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I. Vorwort. 



Als ich vor zwei Jahren mein Buch „Die Feinleder- 
fabrikation" herausgegeben habe, war damit eine Arbeit 
geschaffen, die auf längere Zeit hinaus für den praktischen 
Betrieb, in Erzielung feiner und guter Oberleder, als Leiter und 
Berater gelten sollte. Diese Idee wird in jeglicher Beziehung 
auch noch für eine Reihe von Jahren als richtig gelten dürfen, 
aber unsere rasch sich entwickelnde Zeit hat in unsere sonst so 
sehr konservative Branche auch angefangen Bresche zu legen, 
und nach Behauptung in die Zukunft schauen wollender Kollegen 
würde die Zeit nicht mehr so weit entfernt sein, wo wir der 
Gerberei mit vegetabilischen Gerbstoffen nur noch als etwas 
Prähistorisches gedenken werden. Wir würden alsdann wo bisher 
die biedere, derbe Gestalt des Gerbermeisters gestianden, den 
Herrn Gerberei-Professor hantieren sehen. 

Dass die Bäume aber nicht in den Himmel wachsen können, 
dafür ist gesorgt und werden noch viele, viele Jahre vergehen 
müssen, bevor die Art, mittelst Vegetabilien, namentlich mittelst 
unserer bisher noch unersetzlichen Eichenrinde, gutes brauchbares 
Leder und namentlich Sohlleder herzustellen, als prähistorisch 
anzusehen sein wird. Es kann ja möglich sein, dass auch für 
unsere Eichenrinde ein Ersatz gefunden werden kann, aber 
„bis heute" ist derselbe noch nicht vorhanden und alle Schön- 
schreibereien und Schönfärbereien von den jetzt so viel gebrauchten 
aussereuropäischen Gerbmaterialien können das „Eine" nicht 
aus dem Wege räumen, „dass es nur mittelst guter Eichen- 
rinde möglich ist, und mittelst Grubengerbung, ein 
Leder zu schaffen, welches den Witterungsverhält- 
nissen derartigen Widerstand zu leisten im Stande ist, 
dass man sicher sein kann, bei Regen- oder Schnee- 
wetter nicht gleich in den ersten Stunden nasse Füsse 
zu bekommen, sondern Tage und Wochen lang trocknen 
Fusses zu bleiben." 

Boi^man, Chroragerbang. 1 
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Dass durch Imprägnierung von Fetten, Harzen und der- 
gleichen auch den mit exotischen Gerbstoflfen und auf irgend 
eine der neuen Arten hergestellten Ledern eine gewisse Wider- 
standsfähigkeit gegeben werden kann, wird Niemand bestreiten 
wollen, aber ein „festes, in sich geschlossenes Produkt" 
zu schaffen, welches auch „ohne Imprägnierung diese 
unersetzliche Tugend" besitzt und dieselbe bis zum letzten 
Augenblick behält, während die Imprägnierung durch Benutzung 
verloren geht und damit die Widerstandsfähigkeit, und ebenso- 
wenig das Abfranzen der scharfkantigen Sohlen und Absätze 
zulässt, ist „bis heute nur durch Eichenrinde und Gruben- 
gerbung" erzielt worden. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, dass zu gewissen Zwecken 
kein Leder geschaffen werden könnte, welches den an dasselbe 
gestellten Anforderungen vollständig genügt, und nicht mit 
Eichenrinde hergestellt worden ist. Es kommt nur darauf an, 
welche Forderungen an das Leder gestellt werden und zu 
welchen Zwecken es dienen soll. Wir sehen dieses an den 
Produkten der Sämisch-, Weiss-, Fett-, Crown-, Glace-, Mineral- 
und Metallsalzgerberei, jedes in seiner Art und zu seinen Zwecken 
vorzüglich geeignet. Aber kein einziges von allen den durch 
eine dieser Gerbarten geschaffenen Ledern konnte zu Arbeiten 
verwendet werden, die eine beständige Widerstandskraft gegen 
Witterung und deren Einflüsse besitzen müssen, und war es bis 
jetzt auch nicht möglich, dieses durch eine Combination mit 
anderen Stoffen zu schaffen. 

Eine Ausnahme hiervon, bis zu einem gewissen Standpunkt, 
machen die Produkte der Chromgerberei, welche denn auch in 
der letzten Zeit sehr viel zu Arbeiten benutzt werden, von denen 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen äussere Einflüsse ver- 
langt wird und welche im „Chromriemenleder" ihren Höhe- 
punkt erreicht haben. 

Damit wir alten Praktiker nun nicht zu weit zurückbleiben, 
so ist es nötig, dass man den neuen Erfindungen, Erzeugnissen 
und Einrichtungen folgt und das Brauchbare nimmt, wo man es 
findet und soweit möglich dieses seinem bisherigen Betriebe an- 
passt, event. dieses Neue einschaltet, wenn auch mit Resignation 
dafür alte, liebgewonnene, bewährt gewesene Methoden, weil 
nicht mehr zeitgemäss, bei Seite geschoben werden müssen. 

Die seit langen Jahren im Werdegang begriffen gewesene 
Chromgerbung hat sich seit einigen Jahren sehr herausgearbeitet, 
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SO dass dieselbe in der Oberleder- und Biemenleder-Gerberei ein 
nicht mehr zu unterschätzender Faktor bei der Herstellung dieser 
Leder geworden ist. Ein Ignoriren der Chromgerbe-Methode ist 
heute nicht mehr möglich und wenn auch an ein Unterliegen 
guter, lohgarer Oberleder nicht zu denken ist, dieses aller "Wahr- 
scheinlichkeit nach auch niemals der Fall sein wird, so wird es 
doch in dem wohlverstandenen Interesse eines jeden Fabrikanten 
liegen, diesem neuen Verfahren näher zu treten und wenn für 
ihn passend befunden, denjenigen Vorteil aus demselben zu 
ziehen, welcher daraus zu entnehmen ist. 

Wir haben es hier mit einem Verfahren zu thun, welches 
sich bereits an verschiedenen Stellen eingebürgert hat und dessen 
Produkte mancherlei Anerkennung gefunden, aber von einem 
sehr grossen Teil der Lederfabrikanten mit einer gewissen Scheu 
betrachtet wird, da von denselben der Chromgerbung nicht das 
Vertrautsein, sowohl in theoretischer wie in praktischer Beziehung 
entgegengebracht werden kann, infolge der Eigenart der Gerbung 
und dem Fehlen der dazu nötigen Kenntnisse. 

Um dieses Vertrautsein schaflfen zu helfen, so dass ein 
Jeder in der Lage ist von dem neuen Verfahren Gebrauch zu 
machen, will ich in diesem Buche meine auf dem Gebiete der 
Chromgerbung gemachten Erfahrungen veröffentlichen. 

Durch dieses Buch soll dafür gesorgt sein, dass ein Über- 
stürzen nach dieser oder jener Seite hin vermieden wird und 
kein plan- oder verständnisloses Draufarbeiten stattfinden kann, 
sondern es soll nach bis jetzt als am besten befundenen und 
erprobten Regeln mit genauen Vorschriften gearbeitet werden. 

Wird die Chromgerbung richtig gehandhabt, dann wird 
sich dieselbe als eine billige, einfache und gewinnbringende Er- 
zeugungsmethode für die genannten Ledersorten ausweiseti und . 
ein Produkt zu liefern im Stande sein, welches wegen seiner 
Eigenschaften sehr gern gekauft werden wird. 

Dass die Chromgerbimg so rasch Eingang gefunden, nach- 
dem sich die Brauchbarkeit des damit hergestellten Leders er- 
wiesen hatte, dürfte verschiedenen Ursachen zuzuschreiben sein, 
wo wir als Hauptursachen wohl ansehen dürfen die giosse 
Beliebtheit, welches sich dasselbe bei den Schuhfabrikanten er- 
worben und die Leichtigkeit, mit welcher sich die Chromgerbung 
in allen Gerbereien einführen lässt. 

Dieselbe stellt ein wesentUch einfacheres und einheitlicheres 
Verfahren dar, als unsere alten Gerbmethoden und sie erfordeit. 

1* 



— 4 — 

viel weniger Baum und Anlagekapital, wobei die Gerbung sich 
nur auf Tage beschränkt. 

Dann dürfte der dem Menschen innewohnende Ehrgeiz» 
durch weitere eigene Ausbildung und Vervollkommnung der neuen 
Methode sich besonders hervorzuthun, sich grössere Vorteile zu 
verschaffen und ein specifisches Fabrikat herzustellen ebenfalls 
in bedeutendem Masse mit dazu beigetragen haben. Dass dieses 
letztere .sehr vielen Fabrikanten bereits gelungen ist, dafür 
legen die im Handel bereits vertretenen Marken den besten 
Beweis ab. Hierdurch ermuntert, haben sich immer mehr Fabri« 
kanten der Chromgerbung zugewendet, so dass dieselbe tagtäg- 
lich an Terrain gewinnt und dadurch immer grössere Verbreitung 
findet. 

Aber diese stets sich vergrössemde Menge der Chromleder- 
. l'abriken bringt auch eine stets grösser werdende und stärker 
auftretende Concurrenz auf diesem Gebiete und wird nur der- 
jenige mit im Wettbetidebe auftreten und Stand bieten können,, 
welcher ein vorzügliches Fabrikat zu liefern im Stande ist, ^^o- 
bei die bereits bestehenden Fabriken den Vorzug ihrer Fabrikate,, 
welchen sie bereits errungen haben, zu behaupten verstehen 
werden. 

Um nun den Anfangern in der Chromlederfabrikation Ge- 
legenheit zu geben, alle Vorteile der reichlichen Erfahrung in 
Herstellung, Arbeitseinteilung und Ausnutzung der zweck- 
mässigsten Maschinen, vorteilhafter Bezug derselben, sowie der 
Chemikalien u. s. w. gründlich von Anfang an kennen zu lernen 
und darnach handeln zu können, damit dieselben in der Lage 
sind ebenbürtig auftreten zu können, soll dieses Buch den Weg 
dazu zeigen. 

In der folgenden Einleitung sollen sowohl die Vorteile, wie 
auch die Nachteile des Chromleders auf ihren wahren Wert ge- 
prüft werden und kann ein Jeder sich dann selbst überzeugen, 
zu welchen Ledersorten die Chromgerbung zu verwenden ist,, 
und zu welchen nicht. 

Der Hauptwert ist auf den „praktischen Inhalt" gelegt,, 
mit den genauen Angaben, in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Arbeiten zu geschehen haben und wie solche zu handhaben sind,, 
wobei jedesmal besonders auf etwa abweichende Manipulationen 
gegen früher gewohnte Arbeiten aufmerksam gemacht werden solU 

Dem wissenschaftlichen Teile ist derjenige Anteil geworden,, 
welchen eine auf wissenschaftlich-praktische Forschung begrün- 



^ 
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dete Gerbmethode verlangt, und sind diese Anführungen aus 
wissenschaftlichen Werken und aus Artikeln über Chromgerbung, 
-welche in den Fachzeitschriften und in der Fachlitteratur er- 
schienen sind, entnommen. Es ist nur das unbedingt Nötige, 
welches zum Verständnis der Vorgänge bei der Chromgerbung 
unbedingt gekannt sein muss, herausgenommen, und dieses in 
eine Form gekleidet, welche es jedem denkenden Gerber ermög- 
licht, wenn auch keine chemischen Vorkenntnisse vorhanden 
sind, sich ein genaues Bild von den verschiedenen Umwandlungen 
zu machen. 

In dem praktischen Teile sind an den entsprechenden 
Stellen die zur Erleichterung der Arbeiten bis jetzt geschaffenen 
Maschinen angeführt, nebst Abbildung und Anweisung der 
Handhabung, sowie deren Instandhaltung und dem Nachweis der 
damit zu erreichenden Vorteile. 

Die zur Chromgerbung nötigen Ingredienzien und Materialien, 
welche bei den verschiedenen Operationen gebraucht werden 
müssen, sind sowohl in ihren Ursprimgsprodukten, in ihren Zu- 
sammensetzungen, ihren Lösungen und Salzen aufgeführt, wie 
auch ausführlich behandelt, mit dem jedesmaligen betreffenden 
Hinweis, zu welchen Zwecken und weshalb, so dass jeder Laie 
sich zurechtfinden kann. 



Berlin, im Juni 1902. 



Der Verfasser. 



V 



IL Einleitung. 



1. Geschichtliche Uebersicht. 

Die Idee mittelst Metall- und Mineralsalzen Leder herzu- 
stellen, welches der Witterung Widerstand leisten kann, ist sehr 
alt und waren tüchtige Chemiker bemüht, mittelst dieser Materialien 
ein diesen Zwecken entsprechend brauchbares Leder zu liefern. 

Schon vor mehr als 130 Jahren wurde bereits versucht 
oline Vegetabilien Leder herzustellen, und nahezu 100 Patente 
sind in England, Frankreich und Amerika dafür genommen 
worden. Bereits im Jahre 1692 nahmen Doughty, Tyzake imd 
Gen. in England ein Patent auf ein Gerbverfahren, bei welchem 
keine der damals bekannten GerbstoflFe zur Anwendung kamen; 
leider ist eine Beschreibung desselben nicht vorhanden. Die 
Mineralgerbung, und zwar mit Vitriol, Salzsäure oder Salpeter- 
säure, kommt zuerst in einem Patente von J. Johnson vom Jahre 
1770 vor (s. Repert. of Arts VIII, S. 19); das Verfahren bestand 
aus drei Proceduren, wovon die mittlere noch eine Lohgerbung 
bildete. Die erste reine Mineralgerbung wurde im Jahre 1794 
erfunden. Der Engländer Sam. Ashton verwendete Eisenoxyd 
und Vitriol, Kupfererz und Zink, calciniertes Eisenerz oder 
Eisenocker mit Pyriten. Die Gerbzeit war noch auf 5 — 7 Wochen 
angegeben und für Kalbfelle die Beimengung von Thonerde vor- 
geschrieben. Weit entwickelter ist die reine Eisengerbung von 
Jul. Bordier (Patent von 1842), welcher basisches schwefelsaures 
Eisenoxyd vorschrieb, behandelt mit schwefliger Säure und 
Manganhyperoxyd oder Hydrat von Eisenoxyd imd Salpetersäure. 
Die Gerbung geschah weit rascher als durch Lohe und lieferte, 
wie der Erfinder behauptete, ein dauerhafteres Leder als mit 
Lohe gegerbt. Die Erfindung scheint jedoch bald verlassen 
worden zu sein, denn im Jahre 1855 nahmen Joh. Daniel Friedel 
und R. de Kerca do Molac ein Patent fast auf ganz dasselbe 
Verfahren. Von allen chemischen Mitteln und Oxyden, sagen 



sie, seien die Eisensalze die besten, weil am billigsten und ein- 
fachsten. Sam. Lees (1858) nahm Mineralöl, das mit koncen- 
trierter Schwefelsäure und Salpeteraäure behandelt wurde: die 
Säuren werden dann durch Ammoniak oder andere Alkalien 
beseitigt, und die Häute schliesslich noch mit Alaun oder anderen 
Metallsalzen gegerbt. 

Ein ähnlichfls Verfahren, wobei aber Alaun imd Wolfram- 
salze die Hauptrolle spielten, liess sich Henri Constantine Jennings 
iui Jahre 1861 patentieren, fast gleichzeitig mit Prof. Dr. Friedr. 
Kxiapp, dessen Verfahren sich auf die Gerbung mit Eisen-, 
Chrom-, Mangan- und andern Metalloxyden in Verbindung 
mit Fettsäuren erstreckte. Ferner beanspruchte derselbe die 
Anwendung von Silikaten der Metalloxyde oder alkalischen Erden 
wie Baryt, Kalk u. a., und auch einer Seifenlösung. 

Fast dasselbe Verfahren wurde dann im Jahre 1864 an 
Fr. Pfannhauser patentiert, welcher nur die Eisensalze etwas 
anders darstellte. 

Aber trotz der vielen angewandten Mühen waren die Er- 
folge nicht sehr ermutigend und beruhten die Erklärungen über 
das Wesen des Grerbeprocesses so sehr auf Vermutungen, 
individuellen Ansichten und daraus folgenden Trugschlüssen, 
dass in der Brochüre: „Natur und Wesen der Gerberei" 
von Dr. Friedr. Knapp, 1858, derselbe den Ausspruch that: 
Wenige gewerbliche Zweige sind so sehr ausserhalb 
der wissenschaftlichen Kenntnisnahme geblieben, wie 
dieses bei der Gerberei der Fall ist. 

Seit jenem Ausspruche sind reichlich 43 Jahre verflossen, 
und hat sich in dieser Zeit die Wissenschaft mehr und mehr 
unserer Branche angenpmmen, so dass die Vorgänge in der 
Lederbereitung in ihren chemischen und physikalischen Momenten 
jetzt aufgeklärt vor uns liegen, wodurch es ermöglicht worden 
ist, das Princip der schnelleren Herstellung des Leders sowohl 
wissenschaftlich, wie praktisch und systematisch verfolgen zu 
können. 

In den 50er Jahren war es namentlich Dr. Friedr. Knapp 
in Braunschweig, welcher der Gerberei seine besondere Auf- 
merksamkeit schenkte und das Studium des Gerbens zu seinem 
Specialfache machte, wodurch der Gerberbranche grosse Dienste 
geleistet worden sind. Wie ernst derselbe sein Studium ge- 
nommen, beweist seine Abhandlung „Gerberei und Leder", 
Braunschweig 1866. Durch ihn wurde die Idee des Gerbens 
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mittelst Metallsalzen, ohne jegliche Mitanwendung von Vege- 
tabilien, um ein Bedeutendes der Wirklichkeit näher geführt, 
und dürfte Dr. Friedr. Knapp als der Vater der Gerbung mittelst 
Schwermetallen im engeren Sinne anzusehen sein. 

Im Jahre 1861 löste Dr. Friedr. Knapp sein erstes Patent 
(siehe oben), aber dieses Verfahren kam nicht in die Praxis, bis 
nach weiteren Versuchen und Anstrengungen es ihm gelang, in 
den 70er Jahren sich ein Verfahren patentierea zu lassen, dessen 
Kern darin bestand, dass es ihm gelungen war, die früher dem 
Wasser nicht widerstehende Eisengerbung durch seine Eisenseife 
zu fixieren. Hier wurde die Mineralgerbung zur Thatsache, ein 
Factum, mit welchem von jetzt an gerechnet werden musste, 
eine bedeutungsvolle Erfindung, welche eine vollständige Um- 
wälzung in der Gerberei zu bewirken imstande sein konnte, 
wenn solche den Erwartungen entsprach und welche auch damals 
bereits einige Ausdehnung erfahren hat. Aber das eisengare 
Leder war nicht so haltbar wie das lohgare, auf nassem Pflaster 
war es schlüpferig und der Narben war brüchig. 

Knapp schreibt darüber in seiner Broschüre „Natur und 
Wesen der Gerberei" (1858): Unter allen Verbindungen der 
in Rede stehenden Metalloxyde erscheinen zu diesem Zwecke 
keine geeigneter, als die mit fetten Säuren, also die Thonerde-, 
Eisen- und Chromoxydseifen. Sie sind im Wasser unlöslich, 
im trocknen Zustande mehr wachsartig biegsam als spröde, be- 
sitzen die Farbe der zu Grunde liegenden Oxyde und gewähren 
den Vorteil, dass sie sich durch doppelte Zersetzung aus in 
Wasser löslichen Verbindungen darstellen lassen. Nach Knapp 's 
Vorschrift wurden zwei Bäder angewandt, das eine mit Seifen- 
wasser, das andere mit den unter Zusatz von Soda oder Aetz- 
natron bereiteten Salzlösungen der betreffenden Schwermetalle, 
und wurde zu dem Seifenbad der vollständigen Auflöslichkeit 
wegen die Schmierseife der harten Seife vorgezogen, da letztere 
in der Kälte sich nur teilweise löste; (ein heute überwundener 
Standpunkt). 

Die Seifenbäder müssen stark verdünnt sein, sie dürfen 
nicht mehr als V20— Vao Seife enthalten, wenn solche aus Soda- 
seife bereitet sind, und werden bei 30® R. Badwärme angewendet. 
Die Salzbäder sollen ebenfalls nur V20— V90 des betrefifenden Salzes 
enthalten. 

Die reingemachten Blossen kommen zuerst in das Salzbad, 
worin dieselben fleissig bewegt werden müssen und verbleiben 
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hier, bis sie vollständig durchgebissen sind, welches nach ein- 
bis zweimal vierundzwanzig Stunden der Fall ist. Nachdem 
dieselben genügend abgetropft sind, gelangen solche in die Seifen- 
lösung auf ebenso lange Zeit, worauf die Leder abgespült ui^d 
getrocknet werden. Knapp teilt uns weiter mit: Bedient man 
sich für diese Methode des Gerbens mit den „Salzen der Schwer- 
metalle" weingeistiger Lösungen von Seife und Gerbesalz, so ist 
dieses der Höhepunkt von ßaschheit und Vollständigkeit der 
Gerbung; die Leder kommen sozusagen schon zugerichtet aus 
der Brühe, weich und geschmeidig. 

Das mit Alaun und Seife gegerbte Leder ist weiss imd 
besitzt statt der trocken anzufühlenden, fast kreidigen Oberfläche 
des rein alaungaren Leders eine weiche, mehr glänzende und 
fettig anzufühlende Oberfläche, wie solches auch bei den mit 
Eisen- oder Chromoxyd gegerbten Ledern der Fall ist. 

Die Farbe der Leder ist genau so wie bei der Gerbung mit 
diesen Oxyden für sich, bei Eisen rotbraun, bei Chrom grau- 
blau; gerbt man mit einer Brühe, welche Eisen- und Chrom- 
oxydsalze gemischt enthält, so entsteht eine Farbe, welche bei 
richtigem Verhältnis der des lohgaren Leders bis zur Täuschung 
ähnlich gemacht werden kann. 

Wenn diese Art der Mineralgerbung gegen alle früheren 
Methoden bereits einen grossen Fortschritt, einen beinahe 
aussergewöhnlichen bezeichnete, so mussten doch noch manche 
Mängel beseitigt werden, bevor man dem Knapp'schen Mineral- 
leder das Prädikat geben konnte: „Ebenso gut als loh- 
gares Leder". 

Bei dieser Gerbung hatten die Metalloxyde des Eisen- oder 
Chromsalzes sich, in unlösliche Verbindungen übergeführt, wie 
die Thonerdeverbindungen in die Blosse eingelagert, aber das so 
geschaffene Fabrikat entsprach nicht einmal den Anforderungen 
guter weissgar gemachter Leder, die Eiweisskörper in der Blosse 
waren allerdings chemisch umgewandelt, allein es fehlten die 
„aufpolsternden Momente", wie solche bei der Alaungerbung in 
den Thonerdehydraten und den Verbindungen derselben vor- 
handen sind. Nach dem Auftrocknen dieser mit den Metall- 
oxyden gegerbten Leder bildeten dieselben ein plattes, schlecht 
aussehendes, narbenbrüchiges Leder, es war „platt uad hungrig", 
selbst dann noch, wenn die Gerbflüssigkeit möglichst wenig oder 
gar keine Säure enthalten hatte, welches durch Zusatz von Soda 
oder Aetznatron erzielt wurde, von dem man der salzsauren 
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Lösung des Oxydes dem Gerben allmählich so viel zugesetzt 
hatte, als dieselbe duldete ohne einen bleibenden Niederschlag 
zu bilden. Die Verbindung des Oxydes lagert auf diese Art ihre 
Hydrate leichter und reichlicher in der Blosse ab und die saure 
Reaktion auf die Blosse ist nicht vorhanden. 

Die Leder erhalten in dem darauf folgenden Seifenbad zwar 
einen Anflug von Fülle und ein geschmeidiges Gefühl, aber es 
war und blieb ein für den Verbrauch noch nicht geeignetes 
Leder. 

2. Knapp's Verfahren. 

In der Broschüre ,,Miiieralgerbung mit Metall- 
salzen" (1892) schreibt Dr. F. L. Knapp Seite 14: 

„BasischesFerridsulfat mit organischenSubs tanzen". 
Beide Eisenpräparate, das mit Salpetersäure sowie das mit 
Natriumnitrat bereitete übertreffen in ihrem Verhalten zur 
tierischen Haut entschieden die vegetabilischen Gerbstoffe. Sie 
werden Dank der grossen Energie, mit der das Gewebe sie aus 
ihren Lösungen anzieht und auf sich niederschlägt, in reichlicher 
Menge, dazu aber ohne allen Vergleich rascher aufgenommen. 
Ein Einlegen der Blosse in wässerige Lösungen jener beiden 
Gerbsalze von zwei- bis höchstens dreimal 24 Stunden genügt 
zu einer gesättigten Gare. In wissenschaftlicher Beziehung 
von mehrfachem Interesse, ist dieses Verhalten praktisch 
nur von sehr untergeordnetem Werte und zwar in Folge 
der sehr ungünstigen physikalischen Beschaffenheit der Gerb- 
salze. Während die vegetabilischen Gerbstoffe im trocknen Zu- 
stande stets eine amorphe, weiche Masse darstellen, bleiben die 
Eisengerbsalze nach dem Eintrocknen in Gestalt eines zwar 
ebenfalls amoi-phen, aber spröden und leicht zerreiblichen glas- 
ähnlichen llückstandes. Sie umgeben daher nach dem Garmachen 
der Haut die Fasern des Gewebes mit einer starren, steifen Hülle 
unter Beeinträchtigung ihrer wertvollsten Eigenschaft, der Ge- 
schmeidigkeit. Die Fasern befinden sich dann einigermassen in 
der Lage des Dochtes in einer Stearinkerze, der mit der Kerze 
bricht, wenn sie entzwei geht; oder wie eine direkt aus dem 
Kalkäscher genommene, gar nicht entkalkte, mit Alaun weissgar 
gemachte Haut, deren Fasern mit Calciumsulfat inkrustiert sind. 
Wie bei dieser, befindet sich die Faser des eisengaren Leders 
in ihrer freien Beweglichkeit behindert, was sich als unzulässige 
Neigung zu Bruch, namentlich zu Narbenbruch äussert. 
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Schon Dach den ersten Versuchen hat man aus diesem 
Grunde das Gerben mit den beschriebenen Eisensalzen an sich, 
als für die Praxis unbrauchbar, ganz aufgegeben. Man that es 
umsomehr, als sich gleichzeitig Kombinationen der Eisensalze mit 
organischen StoflFen fanden, die bei gleichem Werte gegenüber 
der tierischen Haut von jenem Fehler gänzlich frei waren. 
Nicht wenige organische Substanzen geben mit Eisenoxydsalzen, 
namentlich den an sich schon gerbenden, amorphe, weiche, un- 
lösliche Niederschläge, derenEigenschaften sich den Anforderungen 
der Lederbereitimg vorzüglich anpassen. 

In erster Linie empfiehlt sich in dieser Beziehung das Pro- 
dukt der Füllung der Eisenoxydsalze, wie der beschriebenen 
Gerbsalze, mit Seifenlösung — die ,, Eisenoxydseife". Sie 
lässt sich, je nach der Koncentration der betreffenden Lösungen, 
in jedem Zustande bis zur feinsten Zerteilung herstellen und 
übertrifft an Weichheit und Geschmeidigkeit die vegetabilischen 
Gerbstoffe noch weit. Ebenso in ihrem Verhalten zum Wasser; 
absolut unlöslich darin, nimmt sie dieses, einmal getrocknet, nur 
sehr schwierig auf und benetzt sich dann nur sehr widerstrebend 
und langsam. Diesen Vorzügen stehen indessen sehr ins Gewicht 
fallende Uebelstände entgegen: zunächst die Neigung der Haut, 
die Eisenseife nur unter ganz bestimmten Bedingungen gut auf- 
zunehmen; dann der sehr hohe Preis der Seife. 

Die Einverleibung der Eisenseife in die Haut, die Gerbung, 
kann auf zweierlei Wegen bewerkstelligt werden: nämUch so, 
dass man den Niederschlag von Eisenseife auf der Faser des 
Gewebes selbst zu Stande kommen lässt, oder durch Bearbeiten 
der Blosse in bereits ausgefällter Seife, in Seifenschlamm. 

Als der nächstliegendste Weg der ersteren Art des Gerbens 
mit Eisenseife bietet sich das Garmachen der Blosse in Eisen- 
gerbsalz als Vorbereitung und darauf folgendes Passieren des 
erhaltenen eisengaren Leders durch Seifenlösung, — dieser Weg 
ist aber leider ganz unthunlich. Der Vorgang läuft nämlich 
alsdann den verkehrten Weg, statt dass die Seife in die Haut, 
geht vielmehr das Eisensalz der Haut in die Seife. Die Seifen- 
lösung verwandelt sich in einen braunen Schlamm, während dem 
eingelegten Leder die Eisengare fast ganz entzogen wird und 
dafür nur ein gänzlich imgenügender Grad von Gare mit Eisen- 
seife auf der Haut verbleibt. 

Der entgegengesetzte Gang des Verfahrens ist frei von 
dieser misslichen Richtung der Umsetzung. Er beginnt mit dem 
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Bearbeiten der Blosse in Seifenlösnng, so lange, bis sie soweit 
als möglich statt des "Wassers mit Seifenlösung imprägniert ist. 
Nach Abstreichen des äusserlich Anhaftenden giebt man die vor- 
bereitete Blosse nunmehr in ein Bad des Eisengerbsalzes. Die 
Gerbung ist nach einigen Stunden, fleissiges Bewegen voraus- 
gesetzt, geschehen; die entstandene Eisenseife, abgesehen von 
etwas Schlamm, der sich immer bildet, ist fest auf die Faser 
niedergeschlagen. Die Menge der von der Haut aufgenommenen 
Seifenlösung ist jedoch zu gering, um gleich eine hinreichend 
ausgiebige Gerbung zu erzielen; das Verfahren ist also mehrmals 
zu wiederholen. Es wird mit den zwischen den einzelnen Ope- 
rationen vorzunehmenden Waschungen schleppend und mühsam. 
Von demselben Vorwurf, Mangel an flotter Arbeit, ist auch das 
Verfahren der Gerbung mit fertiger Eisenseife in Gestalt von 
Schlamm nur in ganz bestimmten Fällen frei. Schon von vorn- 
herein ist es schwierig, den richtigen Grad der Feinheit und 
Zerteilung — oder was dasselbe sagen will, der Concentration 
der zu seiner Herstellung erforderlichen Lösungen — zu treffen. 
Es hat sich ferner als unerlässlich erwiesen, dass der gewonnene 
Schlamm stets einigen Uberschuss an Eisen gerbsalz, niemals aber 
an Seife besitzt. Denn die Seife macht alsdann ihre Eigenschaft 
als energisches Reinigungsmittel im unerwünschten Sinne geltend, 
die ohnehin oft schwierige Aufnahme der Eisenseife hindernd 
oder verzögernd. Diese Fähigkeit, Eisenseife aufzunehmen, ist 
ausserdem fär die verschiedenen Substrate auffallend ungleich: 
bei Fellen mit loserem Gewebe, wie Schaf-, Lamm-, Ziegenfellen, 
recht leicht, — bei Kalbfellen, zumal aber bei den schweren 
Häuten, ungemein schwer. Der Unterschied geht soweit, dasR 
man bei diesen letzteren, selbst nach lange fortgesetztem Walken 
nicht leicht eine bis in die inneren Schichten durchgreifende 
satte Gerbung erzielt, wohl aber Schaden im Gefüge und Schnitt. 
Für die praktische Ausbeutung geht der Unterschied im Ver- 
halten zur Eisenseife so weit auseinander, dass der Anwendung 
auf stärkere Felle und Häute kein besonderer Wert zuzusprechen 
ist. Zu Kid- und Glacehandschuhleder giebt die Eisenseife, die 
von ihnen sehr rasch aufgenommen wird, ebenso und noch mehr 
die Thonerdeseife (aus Alaun mit Natronseife) einen vortrefflichen 
Ersatz für das herkömmliche Garmachen mittelst der sogenannten 
„Nahrung", um so mehr, als hier der Preis der Seife wenig in 
Betracht kommt. 

Die Thonerdeseife wird ebenso rasch als die übliche Nahrung 
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und ebenso reichlich aufgenommen. Ein viertelstündiges Kneten 
— im Grossen Durchtreten im Bottich — genügt vollkommen. 
Die Blosse nimmt ganz ebenso wie bei der Nahrung zusehends 
an Griff zu und fügt sich beim Trocknen und Rollen den üblichen 
Handgriffen genau so leicht und mit gleichem Erfolg. Die da- 
mit hergestellten Leder stehen im Ansehen und Glanz des Narbens 
denen der bisher üblichen Gerbung eher voran, sie lassen sich 
ebenso gut wie diese „dollieren" und übertreffen sie noch, was 
die erste Bedingung eines guten Glaceleders anlangt, im „Zug". 

Für diesen Punkt bietet die Gerbung mit Thonerde- oder 
Eisenseife sogar einen ganz entschiedenen Vorteil. Wie bekannt, 
stammt der Zug, eine wesentliche Eigenschaft der gewöhnlichen 
Glaceleder, von dem Gehalt des Eigelbs an Oel und dem Zusatz 
von Salz zur Nahrung. Auch die seifengaren Felle erlangen 
beim Garmachen nur den erforderlichen Zug erst durch Zusatz 
von Oel zum Seifenschlamm, weil der Schlamm an sich kein 
freies Fett enthält. Damit ist der Gerber aber in der Lage, der 
einigermassen wechselnden Beschaffenheit der Blossen die Gerbung 
durch Änderung im Olzusatz anzupassen, während er nach der 
bisherigen Art knechtisch an den im Ei enthaltenen Betrag an 
Fett gebunden ist. 

Für die Gerbung mit diesen Seifen ist ein Zusatz von Koch- 
salz und Ol wegen des Zuges, sowie ein Uberschuss des Füllungs- 
mittels unerlässlich. Der Olzusatz, der bei der Gerbung mit 
Thonerdeseife nicht unter 25% der harten Seife oder etwa 7 Gramm 
für ein Fell betragen darf, ist bei der weicheren Eisenseife 
niedriger, viel niedriger bei Kid- als bei Glaceleder zu bemessen. 

Die Farbe des Seifenleders richtet sich ganz nach der 
Farbe des Seifenniederschlags: bei Seife aus Stearin ist sie 
blendendweiss, bei gewöhnlicher iarter Seife gelblichweiss, bei 
Eisenseife eine entsprechende bräunlichgelbe Modefarbe. Eine 
besondere Färbung des Glaceleders ist sonach hier erspart und 
obendrein das Produkt natürlich absolut waschecht. 

Ganz in gleicher Weise sind auch Seifen aus Chromoxyd 
in Schlammform anwendbar; sie liefern ein Leder von äusserst 
ansprechender graublauer oder perlgrauer Farbe. 

In jedem Falle ist ein Zusatz von Kochsalz zu dem Seifen- 
schlamm, als auf Zug und osmotisch wirkend, ratsam. Ein ent- 
scheidendes Gewicht für den Erfolg liegt in der Forderung, dass 
der Seifenschlamm mit dem Fett eine möglichst vollkommene 
Emulsion darstellt, eine Forderung, kinderleicht für den Apotheker 
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zu erfüllen, — nicht aber für den praktischen Gerber. Seine 
Schwerfälligkeit in diesen Dingen, mit dem Mangel an Schule 
und Erfahrung, erklären nur zu gut die Misserfolge mit dem oft 
empfohlenen Ersatz des Eigelbs durch Baumöl; denn nur in 
Gestalt von Emulsion ist qb ein, dann aber auch vollgültiger Ersatz. 

Diesem fügt Knapp noch hinzu: Es mag hier die En^'ähnung 
Platz finden, dass nach damit angestellten Versuchen auch das 
Paraffin ein schönes, aufgegangenes, weissgares Leder liefert, 
sowohl in Krystallen, als auch mit der ungepressten Paraffin- 
masse. Beines Paraffin ist unnötig. Das vorher geschmolzene 
Paraffin wird mit Stärkegummi emulgiert, die Emulsion mit Alaun 
und Kochsalz versetzt und beim Garmachen verfahren wie ge- 
wöhnlich. 

Dass ein Beseitigen der beim Knapp'schen Verfahren her- 
vorgetretenen Mängel möglich war, ist durch das „Chromgerbe- 
verfahren des Dr. Christian Heinzerling" bewiesen, durch 
welches ein Teil der Ubelstände beseitigt worden, und ist, auf 
diese Methode weiter bauend, es gelungen ein Verfahren herzu- 
stellen, welches ein Leder liefert, wodurch das vegetabilisch ge- 
gerbte in einigen Beziehungen übertroffen, in anderer Hinsicht 
es noch nicht erreicht wird. 

Welches Aufsehen erregte die Heinzerling*sche Erfindung 
in den Ende 70er und Anfangs 80er Jahre, in der Gerberwelt; 
man glaubte, das Ende der vegetabilischen Gerbung sei gekommen., 
Hess doch die Württembergische Eisenbahnverwaltung, welche 
2500 Hektare Damm-Böschungen zu bewirtschaften hat, wegen 
des vorhandenen Ersatzes der Gerbrinde durch mineralische Gerb- 
stoffe nur 100 Hektare Schälwald anlegen, während die Forst- 
verwaltung des Kantons Bern die übliche Anlegung neuer Schäl- 
waldungen vorläufig einstellte, 

Heinzerling schrieb im Jahre 1878: 

„Nach mehrjährigen Versuchen ist es mir gelungen, die 
Reihe der Versuche zu beschliessen und bin ich in der Lage, 
ein Verfahren herzustellen, welches alle Schwierigkeiten löst und 
ein Leder liefert, welches das lohgare nicht nur erreicht, sondern 
in mehreren Eigenschaften übertrifft, und habe ich mir dieses 
Verfahren in Europa, Amerika, Australien und einem Teile 
Asiens und Afrikas patentieren lassen. Wir haben es hier mit 
einer jener Erfindungen zu thun, welche nicht plötzlich kommen, 
wie die Dampfmaschine, sondern vor mehr als 100 Jahren sich 
in ihren Anfängen zeigten und von denen man allmählich die 
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feste Überzeugung gewinnt, dass sie über Kurz oder Lang "Wirk- 
lichkeit werden. 

Die Herstellung nach diesem mir patentierten Verfahren ist 
eine ziemlich einfache, rasche und zweckmässige. Die zur 
Fabrikation nötigen Ingredienzien bestehen aus Mineralien, welche 
zu jeder Zeit und in jedem Quantum bezogen werden können 
und ist der wichtigste Factor gegeben, dass zur Prüfung der 
Mineralgerbstoffe die Wissenschaft bereits ganz bestimmte Normen 
festgelegt hat, während bei Prüfung von vegetabilischen Gerb- 
stoffen solche nur unvollständig bestehen, so dass Ergebnisse 
von verschiedenen Analysen desselben Gerbstoffes eben so viele ver- 
schiedene Resultate avifweisen können. Bei Anwendung von für gut 
befundenen Mineralgerbstoffen kann mit Bestimmtheit die Zeit des 
Gerbens angegeben werden, während* bei vegetabilischer Gerbung 
es nicht zu den Seltenheiten gehört, dass gar geglaubte Leder 
noch einmal nachgegerbt werden müssen, weil das Gerbmaterial 
<i6n Stärkegrad nicht besass, welchen man von demselben an- 
genommen hatte und welcher bezahlt worden war, wobei der 
Gerber ausser dem Verlust des doppelten Gerbmaterials auch 
den Zinsverlust erlitt. 

Die Herstellungskosten beim chromgaren Verfahren sind 
20 bis 25% billiger als heim vegetabilisch gegerbten Leder, und 
ist das Gewichtsrendement dem lohgaren ungefähr gleich, während 
in den fabrikmässig betriebenen Etablissements bereits ein 
höherer Procentsatz erzielt wird. 

Die Zeitdauer zur Herstellung des ehr om garen Leders ist 
eine sehr kurze und berechnet sich nur nach Tagen, woraus sich 
eine enorme Ersparnis an Zinsen ergiebt; auch Anlage- und Be- 
triebskapital sind nur minimal zu nennen und können die so viel 
Platz einnehmenden und teuren Gruben gänzlich fortfallen. 
Ferner ist der Chromgerber im Stande, sein Betriebskapital 
5 bis 6 Mal mindestens im Jahre umzusetzen und ist in Folge 
dessen in der Lage, günstige. Conjuncturen ausnützen zu können 
und ist nicht genötigt, wie der mit Vegetabilien arbeitende 
Gerber, seine Einkäufe zur bestimmten Zeit und in festgelegten 
Zwischenräumen machen zu müssen, sondern der Chromgerber 
kann, wenn das Rohmaterial zu teuer, den Einkauf verschieben, 
um, wenn billigere Preise eingetreten sind, das Versäumte nach- 
zuholen. Dazu ist der Lohgerber nicht im Stande, ohne sich mit 
grösseren Ausgaben zu belasten für neue Gruben, neue Rinde 
oder Gerbstoffe, welche unter solchen Umständen nur zu hohen 
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Preisen zu haben sein werden, so dass die hohen Gerbstoffpreise 
die bUligen Rohwarenpreise illusorisch machen, oder der Gerber 
müsste bereits längere Zeit eine grössere Partie Gerbstoffe zins- 
los liegen haben. 

Der Mineralgerber braucht seine Ware nicht monatelang 
in der Gerberei zu haben, sondern er kann mit demselben Apparat 
so viel Leder herstellen, als ihm die Eäumlichkeiten in den 
Wasser- und Ascherwerkstätten gestatten einzuarbeiten, wobei 
auch noch die kürzere Ascherzeit in Betracht gezogen werden 
muss. Der Chromgerber ist also in der Lage eine billige Periode 
gut ausnutzen zu können, da derselbe nach 2 Monaten wieder 
in den Besitz seines ausgelegten Geldes sein kann, während 
dieses bei dem Lohgerber im günstigsten Falle erst nach 6 Mo- 
naten der Fall ist und bei schwereren Sorten noch viel später, 
in welcher Zeit die günstige Conjunctur der Rohware sich schon 
wieder verändert haben wird. Die Dauerhaftigkeit des Chrom- 
leders ist eine bedeutend grössere als beim vegetabilisch gegerbten 
Leder und übertrifft die absolute Festigkeit desselben das als 
bestanerkannte Riemenleder, „das Crownleder", um ein Be- 
deutendes und ist billiger. Die Wasserdichtigkeit des Chrom- 
leders ist eine ganz ausserordentliche, wie solche kein anderes 
Leder aufzuweisen hat und haben Vergleiche mit lohgarem Leder 
ergeben, dass letztere in 35 Minuten 24 — 53 pCt. Wasser auf- 
genommen hatten, während chromgare Leder in derselben Zeit 
gamichts zu sich genommen und auch nicht durchgelassen, erst 
nach 16 Stunden hatte es 5 — 10 pCt. Wasser absorbiert. 

Alle vorhin aufgezählten Eigenschaften besitzt das chrom- 
gegerbte Leder in vollem Masse, es haben die praktischen Ver- 
suche, welche über Erwarten gut ausgefallen sind, dieses im 
vollsten Masse bestätigt und hat das chromgare Leder beinahe 
in allen Fällen im Vergleich mit dem besten lohgaren Leder 
den Sieg davon getragen. Amtliche Atteste der vorgenommenen 
wissenschaftlichen Untersuchungen, sowie hunderte von Zeug- 
nissen und Erklärungen von Leuten, als: Bierbrauer, Fischer,. 
Schiffer, Lohgerber, Postboten, Förster u. s. w., welche alle 
Wasserstiefel von diesem Leder getragen haben, alle bestätigen 
nie besseres Leder an den Füssen und dazu stets trockne,, 
warme Füsse gehabt zu haben. Für die feineren Ledersorten 
finden Sie Zeugnisse von Professoren, Kaufleuten, Apothekern^ 
Lederhändlern und Schuhmachermeistern und mehreren Andern, 
welche Alle es für haltbarer, wasserdichter, dauerhafter und ge- 
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schmeidiger erklären als das beste lohgare Leder. Wer nur 
einmal Schuhzeug aus chromgarem Leder getragen, oder solches 
zu Treibriemen, Pumpenleder, Sattel-, Geschirr-, Ober- und Sohl- 
leder oder zu Continuehosen in Spinnereien benutzt hat, will 
kein anderes mehr gebrauchen; zu ßiemenleder durch seinen 
gummiartigen Zug besonders zu empfehlen. Die Geschmeidigkeit 
des Leders verliert sich selbst nicht durch öfteres Nasswerden 
und Trocknen ohne zu schmieren, dabei die dennoch gute 
Porosität trotz seiner absoluten Festigkeit und Wasserdichtigkeit, 
wodurch es sich ganz besonders zu Schuhzeug eignet. 

Wie allem und jedem Neuen von Anfang an ein ge- 
wisses Misstrauen entgegengebracht wird, so war es auch in 
einem sehr grossen Massstabe bei diesem meinem neuen Ver-' 
fahren der Fall, und dieses umsomehr, als das Verfahren des 
Prof. Knapp, der Autorität auf dem wissenschaftlichen Ge- 
biete der Gerberei, nicht so ausgefallen war wie es sein sollte; 
wie könnte denn ein auf diesem Gebiete nicht so Eingeweihter 
ein besseres Verfahren auffinden. Man verhielt sich dem Ver- 
fahren gegenüber passiv, bis die Resultate der ersten Versuche 
nach dem Heinzerling'schen Verfahren eines Besseren be- 
lehrten. Hier zeigte sich ein gewaltiger Unterschied von allen, 
bisher gebrauchten und versuchten Schnellgerbeverfahren, und 
zwar waren die nach Heinzerling's Verfahren gegerbten Leder 
in einer solchen Vollendung, welche es ausser Zweifel stellt, 
dass die Mineralgerbung die vegetabilischen Gerbstoffe mit der 
Zeit vollständig verdrängen wird. Das so gegerbte Leder hat 
alle guten Eigenschaften, welche der Fachmann von einem gut 
gegerbten lohgaren Leder zu verlangen gewohnt ist. 

Aus gut gegerbtem Chromleder ist es unmöglich den Gerb- 
stoff zu entfernen, weder durch Auslaugen noch durch Aus- 
kochen; der Gerbstoff hat alle imd jede Faser umhüllt, derselbe 
ist mit der Blosse vollständig verbunden und unausscheidbar, 
die leimgebende Substanz ist gelöst und durch den Gerbeprozess 
umgewandelt, es ist nicht mehr möglich, aus dem gut gegerbten 
Chromleder Leim zu kochen. 

Die Vortheile des Chromgerbeverfahrens sind: 

1. Grössere Billigkeit verursacht durch Ersparnisse an Gerb- 
stoff, Zeit und Arbeit. 

2. Raschheit der Gerbung und der daraus entspringenden 
geschäftUchen Vorteile. 

Borgman, Chromgerbung. 2 
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3. Chromleder hält das Wasser viel besser ab als vegeta- 
bilisch gegerbtes Leder und ist mindestens so haltbar, 
wenn nicht haltbarer. 

4. Der Narben ist feiner und die Struktur eine geschlossenere. 
5; Nass geworden und wieder getrocknet, bleibt es ge- 
schmeidig ohne geschmiert zu werden. 

6. Geringes Anlage- und Betriebskapital. 

7. Häufiger Umsatz des Geschäftskapitals. 

8. Wenig Eaumbedarf und keine Gerbegruben mehr nötig. 



8, Calculation (nach Heinzerling). 

Vegetabilisch. Chrom. 

5 kg grüne Kalbshaut .... Mk. 6,00 Mk. 6,00 
GerbstoflF 10—11 kg Lohe ä 14 Mk. 

pr. 100 kg „ 1,43 „ 0,25 

Fett „ 0,70 „ 0,70 

Arbeitslohn „ 0,50 „ 0,38 

5% Zinsen für obige Beträge auf 

%2 und Vi2 Jahr „ 0,25 „ 0,04 

8*^/0 Zinsen für Anlagekapital, 

Amortisation, Reparaturen etc. „ 0,42 „ 0,06 

Summa . . Mk. 9,30 Mk. 7,43 
Differenz zu Gunsten der Mineralgerbung Mk. 1,87 = 20"/o. 

Vegetabilisch. Chrom. 

20 kg Rindshaut Mk. 13,50 Mk. 13,50 

Gerbstoff 37 kg Lohe ä 14 Mk. . „ 5,20 „ 1,00 

Fett „ 2,00 „ 2,00 

Arbeitslohn „ 2,00 „ 1,50 

50/0 Zinsen für obige Beträge auf 

V12 und Vio Jahr „ 0,66 „ 0,09 

8% Zinsen für Anlagekapital, 

Amortisation, Reparaturen etc. „ 1,10 „ 0,14 

Summa . . Mk. 24,46 Mk. 18,23 
Differenz zu Gunsten der Mineralgerbung Mk. 6,23 = 25^,5%. 

Wir lassen zum Vergleich mit dem heute üblichen Chrom- 
gerbeverfahren die Vorschriften zum Heinzer] ing'schen Verfahren 
folgen. 
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4t. Heinzerling's Specialinstruction der Chromgerbung. 

a. Oberleder- Farben. 

Auf 1000 Liter oder 2000 Pfund Wasser: 

Chrom. Alaunmehl. Salz. Ferrocyankalium. 

V4-^^°/o V2— 1% 2^/2% 



1. Farbe 



2. Farbe 



3. Farbe 



2V2— 5 kg 5—10 kg 25 kg 
l-iVIo 2—3% 5%' 



10— 15 kg 20—30 kg 50 kg 

2^/2-3^/2% 5—7% 7V2^/o 



4. Farbe 



25— 35 kg 50—70 kg 75 kg 

4—5% 8—10% 8—9% «/io% 

40— 50 kg 80— 100 kg 80— 90 kg 6 kg 

Die Blossen bleiben in jeder Farbe je nach Schwere 2 
bis 3 Tage. 

Ausbesserung zwischen dem ersten und zweiten Tage auf 
je 30 Kilogramm grüne Haut oder 10 Kilogramm Trocken- 
gewicht. 

Chrom. Alaunmehl. Salz. Ferrocyankalium. 
pro kg grün I2V2 gr 20% gr 4V6 gr 

1. Farbe 375 gr 625 gr 125 gr 

2. Farbe 350 „ 650 „ 50 



>> W\y 9f W jy 



3. Farbe 200 „ 350 „ 50 „ 

4. Farbe 200 „ 350 „ 50 „ 50 gr 

Pro 30 kg 

grün total 1,125 gr 1,975 gr 275 gr 50 gr 

b. Sohlleder-Farben. 

Auf 1000 Liter oder 2000 Pfund Wasser. 

Chrom. Thonerde. Salz. 

1. Farbe . . . ''*-'^'''> "^''^ 2V2% 

2. Farbe . . . 

3. Farbe . '. . 

4. Farbe . . . ^ , 

35—50 kg 70—100 kg 80 kg 

Die Häute verbleiben in jeder Farbe je nach Schwere 
3—4 Tage. 



2V2— 5 kg 

^U 1V2% 


5 kg 
IV2 3% 


25 kg 

3% 


7V1!— 15 kg 

2V2--3V2% 


15—30 kg 

5-7% 


30 kg 

7% 


25—35 kg 

3V2— 5 % 


50—70 kg 
7 10 % 


70 kg 

8% 
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Ausbesserung zwischen dem ersten und zweiten Tage auf 
eine Haut von 40 Kilogramm grün = 13Vs Kilogramm Trocken- 
gewicht. 

Chrom. Thonerde. Salz. 

1. Farbe 500 gr 750—875 gr 125 gr 

2. Farbe ..... 375 „ 500—625 „ 100—125 gr 

3. Farbe 375 „ 625—750 „ 100 gr 

4. Farbe 250 „ 375—500 „ 80 „ 

Pro 40 kg grün total 1,500 gr 2,250—2,750 gr 405 gr 

c Oberleder und Sohlleder. 

1. Soda-Lösung. 
Drei- bis fünfprocentige Lösung von krystallisierter Soda 
= 3 bis 5 Kilogramm auf 100 Liter Wasser, worin die Häute 
unter öfterem Bewegen, ehe sie in die Seifenlösung resp. Chlor- 
barium-Brühe kommen, 12 — 15 Minuten lang behandelt werden. 

2. Oberleder-Seifenlösung. 

Fünfprocentige Lösung = 5 Kilogramm Seife auf 100 Liter 
Wasser, welches lauwarm sein muss. 

2V2 Kilogramm weisse feste Seife (kernige Fettseife), 

2V2 „ grüne Seife (harzfreie Schmierseife). 

Die aus der Sodalösung kommenden Leder werden in dieser 
Seifenlösung 12 — 15 Minuten lang geknetet. Die Seifenlösung 
kann mehrmals dienen, muss aber neu angesetzt werden, sobald 
sich unlösliche Seife zuviel abgeschieden hat. 

3. Sohlleder-Chlorbariumlösung. 

Fünfprocentige Lösung = 5 Kilogramm Chlorbarium auf 
100 Liter Wasser. 

Li dieser Lösung werden die aus der Sodalösung kommenden 
Leder unter öfterem Aufschlagen IV2 — 2 Stunden lang bearbeitet. 
Die Chlorbariumlösung kann mehrere Male benutzt werden, muss 
aber neu angesetzt werden, sobald sich zuviel unlösUche Salze 
abgeschieden haben. 

4. Oberleder-Fettlösung. 

Auf 3 Teile Benzin iVio Teil Paraffin von 45« Celsius 
Schmelzpunkt und 1 % Karbolsäure, oder in Zahlen ausgedrückt 
300 Kilogramm Benzin, 110 Kilogramm Paraffin und 4 Kilo- 
gramm Karbolsäure. 

Li den Fettkasten kommt zuerst das Benzin, darauf das 
in einem eisernen Gefass bei 50 « Celsius zerlassene Paraffin und 
darnach die Karbolsäure. 
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Wird durch Verdunstung des Benzins die Fettlösung dick, 
so muss soviel Benzin wieder zugesetzt werden, bis bei 34 — 36 ® 
Celsius eine klare Lösung sich zeigt. 

In dieser durch Wasserbad auf 33 — 36^ Celsius warm er- 
haltenen Lösung verbleiben die Leder 24 — 30 Stunden. 

5. Sohlleder-Fettlösung. 

Auf 5 Teile Benzin nehme man 1 Teil Paraffin von 45 ® 
Celsius Schmelzpunkt, bei 50® Celsius zerlassen, femer 2 Teile 
fein gepulvertes Kolophonium und 1% Karbolsäure oder in Zahlen 
ausgedrückt: 500 Kilogramm Benzin, 100 Kilogramm Paraffin, 
200 Kilogramm Kolophonium und 8 Kilogramm Karbolsäure. 

Zuerst konunt das Benzin in den Fettkasten, welchem man 
das fein gepulverte Colophonium unter öfterem Umrühren zu, 
bis es gut aufgelöst ist, darauf wird das geschmolzene Paraffin 
zugesetzt und zuletzt die Karbolsäure, worauf dann erst die 
Lösung auf 30 — 33® Celsius durch das umgebende Wasserbad 
erwärmt wird. 

Will man ein weicheres, biegsameres Sohlleder erzielen, so 
nehme man 6 Teile Benzin, 1V2 Teil Paraffin, 2 Teile Kolophonium 
und 1 % Karbolsäure. 

Li der durch Wasserbad auf 33 — 36® Celsius warm er- 
haltenen Lösung verweilen die Leder 24 — 36 Stunden. 

d. Riemenleder. 

Zu Riemenleder werden die Häute gegerbt wie Sohlleder. 
Nachdem sie aus den Farben gekommen, werden sie einmal in 
Wasser abgespült, mit dem Stein gehörig ausgedrückt und unter 
öfterem Aufschlagen in der Chlorbariumbrühe ein bis anderthalb 
Stunden . eingelegt. 

Vor dieser Behandlung in der Chlorbariumbrühe bleibt die 
Behandlung mit der drei- bis fünfprooentigen Sodalösung zu 
versuchen. Mit Vorteil kann auch an Stelle der Chlorbarium- 
brühe die fünfprocentige Seifenlösung in Anwendung kommen. 

Die Leder werden darauf zum Trocknen aufgehängt, bis 
sie den für Oberleder angemessenen Grad von Trockenheit haben, 
wo sie dann gereckt oder besser noch mit der Maschine gestreckt 
werden. 

Dann kommen dieselben in den Imprägnierungskasten für 
Oberleder und bleiben darin 16 — 24 Stunden bei vorgeschriebener 
gleichmässiger Temperatur. 
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Eiemenleder wird geschmiert wie Oberleder, daher muss 
es weich und geschmeidig in den Fettkasten gebracht werden. 
Ä.ls zweckmässiges Fett zum Nachschmieren empfiehlt sich das 
Vaselin, entweder für sich allein oder gemischt mit Talg. 

Um das Ausschlagen der Leder zu verhüten, empfiehlt es 
sich, die aus der Fixierbrühe (Seifenlösung oder Chlorbarium- 
brühe) kommenden Leder auf der Tafel mit dem Stein gehörig 
auszudrücken und auszuwaschen. * 

e. Schwärzen des mineralgaren Leders. 

Das zugerichtete und gefettete Leder muss zunächst an 
der Oberfläche vom Fette befreit werden. Das geschieht durch 
gehöriges Abreiben mit einem Brei, den man aus Holzasche und 
einer vier- bis sechsprocentigen Lösung von kaustischer Soda 
anrührt, und muss das Abreiben so lange fortgesetzt werden, 
bis alles Fett so mechanisch und durch die Verseifung von der 
Oberfläche des Leders entfernt ist. 

Darauf wird eine Tanninlösung ein- oder zweimal auf- 
getragen. Dieselbe wird hergestellt aus 30 — 35 gr gewöhn- 
lichem Tannin, welche in 60 — 65 gr Alkohol und 40 — 45 gr 
Äther gelöst werden. 

Alsdann wird eine Eisenbeize eingerieben, welche man be- 
reitet durch 8 — 10 gr essigsaures Kali und 1 — iVg gr essigsaures 
Kupferoxyd, welche in 100 ^ccm einer 10- bis 15 procentigen 
Eisenchloridlösung gelöst und damit vermischt werden. 

Wenn einzelne Stellen nicht gleich tiefschwarz werden 
wollen, so ist das ein Zeichen von Überfettung und müssen die- 
selben dann wiederholt abgerieben werden, worauf man sie mit 
der Tanninlösung und der Eisenbeize behandelt, bis letztere 
ordentlich angreift. 

Am leichtesten vollzieht sich das Schwärzen, wenn es vor- 
genommen wird, ehe die Leder gefettet sind, es ist dann nur 
besonders darauf zu achten, dass dieselben in noch ziemlich 
feuchtem Zustande sein müssen, wenn man die Tanninlösung 
und darauf die Eisenbeize aufträgt, auch mi;ss während der 
Schwärzungsoperation der feuchte Zustand erhalten bleiben, denn 
einmal trocken gewordene Stellen schwärzen sich sehr schwer. 

Das Auftragen der Tanninlösung und der Eisenbeize ist zu 
wiederholen, wenn die Leder nach dem ersten Schwärzen nicht 
gleich tiefschwarz geworden sein sollten. 

Um fertige Leder auf dem Narben zu schwärzen, wird der 
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Narben mit einer Mischung von warmem Wasser und Salmiak- 
geist, 1 Teil Salmiakgeist und 5 Teile Wasser, mehrmals be- 
handelt, um Schmutz und Fett von der Oberfläche zu entfernen, 
worauf dieselben mit einer heissen Sumachlösung, 1 Teil Sumach 
auf 4 Teile Wasser 20 Minuten lang gekocht, mehrere Male ab- 
gerieben imd nach dieser Behandlung wird die Eisenschwärze 
aufgetragen, welche dann sofort gut angreift und haftet. 

f. Wichse für mineralgare Wichsleder. 

Zur Wichse reibt man zusammen Ozokerit (deutsches Erd- 
wachs), Vaselin und Lampenruss, so dass eine gleichmässige, 
leicht und dünn auftragbare Wichse entsteht. Das richtige 
Gewichtsverhältnis wird die Praxis schon an die Hand geben. 
Da das Erdwachs sich nicht unter der Temperatur von 80 ^ Celsius 
löst, so bildet es eine hübsche, elastische und trockne Unterlage, 
welche das Leder gegen das Brechen des Narbens schützt und 
wenn man es auch biegt oder zwischen den Fingern doublirt. 

g. Sohllederfullung. 

Um eine stärkere Füllung der Sohlleder, namentlich in den 
Seitenpartien herbeizuführen, erteilte der Erfinder folgenden 
Rat: Lösen Sie unter Anwendung einer 6- bis 8 procentigen 
Atzkali- oder Atznatron- (kaustische Soda) Lauge soviel Kolo- 
phonium auf, als sich beim Erhitzen löst oder verseift. Nach 
dem Erkalten wird dasselbe Quantum lauwarmen Wassers zu- 
gesetzt, dann das Ganze in 5 oder 6 Partien geteilt. 

Partie 1. Es wird aus derselben durch Zusetzen einer 6- bis 
8 procentigen Chlorbariumlösung eine unlösliche Harzseife 
ausgeschieden. Von der Chlorbariumlösung setzt man all- 
mählig so viel und so lange zu, bis kein flockiger Nieder- 
schlag sich mehr zeigt — ein kleiner Überschuss jedoch 
schadet nicht. 

Der Niederschlag wird durch Filtrieren durch ein 
feines Tuch von der Flüssigkeit getrennt, durch Über- 
giessen mit Wasser (ein- oder zweimal) gewaschen und dann 
abtropfen gelassen. Darauf durch gelindes Drücken ein 
Teil des am Niederschlag mechanisch anhaftenden Wassers 
entfernt. An Stelle der Kolophoniumlösung kann auch die 
im Handel vorkommende Harzseife in Wasser gelöst 10 : 90 
verwendet werden. 
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Partie 2. An Stelle der Chlorbariumlösung ist eine 6- bis 
8 procentige Chlorcalciumlösung anzuwenden, im übrigen 
wie bei Partie 1 zu verfahren. 

Partie 3. Eine Chloraluminium- oder schwefelsaure Thonerde- 
lösung 6 — 8 pCt., sonst wie ad 1. 

Partie 4. Eine schwefelsaure Zinkoxydlösung 6 — 8 pCt., sonst 
wie ad 1. 

Partie 5. Eine Eisenvitriollösung 7 — 8 pCt., sonst wie ad 1. 

Diese verschiedenen Niederschläge sollen zur Füllung ver- 
wendet werden. Diejenigen Niederschläge, welche von Haus 
aus zu klebrig sind, werden entweder gemischt mit einer geringen 
Quantität Vaselin, Degras oder einem andern Öl oder mit Talcum, 
um die Klebrigkeit imd damit zugleich das Ballen der Masse, 
welches das Eindringen erschwert, zu vermindern. Die sämt- 
lichen Niederschläge werden, nachdem die Leder aus der Gerbung 
gekommen und etwas angetrocknet sind, auf der Fleischseite 
der leer erscheinenden Stellen des Leders aufgetragen und. dann 
im Walkfass so lange behandelt, bis sie eingedrungen sind, darauf 
getrocknet und in bisheriger Weise imprägniert. 

6. Rückblick. 

In Vorstehendem ist die genaue Angabe der von Dr. Christ. 
Heinzerling selbst angegebenen Vorschriften zum Gerben und 
Fertigstellen nach seinem Verfahren wiedergegeben, und ersehen 
wir daraus, beim Vergleichen mit den späteren Angaben über 
Chromgerbung, dass das gegenwärtige Chromgerbeverfahren auf 
diesem System aufgebaut worden, so dass Heinzerling der eigent- 
liche Vater des Chromgerbeverfahrens ist. 

"Wenn nun trotz der grossen Lobreden, welche der Erfinder 
nach den oben von ihm angeführten Aussagen seinem Verfahren 
zu Teil werden Hess und ob der grossen Menge von Attesten, 
Zeugnissen,- amtlichen Angaben und Zeitungsreclamen das Ver- 
fahren dennoch keine grössere Verbreitxmg gefunden hat, und 
dort, wo es Eingang gefunden, wieder bei Seite gestellt worden 
ist, so dürfte dieses letztere wohl der beste Beweis sein, dass 
dasselbe noch nicht für den Gebrauch reif war, welches auch, 
nach meinen eigenen Erfahrungen, der Fall gewesen ist; schrieb 
doch einige Jahre später der Ledermarkt in No. 50 1886 unter 
anderem: „Damit ist die Zahl derjenigen, welche mit Heinzer- 
ling's Chromgerbung hereingefallen sind, um eins vermehrt; es 
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sind ungeheure Summen, welche durch dieses nichtsnutzige Ver- 
fahren verloren gegangen sind." 

Wenn auch das vom Erfinder angeführte Mis^trauen gegen 
jedes Neue eine mögliche Ursache abgegeben haben kann zur 
langsamen und nicht umfangreichen Verbreitung, so war das 
Verfahren doch noch mit so vielen Mängeln behaftet, welche 
von den ausübenden Praktikern nicht genügend erkannt werden 
konnten und noch viel weniger beseitigt, infolge der fehlenden 
chemischen Kenntnisse, imä war trotz aller Anfragen der Erfinder 
nicht zu bewegen oder nicht in der Lage, die nötige Hilfe zu 
gewähren, woraus es sich denn auch leicht erklären lässt, wes- 
halb nach dem Verfahren nicht weiter gearbeitet werden konnte, 
denn alles erzielte Leder, mit Ausnahme des Biemenleders, war 
voller Ubelstände, so dass es nur mit Verlust an den Mann zu 
bringen war, wobei das noch ganz unfertige Zurichtverfahren 
dem ausübenden Praktiker sehr viel Mühen, Sorgen und Geld 
kostete. 

Ein Färben der nach der Heinzerling'schen Methode ge- 
gerbten Oberleder war nicht möglich, ebensowenig das Schwärzen, 
imd das Zurichten der harten, starren Leder war mit derart 
grossen Schwierigkeiten verknüpft, dass es nur nach vielen 
Arbeitsunkosten möglich war, ein einigermassen brauchbares 
Leder zu schaffen, welches aber im günstigsten Falle nur ein 
Product lieferte, das zu feinen Arbeiten nicht zu ver- 
wenden war und zu einem nicht lohnenden Preise abgegeben 
werden musste. Dabei war das Leder durch die Art der Gerbung 
und des Fettens so dicht und durchaus nicht porös, dass von 
einem Austranspirieren der Füsse gar keine Bede sein konnte, 
wo infolge dieses Umstandes die Füsse sehr darunter leiden 
mussten, stets kalt waren. Das Walken der Schuhoberleder war 
derartig schwierig, dass es nur einem Meister im Walken ge- 
lingen konnte, derartigen Ledern eine Fa9on beizubringen und 
alt gewordene Schuhoberleder liessen sich überhaupt nicht mehr 
walken. 

Das nach diesem Verfahren gegerbte Sohlleder ist nicht 
zu gebrauchen, da dasselbe sich nicht passend verarbeiten lässt, 
trotz des vorgeschriebenen Dampfigmachens, und bei nasser 
Witterung, sowie auch auf nassen Gegenständen glitscht der 
Träger solcher Sohlen aus, so dass es gefahrlich ist auf chrom- 
gegerbten Sohlen zu gehen. Dieses Glitscherige ist eine Folge 
der Nichtannahme des Wassers, an welcher Dichtigkeit des 
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Leders, die Chromgerbung und Imprägnierung zu gleichen Teilen 
die Schuld tragen. 

Die wirklich vorhandene grössere Haltbarkeit des Leders, 
sowohl des Ober- wie Unterleders, gegenüber dem vegetabilisch 
gegerbten Leder musste für diese Art der Gerbung einnehmen, 
aber wenn wir auch von der ungewohnten Farbe der Leder ab- 
sehen wollen, so waren noch eine solche Menge von Ubelständen 
vorhanden, welche erst beseitigt werden mussten, bevor nach 
dem Verfahren ein marktfähiges Leder hergestellt 
werden konnte. Die Leere des Leders, das Blechige der 
Seiten und Abfälle, welche letztere absolut nicht zu ver- 
arbeiten sind und infolge der Leere das sehr geringe 
Gewichtsrendement, so dass die Leder unmöglich nach Ge- 
wicht zu verkaufen waren, es sei denn zu einem bedeutend er- 
höhten Preise, machten die Resultate so unbefriedigend, dass 
es damals schien, als ob die Chromgerbung unmöglich eine 
praktische Bedeutung erlangen könnte. 

Auch das angegebene Mittel zum Füllen der Sohlleder 
hatte nicht den gewünschten Erfolg, und war man gezwungen, 
das Verfahren, mit Ausnahme bei Riemenleder, aufzu- 
geben, es war der bitteren Enttäuschungen und der Geldverluste 
genug. 

Das Heinzerling'sche Verfahren bildet trotzdem die 
Grundlage aller unserer jetzigen Chromgerbeverfahren und wenn 
dasselbe nicht von Erfolg gekrönt war, wenn die Resultate so 
sehr wenig befriedigend waren, so lag neben der Unfertigkeit 
des Verfahrens die Hauptschuld an dem Fehlen der nötigen 
chemischen Kenntnisse bei den ausübenden Praktikern. 

Zur Ausführung der Heinzerling* sehen Chromgerbemethode 
mussten geschulte Chemiker vorhanden sein, welche bei der 
grossen Anzahl der verschiedensten Chemikalien, zu deren Ge- 
brauch genaue chemische Kenntnisse nötig sind, die gewissen- 
hafte Anwendung der richtigen Mengenverhältnisse zu beurteilen 
verstanden und in der Lage waren, die überschüssigen freien 
Säuren zu vermeiden. Wäre dieses der Fall gewesen, so hätte 
das Chromgerbeverfahren in seinem verbesserten Zustande nicht 
erst von Amerika zu uns zurückzukommen brauchen, denn es 
waren verschiedene Patent- und Licenzinhaber vorhanden, welche 
über Kapital, guten Willen und auch Vorkenntnisse in hin- 
reichendem Maasse verfügten. 

In dem NichtZusammenwirken von Theorie und 
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Praxis lagen die grossen Schwierigkeiten, welche dem neuen 
Verfahren ein so trauriges Ende bereiteten. 

Das von den Amerikanern aufgenommene Chromgerbe- 
verfahren ist so sehr vereinfacht und verbessert worden, dass 
ein grosser Teil der angeführten Mängel verschwunden ist. Es 
lässt sich jetzt färben, schwärzen, zurichten und sind wir in der 
Lage, ein Chromleder herzustellen, welches sich zu den ver- 
schiedensten Zwecken als brauchbar bewiesen und zu ^inem 
guten Handelsartikel gestaltet hat, worüber die deutsche Fach- 
presse sich folgendermassen äussert. 

6. Ansichten über die Chromgerbung. 

Der „Ledermarkt" schreibt unter „Deutsche oder 
Amerikanische Oberleder" folgendes: Dass die Chromleder 
die Zukunft für sich haben, kann nicht bestritten werden, darüber 
giebt es nur eine Meinung unter den Schuhfabrikanten. Allein 
zu dieser Erkenntnis sijid nicht nur die Schuhfabrikanten, sondern 
auch eine Anzahl unserer ersten und fortschrittlicheren Leder- 
fabrikanten schon längst gelangt. Diese haben ihre Betriebe 
bei Zeiten nach modernstem Muster für die Chromgerbung ein- 
gerichtet, sie haben keine Kosten und Mühen gescheut, um ihre 
Leistungen mit denen der Amerikaner auf gleiche Stufe zu 
stellen, und dieses Ziel haben sie entschieden erreicht. Dass dem 
so ist, davon kann sich jeder Literessent sehr leicht durch einen 
Versuch überzeugen. 

Der „Import amerikanischer Chromoberleder" in 
Deutschland war bedeutend, allein wir sind heute nicht mehr 
auf die amerikanischen chromgegerbten Oberleder angewiesen, 
und beziehen die ersten Schuhfabrikanten den grössten 
Teil ihres Bedarfes in chromgegerbten Ledern von 
deutschen Lederfabriken. 

Die „Berliner Berichte** schreiben: Chrom-Oberleder 
aus Schaffellen. Von jeher nimmt das Schaffell, einerlei in 
welcher Bearbeitung, unter allen Fell- und Häutesorten die unter- 
geordnete Stellung ein. Es ist bedauerlich in Anbetracht dessen, 
dass Europa, Australien, die Kapkolonien etc. gerade in der 
Prodiiction dieser Fellsorte Ausserordentliches leisten, wenigstens, 
was die Quantität anbetrifft. 

Wir haben uns schon so in den Gedanken der Gering- 
wertigkeit des Schaffelles hineingelebt, dass wir es als unum- 
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stösslichen Satz hingenommen haben, dasselbe fast als Ballast 
unter allen andern Sorten zu betrachten. 

Es ist der anerkannte Fehler des Schaffelles, zu lose im 
Narben zu sein und wird daher bei Gerbung mit Lohe oder 
vegetabilischen Extracten sowohl wie bei Weissgare dem Leder 
immer der Fehler anhaften, zu porös und absolut widerstandslos 
gegen Feuchtigkeit zu sein. 

In diesem Augenblick des Forschens nach geeigneter Gerb- 
methode kommt ims die „Chromgerbung" zu Hülfe. Hier ist 
anscheinend das Gebiet, auf welchem der Chromgerbung noch 
Grosses zu leisten bevorsteht. 

Der Gedanke, aus Schafleder mittelst Chromgerbung Ober- 
leder zu fabrizieren, ist nicht neu, denn es haben uns schon 
chromgare Schafleder vorgelegen, welche selbst von den besten 
Fachleuten vom Ziegenleder nicht zu unterscheiden waren. 

Die „Deutsche Gerberzeitung** schreibt über „Chrom- 
leder** wie folgt: 

Als vor etwa drei bis vier Jahren die Chromgerbung eine 
feste Form zu erhalten begann, und gleichzeitig Chromleder der 
verschiedensten Art auf den Markt kam, fanden diese Fabrikate 
die verschiedenste Aufnahme. Eine grosse Anzahl Gerbereien, 
welche gewohnt waren, nur ihrer alten, langjährigen Methode nach- 
zuleben, begnügten sich damit, die Chromgerbung kurzweg zu 
ignorieren und als ein Phantom zu bezeichnen. Andere Gerbereien 
aber erblickten in der Chromgerbung, gleich den Consumenten, 
den grossen Fortschritt und glaubten nichts Eiligeres zu thun 
zu haben, als diesen für ihre eigenen Zwecke nutzbar zu machen. 
Dieser für die Chromgerbung vielleicht im ersten Augenblick 
günstig erscheinende Moment war jedoch das grösste Unglück, 
welches derselben entgegentreten konnte, denn es wurde auf 
fast allen Seiten „plan- und verständnislos** gearbeitet. Man 
hatte bedauerlicherweise bei Aufnahme der Chromgerbung sich 
um weiter nichts gekümmert, als dass man vde bisher irgend 
ein Blössenmaterial benützte, ohne dieses daraufhin zu prüfen, 
ob es geeignet sei, in Chromleder umgewandelt zu werden und 
ohne darauf Bedacht zu nehmen, dass Chromleder eine wesent- 
lich andere Behandlung in den Vorarbeiten verlangt, als loh- 
gare Leder. 

Nachdem nunmehr einige Jahre verflossen sind, in welchen 
die übermässigen Anforderungen Zeit hatten, sich zu massigen, 
während gleichzeitig die pessimistischen Anschauungen immer 
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weiter zurückgingen, hat die Chromgerbung sich zu einem 
Factor herangebildet, welcher unbedingt Anspruch darauf 
erheben kann, neben allen andern bisher bekannten Gerbmethoden, 
wie „Lohgerberei", „Sämischgerberei", „Kidgerbe rei" 
und „Fettgerberei*' vollkommen und als ein selbständiger 
Zweig der Lederfabrikation anerkannt zu werden. 

Wenngleich die Vorteile, welche Chromleder anderen Leder- 
sorten gegenüber für sich in Anspruch nimmt, im allgemeinen 
ziemlich bekannt sind, so wird es immerhin für alle Literessenten 
wertvoll sein, wenn hiermit die Grenze bezeichnet wird, inner- 
halb welcher chromgare Leder einen hervorragenden Platz ein- 
nehmen. 

„Schaf leder", welche bisher nur eine untergeordnete Rolle 
spielten und überhaupt nur als Futterleder Verwendung fanden, 
liefern, bei kräftiger Kohware, chromgegerbt ein Ledermaterial, 
welches den feinsten Ziegenledem alter Gerbung würdig an die 
Seite gestellt werden kann, denn vermöge der Eigenart der 
Chromgerbung wird ein kerniges, ansehnliches und im Narben 
geschlossenes Leder erzielt. Diese Eigenschaften der Chi'om- 
gerbung sind aber bei „Ziegenledern" von geradezu phäno- 
menaler "Wirkung, während „Kalbleder" den „Kidledern" 
nicht allein den Markt streitig machen, sondern denselben ihre 
bisherige Bedeutung bereits vollkommen genommen haben. 

„ßindhäute" gespalten, lassen sich, gut gearbeitet, 
„chromgaren Kalbledern" gleichstellen. 

„Geschirrleder", chromgegerbt, sind um vieles haltbarer 
als die Leder gleicher Art nach altem System gegerbt, denn 
erstere sind ,,wetterbe8tändig" und lassen sich wie alle andern 
Chromleder vorzüglich färben. 

„Handschuhleder" wird mit Vorteil nach der Alaun- 
gerbung ein Chrombad gegeben und findet diese Methode nament- 
lich bei kräftigem Handschuhleder viel Verwendung. 

Man ist auch bereits dazu übergegangen, „Bauch waren", 
welche bisher nur mit Fett gar gemacht wurden, chromgar zu 
machen, wodurch solche eine bisher ungekannte Elasticität er- 
halten und auch den Einflüssen der Witterung um vieles mehr 
widerstehen, als „sämische Kauchwaren". 

In einem Punkte bedeutet jedoch die Chromgerbung 
einen Fortschritt, welcher vielleicht als der grösste angesehen 
werden darf, welchen die Gerberei iimerhedb der letzten 50 Jahre 
genommen hat: Dieses ist die Herstellung von „Treib-, 
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Schlag-, Näh- und Binderiemen". Es sei deswegen ge- 
stattet, diesen Gegenstand mit einer besonderen Ausführlichkeit 
zu behandehi. 

Die Zähigkeit von „Chromleder -Eiemen" ist um 
vieles grösser, als diejenige gewöhnlicher Riemenleder, und es 
hat sich nach genauen Untersuchungen ergeben, dass „Chrom- 
lederriemen" eine Tragfähigkeit, je nach Gerbungsart, von 
400 — 900 Kilogramm pro Quadratcentimeter aufzuweisen haben. 
Die Möglichkeit, die Chromleder bis zu solcher enormen Höhe 
belasten zu dürfen, gestattet es von vornherein, C^hromriemen 
viel dünner zu nehmen, als man es bei gewöhnlichem Leder 
thun darf. Infolge des geringen specifischen Gewichts belasten 
sie auch die Transmission viel weniger, als gewöhnliche Riemen, 
wodurch eine geringe Reibung und zugleich eine bedeutende 
Kraftersparnis erzielt wird. Es kommt gleichzeitig in Betracht, 
dass Chromleder sich sehr fest an die Riemenscheiben anzulegen 
pflegen und sind dadurch für manche Anlagen geradezu un- 
ersetzlich. 

Da Chromleder sehr schlechte Wärmeleiter sind, so können 
dieselben nicht so leicht heisslaufen, wie lohgare Leder und sie 
sind infolgedessen von eminentem Nutzen für feuergefährliche 
Betriebe, wie Holzsägereien, Mühlen etc. Auch da, wo die 
Transmission über freie Plätze zu leiten ist, bedarf es keiner 
Vorrichtung, um die Riemen vor den Einflüssen der Witterung 
zu schützen. Für „Kesselpackungen", für „Dichtungs- 
zwecke" (Wasserleitungen, Gasanlagen), überhaupt da, wo 
ein schlechter Wärmeleiter oder ein äusseren Einflüssen 
widerstehendes, schmiegsames und zähes Material gebraucht 
wird, giebt es nichts Rationelleres, als die Verwendung von 
Chromleder. 

Die Anwendxmg von „Chromleder" für „Schlag-, Näh- 
und Binde riemen" ist eine so bekannt vorteilhafte, dass über 
die Erwähnung der einzelnen Vorteile ruhig hinweggegangen 
werden kann. 

Es sei nur darauf hingewiesen, welchen eminenten 
Nutzen „Webvögel" aus chromgarem Leder der Textil- 
industrie gebracht haben. Die bisher üblich gewesenen 
Webevögel aus fettgarem Leder hatten nämlich den Ubelstand, 
Fettteile auf die in den Webestühlen befindlichen Stoffe zu über- 
tragen, wodurch naturgemäss vielfach grosser Schaden ange- 
richtet wurde. Da Chromleder selbst ohne jegliches Fett eine 
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ausserordentliche Elasticität besitzen, so ist eine Beschmutzung 
der Webestoffe vollkommen ausgeschlossen und ist es daher als 
selbstverständlich zu erachten, dass dieser günstige Factor Ver- 
anlassung dafür war, dass die Textilindustrie mit Eifer an die 
Benutzung chromgarer Webevögel gegangen ist. Die Nachfrage 
in diesem Artikel ist daher auch thatsächlich so enorm, dass die 
Fabriken, welche sich mit der Herstellung derselben befassen, 
der Nachfrage kaum genügen können. 

Es ist mir nicht bekannt, ob nach dieser Richtung hin 
schon gearbeitet wird, jedoch erscheint es mir möglich, die 
,, Narben" der für Riemenleder bestimmten schweren 
Häute derartig abzuspalten,** dass diese für die Herstellung 
feiner Oberleder benutzt werden können. Dieses erscheint des- 
wegen praktisch, weil chromgegerbte Häute die Eigenschaft be- 
sitzen, auf der Fleischseite mindestens ebenso stabil zu sein wie 
auf der Narbenseite. 

7. Passende Ledersorten mittelst Chrom zu gerben. 

Aus den von mir oben angeführten Gründen und That- 
sachen; sowie aus den Bericht-en der Fachzeitschriften können 
wir ersehen, wozu sich die verbesserte Chromgerbung eignet 
und ist dieses, mit Ausnahme für Sohlleder, welches sich bis 
jetzt noch nicht zur Zufriedenheit damit herstellen lässt, zu 
folgenden Ledersorten mit Erfolg zu verwenden: 

Zu „Schuhoberleder, sowohl glatte und genarbte, 
wie auch Wich sobe rieder, zu Satin imd Chevraux, sowohl 
von Kalb-, Ziegen- als auch Schafleder**, zu Treib-, Näh-, 
Binde- und Schlagriemen**, zu „Pumpen-, Sattler-, Ge- 
schirr- und Zugriemenleder*', zu „Continuehosen** in den 
Spinnereien, zu „Webevögel*' in den Webereien, zu „Spritzen- 
schläuchen**, welche bekanntlich nicht allein einen hohen Druck 
aushalten, sondern auch wasserdicht sein müssen und nach langem 
Lagern nicht brüchig werden dürfen, zu „Leitungsschläuchen** 
für heisse Brühen, wo solche aus lohgarem Leder, aus Kautschuk 
und Hanfschläuche sehr leicht platzen oder bald brüchig werden, 
zu „Wagendecken**, sowie zu „allen militärischen Aus- 
rüstungsgegenständen, welche aus Oberleder hergestellt 
Averden**, und zu „Kesselpackungen*' und „Dichtungs- 
zwecken*', sowie zu „allen Sachen, welche der Nässe, 
Hitze und dem Staub ausgesetzt sind**, wogegen das chrom- 
gegerbte Leder unempfindlich ist. 



— 32 — 

8. Schlussbetrachtung. 

Das gegenwärtige Chromgerbeverfahren unterscheidet sich 
in der Ausführung von dem Heinzerling'sohen in mannigfacher 
Art, wenn auch der Grundton derselbe geblieben, jedoch ähneln 
sich die verschiedenen Vorschriften, wie wir aus den im folgenden 
Capitel angeführten Patentschriften ersehen können in ihrer 
Grundart beinahe alle, wenn auch manche unter ihnen einen 
mehr als zweifelhaften Wert besitzen, aber alle, wo es sich um 
irgend eine Gerbeart mittelst einer Chromverbindung handelt, 
mussten aufgeführt werden, damit ein richtiger Vergleich zwischen 
den einzelnen Verfahren gezogen werden kann. 

Wenn auch die Chromlederfabrikation bereits gegenwärtig 
auf einer hohen Stufe in Bezug auf ihre Leistungsfähigkeit steht, 
so „wird und muss*' noch unausgesetzt zu ihrer Vervollkomm- 
nung gearbeitet werden, damit ein Leder hergestellt werden 
kann, welches in ähnlicher Weise sich behandeln lässt, wie wir 
solches an unseren lohgaren Ledern gewohnt sind. 

Wenn dieser Fall eingetreten sein wird, dann dürfte dem 
lohgaren Oberleder durch die Chromgerbung ein Concurrent 
entstanden sein, welcher mit geringen Ausnahmen die Stelle des 
bisherigen lohgaren Oberleders einnehmen würde! 

Die jetzt nach der Originalpatentschrift gefertigten folgenden 
Patentschriften, Prioritätsrechte und Anmeldungen sind nach den 
Jahrgängen geordnet, mit dem heute noch Literesse habenden 
ältesten Patente beginnend, jedoch sind dann bei den betreffenden 
Patentinhabern, die von denselben genommenen Patente hinter- 
einander aufgeführt zum bessern Vergleiche. 



IIL Die Patentschriften 
soweit solche veröffentlicht worden sind. 



1. Dr. Friedrich Knapp in München. 

Bearbeiten von Häuten und Fellen. 

Englisches Patent No. 2716 vom 29. Oktober 1861. 
Nach dem Verfahren lassen sich sowohl schwerere als auch 
leichte Häute und Felle verarbeiten. Die schweren Häute, wie 
z. B. die Ochsen-, Kuh- und Pferdehäute, werden auf Sohlleder, 
Treibriemen, Greschirre u. dergl. verarbeitet, während aus den 
leichteren, den Lamm-, Kid- und Kalbfellen, Handschuhe und 
Oberleder hergestellt werden. Das Verfahren besteht im Wesent- 
lichen darin, dass in die Häute die fettsauren Salze der Metall- 
oxyde bezw. Mischungen von Fettsäuren mit Metalloxyden, also 
unlösliche Metallseifen eingewalkt werden. Statt diese Ver- 
bindungen der Haut direkt in einer Operation einzuverleiben, 
kann man auch so verfahren, dass man die Haut zunächst mit 
Fetten und Ölen oder mit lösHchen Alkaliseifen bearbeitet und 
dann eine Behandlung mit löslichen Schwermetallsalzen folgen 
lässt. Als solche kommen namentlich zur Anwendung die salz- 
sauren und schwefelsauren Salze des Eisens, Chroms und 
Mangans. In diesem Falle findet die Bildimg der unlöslichen 
fettsauren Metallsalze in Folge doppelter Umsetzung in den 
Poren der Haut selbst statt. Neben den fettsauren Metalloxyden 
können auch die Silikate der Schwermetalle und die fettsauren 
und kieselsauren Salze der alkalischen Erden zur An^^endung 
kommen; auch hier können diese entweder direkt in fertigem 
Zustande der Haut einverleibt werden oder in der Weise, dass 
man erst ein lösliches Silikat und dann die löslichen Salze der 
alkalischen Erden und Metalle zur Anwendung bringt. Es 
werden auf diese Weise sowohl fettsaure als kieselsaure unlös- 
liche Salze in der Haut fixirt, so dass dadurch eine kombinierte 
Gerbung zu Stande kommt. 

Borgfman, Chromgerbung. 3 
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Dr. S. Hegel schreibt Seite 22. 

„Knapp hat mit seinem Verfahren zwar ein Leder her- 
stellen können, welches im Aussehen demjenigen des lohgaren 
ähnelte, im AUgemeinen jedoch keine besonders hervorragenden 
Eigenschaften aufwies. Vor allem eignete es sich nicht für 
Sohlleder, dessen Herstellung vor allem von Knapp angestrebt 
wurde; offenbar sollte durch den Zusatz der Silikate eine be- 
sondere Härte erzielt werden. Die Wirkung des Verfahrens 
besteht darin, dass die Chrom- und Eisensalze die Eiweiss- 
substanz der Haut zum Gerinnen bringen, wodurch es möglich 
wird, diese mineraUschen Stoffe in geeigneten Formen mit dem 
Ei weiss der Haut zu unlöslichen Verbindungen zu vereinigen 
und in den Poren niederzuschlagen. 



2. Dr. Christian Heinzerling in Biedenkopf. 

Verfahren der Schoellgerberei bei Anwendung von Alaun und 
Zink, diromsauren Salzen, Ferrocyankalium, Qilorbarium und 

anderen Ingredienzien. 

Deutsch. Eeichspatent No. 5298, Kl. 28 vom 3. Nov. 1878. 

Die rohen Häute werden nach dem seitherigen wohl- 
bekannten Verfahren enthaart und geschwellt. Hierauf bringt 
man dieselben in eine Lösung von saurem chromsaurem Kali 
oder saurem chromsaurem Natron, oder saurer chromsaurer 
Magnesia und Alaun oder schwefelsaurer Thonerde und Chlor- 
natrium und lässt sie darin je nach der Art der Häute kürzere 
oder längere Zeit liegen. 

Anstatt die Blossen direkt in diese Lösung zu bringen, 
kann man sie auch zuerst in eine fünf- bis zehnprocentige 
Alaunlösung legen, welcher man Zinkstaub oder geschnittenes 
Zinkblech zusetzt. Durch Einwirkung des Zinks auf den Alaun 
wird amorphe Thonerde abgeschieden, welche sich auf die Faser 
niederschlägt. Nachdem man die Häute je nach ihrer Be- 
schaffenheit längere oder kürzere Zeit der Alaunzinklösung 
ausgesetzt hat, bringt man sie in die Eingangs erwähnte 
Lösung von saurem chromsaurem Kali oder Natron etc., deren 
Koncentrationsgrad sich nach der Natur der zu gerbenden 
Häute richtet. 

Nachdem die Häute einige Tage in der Lösung von Chrom- 
salzen, Alaun u. s. w. gelegen haben, setzt man zu dieser Lösung 
einige Procent Ferrocyankalium oder Ferridcyankalium; doch 
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kann man diese Stoffe auch bei Beginn der Operation zusetzen. 
Bei manchen Lederarten fallt die Behandlung mit Ferro- oder 
Ferridcyankalium weg. Zweckmässig ist diese Behandlung be- 
sonders bei Oberleder, welches schwarz gemacht werden soll. 

Um die Gerbstoffe auf den in oben beschriebener Weise 
behandelten Häuten zu fixieren, werden letztere zweckmässig in 
einer Lösung entweder von Chlorbarium oder essigsaurem Blei- 
oxyd oder von Seife kurze Zeit eingeweicht. Trocknen kann 
man die Leder in gewohnter Weise. Die geglätteten, noch 
feuchten Häute können wie lohgares Leder gefettet oder ge- 
schmiert werden. Zu diesem Zwecke kann man das Fett ein- 
walken, oder man taucht die Häute einige Zeit in Stearin, 
Paraffin, Chrysen, Naphta oder ähnliche Stoffe, welche vorher in 
Benzin, Photogen oder ähnlichen Stoffen gelöst wurden. Diesen 
Stoffen setzt man passend etwas Karbolsäure oder Thymol zu 
und fettet dann, wenn nötig, wie gewöhnlich. Das neue Leder 
soll vollständig wasserfest, bedeutend geschmeidiger, dauerhafter 
und wasserdichter als lohgares Leder sein. Die Herstellungs- 
kosten sollen wesentlich geringer sein wie bei den Lohgerb- 
Verfahren. 

Patent -Ansprüche: 

1. Die Behandlung der rohen Häute mit Alaun und Zink, 
welch' letzteres den Alaun in amorphe Thonerde zer- 
setzt, die sich alsdann auf die Faser der Haut nieder- 
schlägt. 

2. Die Verwendung von Ferro- oder FerridcyankÄlium als 
Zusatz beim Gerben und Fertigstellen der Häute. 

3. Die Verwendung von Chlorbarium, essigsaurem Bleioxyd 
und Seifenlösung zum Fixieren der oben en^^ähnten Stoffe 
auf der Faser der Haut. 

4. Die Verwendung der oben erwähnten sauren und neu- 
tralen Chromsalze in Verbindung mit Alaun und Chlor- 
natrium und die Behandlung der hiermit gegerbten Häute 
mit einer Lösung von Paraffin und anderen Kohlen- 
wasserstoffen oder von Stearin und anderen Fetten, in 
Benzin, Photogen, Petroleumäther und anderen Stoffen 
gelöst. 

5. Das Verfahren zum Gerben von Leder in seiner ganzen 
oben beschriebenen Zusammensetzung. 

6. Das nach dem beschriebenen Verfahren hergestellte Leder. 

3* 
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3. Dr. Christian Heinzerling in Frankfurt a. M. 

Neuerung bei dem Heinzerling'schen Schnellgerbereiverfahren, 
bestehend in der Anwendung von Qiromsulfat oder Chrom- 
chiorid, Qiloraluminium und zum Schmieren des Leders von 
Wachs, Kolophonium, Walrath oder mit Chlorschwefel be- 
handelten Fetten. 
Deutsches Reichspatent No. 10665, Kl. 28 vom24.Dec. 1879. 

Zusatz zum Patent No. 5298. 

An. Stelle der im Eingang des Hauptpatentes für die erste 
Gerblösung genannten Chromsalze kann man auch mit Vorteil 
schwefelsaures Chromoxyd oder Chromchlorid für sich oder mit 
einem der erwähnten Chromsalze gemischt anwenden. 

An Stelle des Alauns xmd der schwefelsauren Thonerde 
lässt sich auch eine Lösung von Chloraluminium mit Vorteil 
verwenden. 

Endlich haben Versuche ergeben, dass man zum Schmieren 
der Häute auch Lösungen von Wachs, Kolophonium oder Wal- 
rath anwenden kann, desgleichen eine durch Behandlung von 
flüssigen Fetten (Leinöl, Eüböl oder dergl.) mit 10— 20% Chlor- 
schwefel gewonnene kautschukähnliche Masse. 

Patent- Ansprüche: 

1. Die Anwendung von schwefelsaurem Chromoxyd oder 
von Chromchlorid an Stelle der in dem Hauptpatent 
genannten Chromsalze. 

2. ©ie Anwendung von Chloraluminium an Stelle des Alauns 
oder der schwefelsauren Thonerde. 

3. Die Anwendung einer Lösung von Wachs, Kolophonium, 
Walrath oder die erwähnte kautschukartige Masse zum 
Schmieren der mittelst der oben und im Hauptpatente 
genannten Mineralsalze gegerbten Häute. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 25: 

Aus den Angaben der vorstehenden Patente geht hervor, 
dass man zur Zeit der Anmeldung dieser Verfahren noch nicht 
erkannt hatte, dass es sich bei der Chromgerbung lediglich um 
die Abscheidung von Chromoxydhydrat in den Poren der Haut 
handelt. Die Gerbung kommt auch hier im Wesentlichen dadurch 
zu Stande, dass eine unlösliche Seife, wie bei dem Verfahren 
von Knapp (s. o.), oder ein anderes unlösliches Chromsalz auf 
der Hauptfaser niedergeschlagen wird. Bemerkenswert ist, dass 



— 37 ~ 

Heinzerling bei Anwendung von sauren ehromsauren Salzen jede 
Eeduction zu Chromoxydverbindungen unterlässt. Eine solche 
wird sich daher im Laufe der Zeit beim Lagern oder Tragen 
des Leders auf Kosten der organischen Hautsubstanz selbst und 
auf Kosten der angewendeten Schmiermittel und Fett vollziehen 
(vgl. auch das folgende Patent No. 14769), in Folge dessen aber 
auch die Qualität des Leders erhebUch leiden. Dazu kommt 
noch, dass bei derartigen chemischen Umsetzungen in der ßegel 
auch Säuren frei werden, wodurch ebenfalls schädliche Wirkungen 
zu Stande kommen. 

Wegen ihrer grundlegenden Bedeutung verdienen jedoch 
diese Patente auch heute noch ein ganz besonderes Interesse. 

In Amerika ist das Verfahren unter No. 2<}1797 vom 
31. August 1880 geschützt worden. 



4. Dr. Christian Heinzerling in Frankfurt a. M. 

Verfahren der Schneügerberei bei Anwendung von ehromsauren 
Salzen und Qiromoxydsalzen in Verbindung mit anderen mine- 
ralischen Substanzen und aufgelösten Fetten^ sowie Kohlen- 
wasserstoffen. 

Deutsches Reichspatent No. 14769 vom 9. November 1880. 

2. Zusatz zum Patente 5298. 

Bei Ausführung des im Hauptpatent beschriebenen Ver- 
fahrens der Schnellgerberei hat sich folgendes als zweckmässig 
herausgestellt. 

Die enthaarten und geschwellten Häute werden in eine 
halbprocentige Lösung von Chromsäure oder in eine halbprocentige 
Lösung von saurem chromsaurem Kali, Natron oder Magnesia 
oder anderen sauren oder neutralen chromsauren Salzen oder ia 
eine halbprocentige Lösung von Chromoxydsalzen, wie z. ß. 
schwefelsaurem Chromoxyd gebracht. 

Dieser Lösung setzt man vorteilhaft 1 pCt. Alaun oder 
schwefelsaure Thonerde oder andere Aluminiumsalze, sowie 
3 — 4 pCt. Chlomatrium (Kochsalz) hinzu und lässt die Häute 
darin, je nach ihrer Stärke, kürzere oder längere Zeit, so Kalb- 
felle 4 — 6 Tage und schwere Rindshäute bis zu 14 Tagen liegen. 

Während dieser Zeit wird die Lösung allmähüg koncentriert, 
bis sie bis zu 6V2 pCt. chromsaurer Salze etc. und bis zu 12 pCt. 
Alaun, sowie bis zu 10 pCt. Chlomatrium enthält. Diese letzte, 
koncentrierteste Lösung kann zweckmässig zur Beförderung der 
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Aufnahme der Gerbstoffe durch das Leder auf eine Temperatur 
bis zu 33° Celsius gebracht und auf dieser bis zur Heraus- 
nahme der Häute gehalten werden. Derselbe Zweck wird 
auch erreicht, wenn man die Häute nach und nach mehrere 
Lösungen von immer stärkerem Koncentrationsgrade, von welchen 
die letzte eine Temperatur von 33° Celsius erhalten kann, 
passieren lässt. 

Der durch die gegerbten Häute entzogene Gerbstoff muss 
den Gerbebrühen jedesmal ersetzt werden. 

Verwendet man Aluminiumsalze, so kann zweckmässig nach 
längerem Gebrauch der Gerbbrühen ein Teil der Aluminiumsalze 
durch gefällte (amorphe) Thonerde ersetzt werden. 

Statt diese amorphe Thonerde besonders hinzuzusetzen, 
kann man in der folgenden Weise verfahren: Man versetzt die 
zur Aufbesserung nötigen Aluminiumsalze mit kohlensauren 
Alkalien und fallt so einen Teil der Thonerde aus. Diese 
Mischung dient dann an Stelle der reinen Aluminiumsalze zur 
Ausbesserung. 

Es kann der Gerbeprocess auch ohne die Aluminiumver- 
bindungen und auch ohne das Kochsalz durchgeführt werden. 
Man wendet aber doch vorteilhaft die Aluminiumverbindungen 
und das Kochsalz an, weil diese Stoffe ebenfalls gerbende Eigen- 
schaften haben, mithin den mit Chromverbindungen durchgeführten 
Gerbeprocess befördern, gleichzeitig aber wegen ihres verhältnis- 
mässig niedrigen Preises das Verfahren billiger machen. 

Will man Leder herstellen, welches nach dem Gerben ge- 
schwärzt werden soll, so setzt man der Lösung 2 — 3 pCt. Ferro- 
oder Ferridcyankalium hinzu, welche Stoffe mit der später auf- 
zutragenden Eisenschwärze eine tief dunkelblaue Verbindung ein- 
gehen. Durch zwei- bis vierstündiges Einlegen der so gegerbten 
Häute in eine vier- bis achtprocentige Auflösung von Cklor- 
barium, Bleioxyd oder Seife wird eine partielle Fixierung der 
Gerbstoffe bewirkt, indem letztere mit den erstgenannten Stoffen 
unlösliche Salze oder Seifen bilden. 

Um die Fixierung zu verstärken, kann man die Häute 
(Sohlleder und Oberleder) vorher, sowie sie aus den Gerbebrühen 
kommen, 12 — 18 Minuten in eine fünf- bis siebenprocentige 
Lösung von kohlensaurem Natron eintauchen und darauf in die 
vorerwähnte Chlorbarium- oder Seifenlösung bringen. 

Hierauf werden die Häute oberflächlich getrocknet und 
ausgereckt und dann, während sie sich noch etwas feucht an- 
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fühlen, in Lösungen von Stearin, Paraffin, Wachs, Harz, Kolo- 
phon, Walrath oder andern Kohlenwasserstoffen oder Fetten, 
welche in Benzin oder ähnlichen Mitteln gelöst sind, gelegt, und 
in diesen bis zu 36^ Geis, erwärmten Lösungen bis zu 36 Stunden 
liegen gelassen. 

An Stelle des Stearins und der anderen oben erwähnten 
Stoffe kann man auch jene kautschukähnliche Masse anwenden, 
welche bei der Behandlung von Oelen (Leinöl, Eüböl etc.) mit 
10 — 15pCt. Chlorschwefel erhalten wird. 

Ist Ohromfläure angewendet worden, so hat die nachherige 
Behandlung der gegerbten Häute mit gelöstem oder geschmolzenem 
Paraffin, Stearin etc. die Wirkung, dass diese letzteren, auf die 
Faser niedergeschlagenen Stoffe von der Säure oxydiert werden. 
Hierbei wird die Chromsäure zu Chromoxyd reduciert, das 
Paraffin etc. dagegen zu säureartigen Verbindungen oxydiert, 
welche letztere mit dem Chromoxyd eine in Wasser nicht lös- 
liche Verbindung eingehen, die dauernd auf der Faser haften 
bleibt. 

Bei Anwendung von chromsauren Salzen wird schon während 
des Gerbens Ohromsäure gebildet, welche mit den erwähnten 
Kohlenwasserstoffen oder Fetten die oben beschriebene unlösliche 
Verbindung eingeht. 

Nachdem die Häute aus der Lösung herausgenommen sind, 
werden sie entweder, wie bei Oberleder, in bekannter Weise ge- 
schmiert, gewalkt und zugerichtet, oder wie bei Sohlleder, ge- 
trocknet und dann gehämmert oder gewalzt. 

Der Eingangs erwähnten Lösung von Chromaten kann man 
auch Metallsalze, z. B. schwefelsaures Kupfer zusetzen, teils 
wegen der gerbenden Wirkung dieser Salze, teils wegen ihrer 
Eigenschaft, gewisse Farbennuancen auf dem Leder zu erzielen. 

Die seither verwendeten vegetabilischen Gerbstoffe können 
zur Nachgerbung und der Färbung halber zur Mitanwendung 
kommen. 

Patent -Ansprüche: 

1. Die teilweise Verwendung von gefällter, amorpher Thon- 
erde, oder aus Aluminiumsalzen mit kohlensauren Alkalien 
gefällten, basischen Thonerdesalzen an Stelle des Alauns 
und der schwefelsauren Thonerde. 

2. a) Die Verwendung von chromsauren Salzen ohne Alu- 

miniumsalze und Kochsalz. 
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b) Die Verwendung chromsaurer Salze, sowie Chromoxyd- 
salze in Verbindung mit Aluminiumsalzen ohne Koch- 
salz. 
3. c) Die Verwendung chromsaurer Salze und Chromoxyd- 
salze in Verbindung mit Kochsalz ohne Aluminium- 
salze. 

d) Die Verwendung von chromsauren Salzen unter Zusatz 
von Metallsalzen, wie z. B. Kupferoxydsalzen oder 
ähnlich wirkenden Salzen. 

e) Die Verwendung vegetabilischer StoflFe zum Nachgerben 
der mit chromsauren Salzen, sowie Chromoxydsalzen 
gegerbten Häute. 

Die Behandlung der auf obige Weise gegerbten Häute 
mit den im Hauptpatent, sowie im Zusatzpatent er- 
wähnten, gelösten und geschmolzenen Fetten und 
Kohlenwasserstoffen. 

Dr. S. Hegel schreibt Seite 29. 

Das Verfahren unterscheidet sich von demjenigen des Haupt- 
patentes und des ersten Zusatzes dadurch, dass nach und nach 
immer stärkere Brühen unter gleichzeitiger Steigerung der Tem- 
peratur zur Anwendung kommen. Neu ist femer die Combinas 
tion des Ohromgerbeverfahrens mit vegetabilischer Gerbung, 
wodurch eine besonders intensive Gerbung erzielt werden kann, 
da die mit Chromsalzen vorgegerbten Leder sehr rasch und sehr 
viel vegetabilischen Gerbstoiff aufnehmen. Im Übrigen leidet 
auch dieses Verfahren, ebenso wie die früheren, daran, dass es 
sehr umständlich ist. 



5. Christian Heinzerling in Frankfurt a. M. 

Mineralgerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 528162 vom 30. Octb. 1894. 

(Angemeldet am 27. Juli 1893.) 

Die bisher bekannten Chromgerbverfahren weisen verschie- 
dene Mängel auf: 

1. ergeben sie msmgelhaftes Gewicht; 

2. das Leder ist dünn und leer; 

8. die Oberfläche ist rauh statt glatt und 
4. ist das Leder nicht genügend widerstandsfähig gegen die 
Einwirkung des Wassers. 
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Diese Mängel lassen sich vermeiden, wenn man an Stelle 
der bisher angewendeten Chromoxyd- und chromsauren Salze 
Verbindungen der Chromsäure mit Chromoxyd benutzt, oder 
auch solche, in welchen ein. Teil der Chromsäure durch andere 
Säureradikale ersetzt ist. Derartige Verbindungen sind z. B. : 

Chromsaures Chromoxyd (Cra Cr04)s), erhalten durch Auf- 
lösen von Chromoxydhydrat in Chromsäure oder 
durch Umsetzung eines Chromoxydsalzes mit Chrom- 
säure. 
Saures chromsaures schwefelsaures Chromoxyd (Cra (Cr04)2 
SO4), erhalten durch Auflösen von 1 Mol. Chromoxyd- 
hydrat in 2 Molekülen Chromsäure und 1 Molekül 
Schwefelsäure. 
Basisches, chromsaures schwefelsaures Chromoxyd (Crg 
Cr04 SO4), erhalten durch Auflösen von 1 Mol. Chrom- 
oxydhydrat in einer Mischxmg von 1 Mol. Schwefel- 
säure und 1 Mol. Chromsäure. 
Endlich saures schwefelsaures chromsaures Chromoxyd, 
(Cr2 Cr04 (804)2) erhalten durch Auflösen von 1 Mol. 
Chromoxydhydrat in 1 Mol. Chromsäure und 2 Mol. 
Schwefelsäure. 
In Verbindung mit diesen Salzen können auch die bisher 
bekannten chromsauren Alkalisalze zur Anwendung kommen. 

Zur Ausfuhrung des Verfahrens werden die Häute in der 
üblichen Weise vorbereitet, gereinigt und enthaart; sie gelangen 
zunächst in eine sehr verdünnte Lösung der obengenannten 
chromsauren Chromverbindungen, die aUmählig durch Aufbessern 
verstärkt wird. Man beginnt etwa mit Vi — V2 procentigen Lösungen 
und steigert die Koncentration auf 10 — 15 pCt. Für schwere 
Leder müssen zum Schluss sehr koncentrierte Lösungen ange- 
wendet werden. Für diese beträgt die Dauer der Gerbung fünt 
bis acht Wochen. 

Neben den oben genannten Chromverbindungen kommen 
nun auch noch folgende zur Anwendung: 

Chromsaures Aluminium, erhalten durch Auflösen von 

Aluminiumhydroxyd in heisser Chromsäure. 
Thiosulfosaures Chromoxyd, erhalten durch Zersetzung von 

Chromoxydsalzen mit Thioschwefelsäure. 
Schwefligsaures Chromoxyd, erhalten durch doppelte 
Umsetzung von Chromoxydsalzen mit neutralen oder 
sauren schwefligsauren Salzen. 
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Chromoxydulchlorid (CrCU), erhalten durch ßeduction 

von Chromchlorid Cr^Cle mit Zink oder Eisen. 
Chromoxydsulfat (CrSO*), erhalten durch Reduction von 
schwefelsaurem Chromoxyd mit Zinkstaub oder Eisen- 
feilspänen. 
Thiocy ansaures Chromoxyd, erhalten durch Umsetzimg 
von thiocyansaurem Barium mit schwefelsaurem 
Chromoxyd. 
Thioschwefelsaures Eisen (FeS203). 
Thioschwefelsaure Thonerde (Al2(S203)s). 
Thioschwefelsaures Zink (ZnS20s). 

Thioschwefelsaures Mangan (Mn^Os), die alle vier durch 
doppelte Umsetzung der schwefelsauren Salze mit 
thioschwefelsaurem Baryt erhalten werden; ferner die 
folgenden 
Hydro- oder Hyposulfite: 
Eisenhydrosulfit (FeS204). 
Zinkhydrosulfit (ZnS20^. 
Manganhydrosulfit (MnS204). 

Natriumhydrosulfit (Na2S204), erhalten durch Einwirkung 
der Metalle auf schweflige Säure oder saure schwefel- 
saure Salze. 
Zum Zurichten eignen sich am besten 5 — 7procentige 
Lösungen dieser Salze. 

Die vorstehend genannten Salze und selbst diejenigen der 
hydroschwefligen Säure bewirken ohne Zusatz von Säure die 
Reduction der Chromsäure und ihrer Salze; besonders gilt dieses 
von den entsprechenden Salzen des Eisens und Zinks, welche 
hierbei gleich Metalloxyde abscheiden und auf diese Weise nicht 
nur die Gerbung veranlassen, sondern auch eine Färbung be- 
wirken. Bei dem Verfahren wird somit die Anwendung von 
Säure vollständig vermieden; man erreicht dadurch, dass das 
Leder voller und weicher wird bei gleichzeitiger Vermehrung 
des Gewichts und vollkommener Durchgerbung der Haut. 

Die Salze der hydroschwefligen Säure werden in V4- bis 
Sprocentiger Lösung angewandt. 

Die Verbindungen chromsaures Chromoxyd, thioschwefel- 
saures Chromoxyd und schwefeligsaures Chromoxyd werden so 
leicht und in solcher Menge von der Faser aufgenommen und 
fixiert, dass manche Arten von Leder mit Hülfe dieser Salze 
allein hergestellt werden können. Im Allgemeinen empfiehlt es 
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sich jedoch, die Salze in der beschriebenen Weise zu kombinieren. 
Wenn es sich darum handelt, ein besonders festes und hartes 
Leder (Sohlleder) herzustellen, werden die mit den genannten 
Ohromverbindungen gegerbten Häute mit thiocyansaurem Baryum 
beh&ndelt. Durch doppelte Umsetzung entsteht dann thiocyan- 
saures Chrom, mit welchem das entsprechende Baryumsalz zu- 
sammen in den Hautfibrillen niedergeschlagen wird. 

Die für Oberleder und .dergl. leichtere Sorten bestimmten 
Häute werden sofort, wenn sie aus der Qerblösung kommen, 
gut gewaschen, geschmiert und in bekannter Weise zugerichtet; 
Sohlleder wird nicht gewaschen, sondern direct getrocknet und 
zugerichtet. Soll das Leder gefärbt werden, muss dies vor dem 
Einfetten geschehen. 

Den Beweis, wodurch das Leder voller und in Folge dessen 
gewichtiger wiid, hat der Erfinder nicht beigebracht. Als Gerber 
aber weiss ich, dass Säure eine Haut schwellt, welches ohne 
Säure viel weniger oder sogar garnicht der Fall sein kann, 
letzteres unbedingt bei Gerbung mit reinen Chromsalzen. Dann 
gehört zum Vollmachen der Haut ein guter Teil Füllmaterial* 
welches bei allen oben angeführten Ligredienzien nicht vorhanden, 
und wird nach diesem ßecept und den von mir auf diesem Ge- 
biete gemachten Erfahrungen ein ebenso plattes und leeres Leder 
erzeugt werden, wie nach den im Hauptpatent angegebenen Vor- 
schriften. 

Das Einzige, welches an diesem Itecepte neu und vielleicht 
auch gute Wirkung haben kann, ist die Reduction der Chrom- 
salze, so dass diese nicht von der Haut allein besorgt zu werden 
braucht, welch' letztere durch diesen Reductionsprocess voll- 
ständig zerstört wird, wie dieses bei den nach den Vorschriften 
des Hauptpatentes gegerbten Ledern der Fall gewesen wäre resp. 
hätte sein müssen, wenn nicht die sehr teure Imprägnierung dort 
gewisse Pflichten erfüllt hätte. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 52: 

Das Verfahren ist auch in England durch das englische 
Patent No. 12849 vom 30. Juni 1893 geschützt worden. Die 
Angaben der englischen Patentschrift sind noch etwas aus- 
führlicher. 



Anmerkung des Verfassers: 

Eine schärfere Kritik hätte wohl nicht ausgeübt werden 
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können, als wie solche der Erfinder Dr. Christian Heinzerling 
durch diese Patentschrift „Amerikanisches Patent No. 528162** 
an seiner eigenen Erfindimg, geschützt durch „Deutsches Reichs- 
patent No. 5298 Kl. 28" vom 3. November 1878, selbst ausübt. 

Es heisst in dieser letzten Patentschrift: 

Die bisher gekannten Chromgerbeverfahren weisen ver- 
schiedene Mängel auf: 

1. ergeben ein mangelhaftes Gewicht; 

2. das Leder ist dünn und leer; 

3. die Oberfläche ist rauh statt glatt und 

4. ist das Leder nicht genügend widerstandsfähig gegen 
die Einwirkung des Wassers. 

In seinem Hauptpatent heisst es: 

Das neue Leder soll vollständig wasserfest, bedeutend ge- 
schmeidiger, dauerhafter und wasserdichter als lohgares Leder 
sein. Die Herstellungskosten sollen wesentlich geringer sein, wie 
bei dem Lohgerb-Verfahren. 

In einem mir vorliegenden Circular schreibt der Erfinder 
im October 1880: 

ad 1. Das Gewicht des chromgaren Leders ist entgegen der 
zeitherigen, auf falscher Behandlung beruhenden Er- 
fahrung, dasselbe wie bei dem lohgaren; sowohl in 
England als in Belgien hat man das nämliche, ja so- 
gar ein noch höheres Gewicht (Rendement) erzielt, 
ad 2. Aus dem Angeführten ad 1 muss logisch folgern, 
dass die Leder stark und voll gewesen sein müssen, 
denn sonst kann kein Gewicht vorhanden sein und 
schreibt der Erfinder doch selber: „Das chromgare 
Leder hat beinahe in allen Fällen im Vergleich mit 
dem besten lohgaren den Sieg davon getragen, 
ad 3. Folgert sich naturgemäss aus ad 1 und ad 2. 
ad 4. Die "Wasserdichtigkeit des Heinzerling' sehen chrom- 
garen Leders ist eine ganz ausserordentliche, wie sie 
kein anderes Leder aufzuweisen hat. Vergleiche mit 
dem besten lohgaren und eisengarem haben ergeben, 
dass ersteres 24 — 53 pCt. Wasser in 35 Minuten auf- 
nimmt, während das chromgare in dieser Zeit gar 
nichts durchlässt; erst nach 16 Stunden nahm es 
5 — 10 pCt. auf, während lohgares 34 — 66 pCt. je nach 
der Sorte aufgesaugt hatte. Eisengares nähei-te sich 
dem lohgaren. 
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6. Jean Ballatschano, Constantin Ballatschano und 
Heinrich Trenk in Berlin. 

Verfahren zum Gerben von Häuten mit Lösungen von chrom- 
saurer Thonerde in Holzessig, von Weinstein und Tannin 

in Holzessig. 

Deutsches Beichspatent No. 11031 vom 10. Januar 1880. 

Bei dem vorliegenden Verfaliren werden die Häute mit 
Q-erbeflüssigkeiten behandelt, welche folgendermassen zusammen- 
gestellt sind: 

Lösung No. 1. 20 bis 30 Teile chromsaure Thonerde werden 

in 20 bis 30 Teilen Holzessig gelöst und die 
Lösung wird mit 1000 Teilen Wasser verdünnt 

Lösung No. 2. Eine concentrirte Lösung von rohem Weinstein, 

welcher die Lösung eines Oxyduls in Ammoniak 
in kleiner Quantität zugesetzt wird (z. B. Chlor- 
nickelammon). 

Die Häute werden wie gewöhnlich vorbereitet, sorgfältig 
entkalkt und dann in folgender Weise gegerbt: 

1. Es werden zwei Teile der Lösung No. 1 mit einem Teil 
der Lösung No. 2 gemischt und die Häute während ent- 
sprechender Zeit hineingelegt; für starke Rinds- oder 
Pferdehäute beträgt dieselbe 18 — 21 Tage. Wenn man 
dabei das genannte Gerbbad constant auf einer Tempe- 
ratur von + 22 bis 28^ Celsius erhält, so geht der 
Gerbeprocess noch schneller vor sich. 

2. Man kann die Häute auch mindestens 36 Stunden in 
die Lösung No. 2 einlegen und nachher die Häute mit 
Lösung No. 1 weiter gerben. 

3. Man kann die Häute mit der Lösung No. 1 gerben und 
dieselben dann, nachdem sie gar sind, auswaschen und 
nochmals in die Lösung No. 2 bringen, worin sie 24 bis 
48 Stunden zu verweilen haben. 

4. Die Lösung No. 1 lässt sich allein und ohne No. 2 zum 
Gerben verwenden. 

5. Das Bad lässt sich auch benutzen, um Häute vorzu- 
gerben, indem man sie zunächst in Lösungsbad No. 2 
bringt und dann mit vegetabilischen GerbstofiFen be- 
handelt. Als Gerbflüssigkeit lässt sich eine Lösung von 
1 Teil Tannin und 20 Teilen Holzessig in 1000 Teilen 
Wasser verwenden. 
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Die Beimischung eines geringen Teils Carbolsäure ist den 
Bädern von Voiiieil. 

Die auf diese Weise behandelten Häute müssen, nachdem 
sie fertig gegerbt sind, sehr sorgfältig ausgt^waschen werden 
und sind hierauf wie gewöhnlich fertig zu machen. 
Patent -Ansprüche: 

1. Die Zusammensetzung und Anwendung von drei Bädern: 

a) Eine Auflösung von chromsaurer Thonerde in Holz- 
essig mit starker Wasserverdtinnung. 

b) Eine koncentrirte oder nahezu koncentriite Auflösung 
von rohem Weinstein mit einem geringen Zusatz der 
Lösung eines Oxyduls in Ammoniak (z. B. Chlor- 
nickelammon). 

c) Die Lösung von 1 bis 2 Teilen Tannin auf 1000 Teile 
Wasser und 20 bis 25 Teile Holzessig. 

2. Die Verwendung einer Kombination der oben genannten 
drei Bäder mit einander in beliebigen Verhältnissen, 
ferner die Verwendung eines jeden einzelnen derselben 
für sich allein und weiter die Ver\\'endung von zweien 
oder allen dreien einzeln nach einander zum Gerben 
aller Art Thierhäute. 

Dr. S. Hegel schreibt Seite 73. 

Die Wirkung der Lösung 2 ist nicht recht verständlich; 
ob durch den Weinstein eine Reduktion der Chromsäure zu- 
stande kommen soll oder ob eine specifische Wirkung auf die 
Beschaffenheit der Haut erreicht werden soll, ist nicht ersicht- 
lich. Nach den Angaben des folgenden Zusatzpatentes soll sie 
dazu dienen, die Häute zu verdichten. 

7. Jean Ballatschano, Constantin Ballatschano und 
Heinrich Trenk in Berlin. 

Verfahren zum Schnellgerben und zur Verdichtung von 

Tierhäuten. 4 

Deutsches Eeichspatent No. 13122 vom 21. April 1880. 

Zusatz zum Patente No. 11031. 

Die Gerbflüssigkeiten sind folgendermassen zusammengestellt: 

No. 1. Eine Lösung von Chromalaun in Holzessig mit starker 

Wasserverdünnung, und zwar auf 1000 Teile Wasser 

ca. 20 bis 30 Teile Chrom alaunlösung und ca. 20 bis 

30 Teile Holzessig. 
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No. 2. Eine Lösung von rohem Weinstein, welcher die Lösung 
eines Salzes, wie Chlorzinn- Chlorammon, Chlomickel- 
Chlorammon etc. in kleiner Quantität zugesetzt wird. 

Das beschriebene Weinsteinbad hat die Eigenschaft, die 
Häute nach der Gerbung mit dem besagten Holzessig-Chrom- 
alaunbade bedeutend zu verdichten, wenn selbes auf die aus 
dem Gerbebade No. 1 kommenden garen, ausgew^aschenen und 
noch nassen Häute in der Dauer von 24 bis 48 Stunden und 
darüber angewendet wird. 

Das Gerben mit diesen. Flüssigkeiten geschieht in ver- 
schiedener Weise: 

Werden zwei Teile der Lösung No. 1 (Chromalaun in Holz- 
essig) mit einem Teile der Lösung No. 2 (Weinsteinlösung etc.) 
gemischt, so kann man mit dem so entstandenen Bade starke 
Rinds- oder Pferdehäute in 18 bis 21 Tagen vollkommen fertig 
gerben. 

Für die verschiedenen Zwecke, zu welchen das fertige 
Leder später verarbeitet werden soll, werden entsprechende 
Lösungen beider unter No. 1 und No. 2 genau beschriebenen 
Lösungen angewendet: 

a) Zwei Teile der Lösung No. 1 (Chromalaun in Holzessig) 
und ein Teil der Lösung No. 2 (Weinsteinlösung mit 
geringem Zusatz der Lösung eines Salzes, wde Chlorzinn- 
Chlorammon etc.). 

b) Das Einlegen der Häute mindestens 36 Stunden in das 
Bad No. 2 und nachheriges Fertiggerben in dem un ver- 
mischten Bade No. 1. 

c) Gerben mit der Lösung No. 1 (Chromalaun in Holzessig) 
und darauf ein beliebig langes Verweilen in dem Bade 
No. 2 (Weinsteinlösung). 

d) Einfache Gerbung nur allein mit dem Bade No. 1 ohne 
Anwendung der Lösung No. 2. 

Je nach Bedarf können die Gerbebäder stärker oder 
schwächer angewendet werden und können die zum Gerben 
gebrauchten Flüssigkeiten mehrmals benutzt werden. 

Eine gleiche Wirkung wie die angeführten einfachen Bäder 
von chromsaurer Thonerde und Chromalaun in Holzessig geben 
viele salpetersaure, schwefelsaure und chlorwasserstoffsaure Metall- 
verbindungen mit Kalk, d. h. salpetersaure, schwefelsaure oder 
chlorwasserstoffsaure Lösungen von Metallen, welche durch 
Behandlung mit kohlensaurem Kalk neutralisiert oder nahezu 
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neutralisiert sind. Von diesen besitzen die meisten, in Holzessig 
gelöst, eine schnell wirkende Gerbefähigkeit, welche der der 
vorerst angegebenen Bäder gleichkommt. 

Eine noch weit grössere Dichtigkeit erhalten die Leder 
durch Anwendung folgenden Bades, welches je nach Bedürfnis 
leichter oder stärker angewendet wird. 

Eine Quantität Leim wird in Wasser gekocht und der- 
selben Oxalsäure zugesetzt; hierzu kommt eine kleine Quantität 
Glycerin, in welchem essigsaure Thonerde gelöst ist. 

Die rohe Haut wird in dieser Lösung einige Stunden ge- 
badet, bis sie aufgequollen ist, oberflächlich ausgedrückt und in 
einem der angeführten Gerbebäder gegerbt. 

Es kann auch ein in einem der genannten Gerbebäder 
schon gegerbtes und ausgewaschenes Leder, nass oder trocken, 
in das Verdichtungs-Leimbad gebracht werden, bis es damit ge- 
sättigt ist, um dann ausgedrückt und in demselben Gerbebade 
noch nachgegerbt zu werden. Man kann auf diese Weise dem 
Leder eine noch nicht erreichte Dichtigkeit verleihen, und ist 
ein so behandeltes Leder, ohne die geringste Fettung erhalten 
zu haben, gegen den Einfluss des Wassers vollkommen geschützt. 
Der Holzessig wirkt auf das Garwerden befordernd ein und trägt 
zur Güte des damit behandelten Leders bei. 

Patent- Ansprüche: 
1. Die Zusammensetzung und Anwendung folgender Bäder: 

a) eine Auflösung. von chromsaurer Thonerde in Holzessig 
oder Chromalaun in Holzessig mit starker Wasser- 
verdünnung; 

b) eine koncentrirte oder nahezu koncentrirte Auflösung 
von rohem Weinstein mit einem geringen Zusatz 
eines Salzes, wie Chlorzinn-Chlorammon, Chlornickel- 
Chlorcalcium und der analog zusammengesetzten 
Doppelsalze von Zinn, Zink, Eisen, Nickel, Kobalt, 
Chrom, Mangan, Aluminium, Magnesium mit alka- 
lischen Erden oder Alkalien; 

c) die Lösung von 1 bis 2 Teüen Tannin auf 1000 Teile 
Wasser in 20 bis 25 Teilen Holzessig; 

d) die Anwendung der unter b) erw^ähnten Doppelsalze 
in essigsaurer Lösung; 

e) die Anwendung aller Leimarten in Verbindung mit 
Oxalsäure oder anderen den Leim nicht koagulirenden 
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Säuren mit Zusatz von Glyceiin und essigsaurer 

Thonerde; 
f) die Anwendung des Holzessigs und der ihm analogen 

Säuren als Hülfsmittel zum Garmachen von Thier- 

liäuten. 
2. Die Vermischung bezw. Kombination der obengenannten 
drei Bäder mit einander in beliebigen Verhältnissen, die 
Anwendung von zweien oder allen dreien einzeln 
nacheinander und die Verwendung eines jeden ein- 
zelnen derselben für sich allein, zum Zweck, beim Gerben 
aller Art Thierhäute die genannten Bäder dem jedesmaligen 
Bedürfnis entsprechend anzupassen. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 76. 

Bezüglich des im zweiten Teil dieser Patentschrift an- 
gegebenen Verfahrens zum Verdichten des Leders ist zu be- 
merken, dass ein ähnliches Verfahren auch in der Lohgerberei 
bekannt ist. Dieses ist von Soutelet vorgeschlagen worden und 
besteht darin, dass das Leder mit Leimlösung imprägnirt wird, 
wodurch in den Poren ein unlöslicher Niederschlag von gerb- 
saurem Leim abgeschieden wird. Es beruht auf der falschen 
Voraussetzung, dass gerbsaurer Leim und gegerbte Lederhaut- 
faser dasselbe seien; dies ist jedoch nicht zutreffend, ebenso- 
wenig wie die Hautfaser, die zwar unter Umständen in Leim 
überzugehen vermag, mit dem Leim identisch ist. Infolge der 
physikalischen und chemischen Unterschiede, insbesondere in- 
folge der verschieden grossen Elasticität der beiden Verbindungen 
wird daher solches Leder grosse Geneigtheit zum Brechen zeigen, 
zum Mindesten sehr spröde sein. Dasselbe gilt auch für das 
nach dem vorstehenden Verfahren dargestellte und besonders 
verdichtete Leder, da auch zwischen chromgegerbter Haut und 
unlöslichem Chromleim ähnliche Unterschiede bestehen, wie 
zwischen lohgarem Leder und gerbsaurem Leim. 

In Amerika ist das Verfahren unter No. 236 286 vom 
4. Januar 1881 geschützt worden. 



8. W. Eitner in Wien. 

Methode zur Herstellung einer neuen Ledersorte. 

Oestr. Prioritätsrecht vom 1. November 1881. 

Der Gegenstand der vorliegenden Erfindung ist eine neue 
Methode für die Herstellung einer Lederspecialität, welche für 

Borgman, Chromgerbung. 4 
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alle die Zwecke Anwendung finden kann, für welche lohgares 
Oberleder und überhaupt alle Sorten gefetteter lohgarer Leder 
dienen, das Princip ^der Herstellung dieser Lederspecialität ist 
eine kombinierte Gerbung, und zwar einer Gerbung mittelst 
Mineralsalzen mit der Fettgerbung. Die Mineralgerbung als 
solche ist eine unvollkommene Gerbung, da durch dieselbe nicht 
die Wirkung der vegetabilischen Gerbung und damit Leder er- 
reicht werden, welche jenen durch vegetabilische Gerbung er- 
haltenen in den Haupteigenschaften gleich oder auch nur ähnlich 
werden. Die Fettgerbung dagegen ist eine sehr vollkommene 
Gerbung, welche eigenartige Leder schafft, welche aber lohgares 
Leder ebenfalls nicht zu ersetzen im Stande sind. Durch Kom- 
bination von Mineralgerbung mit Fettgerbung ist es möglich, ein 
Leder herzustellen, welches sich in seinen allgemeinen Eigen- 
schaften dem lohgaren so nähert, dass es für dieselben Zwecke 
wie dieses benützt werden kann, wobei es aber dasselbe an Halt- 
barkeit, Milde und Zähigkeit weit übertriftt. Das neue Gerb- 
verfahren zerföllt in zwei Abschnitte: in dem ersten wird mit 
Metallsalzen vorgegerbt, während in dem zweiten Abschnitt die 
unvollkommene Gerbung durch die Fettgerbung ersetzt wird. 

Bei der Vorgerbung mit Universalsalzen können zwar alle 
die bekannten Mineralsalze, welche gerbende Eigenschaften haben, 
wie Thonerde-, Chromi- und Ferrisalze verwendet werden, doch 
werden hauptsächlich, und zwar der grösseren Festigkeit halber, 
dann wegen der geschlossenen Narbe und besseren Lederung 
halber, Chrom- und Eisensalze, erstere entweder allein oder in 
Mischung mit Salzen der beiden anderen Metalle benutzt. Die 
Salze der genannten Metalle, welche bei dem Verfahren ver- 
wendet werden sind andere, als bisher in Benützung stehen, und 
zeichnen sich diese gegenüber den anderen durch besondere 
Wirkung aus: diese besteht zunächst in einer intensiveren 
Gerbung. Bei der Nachgerbung mit Fett werden sowohl ani- 
malische als auch vegetabilische Fette verwendet und werden 
auch zum Nachschmieren bei Ledern für gewisse Zwecke auch 
mineralische Fette zugesetzt. Die Fette werden bei dem neuen 
Verfahren stets im Zustande der Emulsion in Anwendung ge- 
bracht. 

Der Gang der praktischen Ausführung ist folgender: Die 
Häute oder Felle werden in gewöhnlicher Weise aufgeweicht, 
oder, wenn sie im frischen Zustand sind, gewässert. Die ge- 
bräuchliche Weiterbehandlung im Kalkäscher kann zwar beibehalten 
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werden, doch ist es besser, die Äscherung mittelst Zusätze von 
Schwefelnatrium oder Schwefelarsenik auszuführen. Felle werden 
am besten nach der Weiche mit einem Brei aus Kalklösche und 
Schwefelnatriumlösung angeschwödet, nach einigen Stunden ent- 
haart und dann auf einen Tag in einen frischen Kalkäscher ge- 
bracht. Nach dem Kalken wird geschabt, gewässert, geglättet, 
worauf die Blossen im "Walkfass gewaschen werden. 

Zu je 100 Liter des Wasch wassers werden 80 gr Salzsäure 
von 1 • 15 Dichte zugesetzt. Die Gerbung erfolgt nun in 

OH 
Lösungen eines Chromsalzes von dem Typus Cr ^r^ und eventuell 

einer Mischung von letzterem mit einem Eisensalz gleicher 

OH 
typischer Zusammensetzung, also FcgQ 

Je nach der Farbe, welche das Leder erhalten soll, also je 
nachdem es die Farbe von Fichten-, Eichen- oder Chromleder 
erhalten soll, wird das Mischungsverhältnis des Chromi- mit dem 
Ferrisalz gewählt, z. B. 8 Teile Chromi- und 2 Teile Ferrisalz 
giebt die Farbe des Eichenleders ; für Leder, wo Lohfarbe nicht 
gewünscht wird, entfällt der Zusatz von Eisensalz. 

Die Hautblössen werden in sehr verdünnte Gerbbrühen ein- 
getrieben; man beginnt mit einer Dichte von 1 • 005 und steigt 
durch Zugabe von der koncentrierten Lösung binnen 6 — 9 Tagen, 
in welcher Zeit die Gerbung vollendet ist, bis auf die Dichte 
von 1 • 03. Man kann auch stärkere Brühen anwenden und da- 
mit rascher gerben, doch setzt man sich hierdurch dem Eintritt 
verschiedener Uebelstände aus. Die durch obige Gerbung er- 
haltenen halbgaren Leder, wie man selbe bezeichnen kann, 
werden nun im "Walkfass ausgewaschen, bis das Wasser hell ab- 
fliesst. Bei einigen Ledersorten wird dem letzten Waschwasser 
auf je 10 Liter V4 kg Wasserglas zugesetzt. 

Die für Schwarz bestimmten Leder werden jetzt mit Blau- 
holzabkochung allein geschwärzt, wenn bei der Gerbung Eisen- 
salz mitverwendet wurde, oder bei lediger Chromgerbung mit 
Blauholz und Schwärzeüberstrich. 

Nun folgt der zweite Teil der Gerbung oder die Nach- 
gerbung, bei welcher der Vorgang ähnlich ist, wie bei der 
Sämischgerbung. 

Die gewaschenen mineralgaren Leder werden abgepresst 
oder abgewalkt (nicht getrocknet); damit sie in allen Teilen egal 
feucht sind, lässt man sie jetzt eine halbe Stunde im Walkfass 

4* 
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laufen oder in der Hammerwalke walken. Dann werden 
sie, mit der Fettmischnng geschmiert, in das Schmier- oder Walk* 
fass gebracht. Die Fettmischung ist je nach der Sorte des zu 
bereitenden Leders verschieden zusammengesetzt. Als Haupt- 
typen sind folgende Mischungen anzusehen: 

Für braune Für schwarze 

Oberleder: Oberleder: 

2 Teile Fischthran 2V2 Teile Thran 



Für Satinleder: 



1 Teil Fischthran 
1 „ Kicinusöl 
V2 „ Talg 



emulgiert mit V4 Teil 

Borax in 3 Teilen 

Wasser gelöst. 



1 « Talg 
V2 n Stearin 
Diese Fette, emul- 
giert mit VaTeil Seife 
in 3 Teilen Wasser 
gelöst. 



1 « Talg 
^4 n Mineraltalg 
emulgiert mit V« Teil 
Seife in 3 Teilen 
Wasser gelöst 



Für Riemenleder: 

l Teil Thran 

IV2 ,» Margarin (Weich talg) 

1 „ Weizenmehl und 1 Teil 

Wasser. 
Hier wird die Verteilung des 
Fettes durch das Mehl bewirkt. 



Für leere Fellsorten, 
z. B. Kips: 

2 Teile Thran 
l'/4 „ Margarin 
^U „ Mineraltalg 
IV2 „ frischer Topfen oder 
V2 Teil trocknes Casein, welch' 
letztere Substanzen in 1 resp. 
2*^2 Teilen Wasser, welchen 
^U Teil Soda zugesetzt war, 
gelöst und damit die Emulsion 
bewirkt wird. Das Casein dient 
hier gleichzeitig als Füll- 
material. 
» Die mit der Fettmischung an der Fleischseite angestrichenen 

Felle werden in Kissen zusammengefaltet und entweder im 
Walkfass oder in der Kurbelwalke bearbeitet ; bei Benutzung des 
. Walkfasses wird dasselbe angewärmt. Die Leder gehen im Fasse 
oder in der Walke so lange, bis eine Temperatursteigerung ein- 
: tritt. Ist dieses geschehen, so werden die Leder aus dem Apparat 
• genommen und einige Zeit an der Luft aufgehängt, dann von 
; Neuem mit Fett bestrichen und wieder gewalkt. Kalbleder sind 
mit „zwei" Walkoperationen fertig, Kuhleder bedürfen „drei", 
Biemenleder noch mehr. Von der Walke weg wird das Leder 
auf Haufen gelegt und einige Zeit lagern gelassen, dann werden 
die nun garen Leder an der Luft noch weiter welcken gelassen; 
es erfolgt nun die Zurichtung. 



\ 
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Die Leder werden zuerst auf der Fleischseite mit einem 
Stosseisen vorgenommen, dann mittelst Schlicker und Stein auf 
dem Narben bearbeitet und in die Fa9on gebracht, dann auf 
Latten zum Trocknen aufgehängt. Die trocknen Leder werden 
entweder auf dem Stollpfahl oder im Bahmen mit stumpfem 
Schlichtmond aufgebrochen, dann entweder auf der Tafel blan- 
chiert oder im Rahmen geschlichtet. Von hier aus folgt die 
weitere Zurichtung wie bei lohgarem Leder. 

Man kann die auf die angegebene Art gegerbten Leder zu- 
richten auf braune und gewichste Kalbfelle, schwarz, glatt, ge- 
narbte oder gezogene Oberleder, Satin-, Maroccoleder, ßossspiegel- 
und Rossschuhleder, Blank- und Riemenleder, überhaupt auf alle 
jene Ledersorten, welche durch Lohgerbung und nachheriges 
Einfetten bisher erzeugt wurden. 

Prioritäts- Anspruch: 

1. Die Kombination einer Mineralgerbung mit Sämisch- 
gerbung. Es muss aufmerksam gemacht werden, dass 
bei obigem Verfahren eine, wirklich^ Fettgerbung ein- 
tritt. Dieselbe erfolgt durch öfteres längeres Walken 
der Leder, wobei Temperaturerhöhung und der für die 
Sämischgerbung charakteristische Senfgeruch eintritt, 
mit dazwischen stattfindendem Lüften der Leder und 
durch das nachherige Liegen auf der Brut. Das gewöhn- 
liche Fetten der lohgaren Leder im Schmierfass unter- 
scheidet sich davon wesentlich, da hierbei nur einmal 
und viel kürzer gewalkt wird, bis eben das Fett in \ 
das Leder eingedrungen ist, 

2. Die Verwendung der, Mineralsalze von dem Typus 

OH OH 

Cr^^ und Fe^^ in Doppelverbindungen, sowohl einzeln 

als in Mischung mit einander, weiters die Benützung von 
Salzen der obigen Zusammensetzung, in welchen das 
Kali durch Substitute, wie Natron, Ammoniak etc., welche 
. dasselbe in diesen Verbindungen vertreten können, sub- 
stituiert ist. 

3. Die Verwendung des Wasserglases oder einer anderen 
alkalisch reagierenden Substanz beim Auswaschen. 

4. Die Verwendung der Fette im emulgierten Zustand mit 
Wasser allein oder mit Mehl oder Albuminkörpern. 
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5. Der ganze Process in der beschriebenen Art und Reihen- 
folge. 

6. Das Fabrikat selbst. 

Dieses Leder ist in seinem äusseren Aussehen dem gewöhn- 
lichen lohgaren nicht ganz gleich, doch ähnlich in seinen anderen 
Eigenschaften, jedoch unterscheidet es sich von diesen durch seine 
grössere Widerstandsfähigkeit gegen Zerreissen, durch seine grosse 
Milde und Elasticität, durch seine weiche Narbe. Wird dieses 
Leder mit Eisenlösung betupft, so färbt es sich nicht schwarz 
wie das lohgare Leder. Beim Kochen verwandelt sich dieses 
Leder nicht in Leim, schrumpft auch nicht ein, zum Unterschied 
von lohgarem Leder, welches beim Kochen einschrumpft und bei 
längerem Kochen sich in eine leimartige Masse verwandelt. 



9. Augustus Schultz in New- York. 

Mineralgerbverfahren ffir Häute und Felle. 

Amerikanisches Patent No. 291784 vom 8. Januar 1884. 

(Angemeldet am 31. Mai 1883). 

Nach diesem Verfahren werden die Häute in einem ersten 
Bade der Einwirkung von Metallsalzen, vorzugsweise Bichromat, 
event. bei Gegenwart von Salzsäure unterworfen, und dann in 
einem zweiten Bade mit schwefeliger Säure behandelt; die letztere 
entwickelt man in der Regel aus Hyposulfit, Na2S203, durch 
Zusatz einer Mineralsäure. Die Vorbereitung der Felle und 
Häute ist die nämliche, wie bei der Lohgerbung. Bei der Be- 
handlung mit Bichromat im ersten Bade ist ein Zusatz von 
Mineralsäure überflüssig, falls es sich um die Verarbeitung ge- 
salzener Häute handelt, da durch diese selbst die erforderlichen 
Salze in die Lösung gebracht werden; andernfalls ist ein Zusatz 
von Säure, vorzugsweise in Form von Salzsäure, angezeigt. Je 
nach der Dicke der Häute und je nach der Koncentration der 
Lösung müssen die Häute kürzere oder längere Zeit in der 
Lösung verweilen, bis sie an den dicksten Stellen auch gleich- 
massig von Bichromat durchdrungen sind. Ist dies der Fall, 
so nimmt man die Häute heraus, lässt sie abtropfen und* bringt 
sie in das zweite Bad, eine wässerige mit Säure versetzte Auf- 
lösung von Hyposulfit. Man vermehrt die Säure nur sehr all- 
mählig und fährt mit dem Zusätze fort, bis die Farbe der Häute 
von weiss über bläulich in grünlich umgewandelt ist. Bei Kaib- 
und Rindshäuten empfiehlt es sich, nach dem zweiten Bad noch- 
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mals in das erste Bad einzugehen ; die Häute bekommen dadurch 
eine bräunliche Farbe, was besonders für ein nachheriges 
Schwärzen von Vorteil ist. Die Zurichtung, das Färben und 
Schmieren geschieht in der üblichen Weise. 

Man kann die vorstehend angegebene Reihenfolge der 
Bäder auch' umkehren und zuerst die Hyposulfit- und dann die 
Bichromatlösung anwenden. Durch gelindes Erwärmen der 
Bäder auf 25 bis 30 ® Celsius lässt sich die Dauer der Gerbung 
wesentlich abkürzen. 

Die nach diesem Verfahren hergestellten Leder sind fest, 
zart, elastisch und wasserecht. Im Gegensatz zu lohgaren 
Häuten werden diese Leder durch Behandlung mit Sodalösung 
nicht entgerbt. Das Verfahren lässt sich auf alle Sorten Häute 
und Felle anwenden. 

Im Wesentlichen identisch mit dem vorstehend beschriebenen 
Verfahren ist dasjenige des amerikanischen Patentes No. 291785 
vom 8. Januar 1884 (angem.aml8. Juli 1883) von demselben Erfinder. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 32: 

Die Schultz'schen Patente verdienen ein ganz besonderes 
Interesse, da in ihnen zum ersten Male die Ausführung der 
Chromgerbung in zwei getrennten Bädern, das sogenannte Zwei- 
badverfahren, in typischer Form beschrieben ist. In dem ersten 
Bade sättigt sich die Haut mit chromsaurem Salz, welches in 
dem zweiten Bade zu Chromoxvd reduciert wird. Bei der 
Reduction mit unterschwefligsaurem Natron muss man mit dem 
Zusatz der Säure sehr vorsichtig sein, da in stark saurer Lösung 
natürlich kein Chromhydroxyd sich abscheiden kann und ein 
grosser Säureüberschuss überdies die Fasern zerstören könnte; 
es würde sich in diesem Fall je nach der angewendeten Mineral- 
säure lediglich salzsaures bezw. schwefelsaures oder ein anderes 
lösliches Chromoxydsalz bilden und nur eine verhältnismässig 
schwache Gerbung zustande kommen. Eine weitere Schwierig- 
keit, welche schon früher erwähnt worden ist, liegt darin, dass 
die Chromsäure und deren Salze sich im Beductionsbade leicht 
aus der Haut auswaschen, sodass an den Aussenseiten häufig 
nur eine rmvoUkommene Gerbung erzielt wird. Durch die in 
den Patentschriften vorgeschlagene Umkehrung der Reihenfolge 
der Bäder kann diesem Ubelstande wohl abgeholfen werden, 
indessen dürfte es auf diese Weise wohl kaum gelingen, eine 
vollkommene ßeduction der Chromsäure herbeizuführen. 
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lO. Nils Alexander Alexanderson und Leonhard Hvass 
in Stockholm. 

Mineralgerbverfahren ffir Häute und Felle. 

Englisches Patent No. 5491 vom 20. April 1886. 

Nach dem Einweichen, Enthaaren und Schwellen kommen 
die Häute und Felle in eine Auflösung von stark basischen 
Thonerde-, Chromoxyd- oder Eisenoxydsalzen, bis sie eine ge- 
nügende Menge von diesen Salzen aufgenommen haben, worauf 
^ie mit sehr viel "Wasser ausgewaschen werden. In Folge der 
Eigenschaft des Wassers einerseits, die basischen Salze zu zer- 
legen, und infolge der Affinität der Hautfaser für die Oxyde 
der genannten Metalle andererseits werden die unlöslichen Oxyd- 
hydrate auf und in den Fasern niedergeschlagen, wodurch die 
Gerbung zustande kommt, die wasserlöslichen Salze werden 
gleichzeitig vollständig entfernt. Die Häute werden dann ge- 
trocknet und in der üblichen Weise zugerichtet. Ein wesent- 
liches Moment dieses Verfahrens bildet der Umstand, dass dabei 
die Anwendung jeder Säure- und jeder sauren Lösung vermieden 
wird, sodass deren zerstörende Wirkung auf die Hautfaser aus- 
geschlossen ist. Durch mechanische Bearbeitung, wie Pressen, 
Walken und Bewegung, lässt sich die Dauer der Gerbung ab- 
kürzen. 

Die Herstellung der Gerbbrühen geschieht in folgender 
Weise: Zu der Lösung eines Oxydsalzes wird vorsichtig soviel 
einer verdünnten Alkalilösung zugesetzt, bis eben ein bleibender 
unlöslicher Niederschlag von Metalloxydhydrat entsteht. 

Die so erhaltene Flüssigkeit wird dann in der erforderlichen 
Weise verdünnt und direct zur Gerbung benützt. Das Verfahren 
lässt sich auch in der Weise ausführen, dass man die Abscheidung 
der Metalloxydhydrate bezw. die Überführung der normalen 
Salze in die basischen auf der Haut selbst vornimmt, indem 
man die Blossen zunächst mit der neutralen oder auch sauren 
Salzlösung imprägniert und dann mit alkalischen Flüssigkeiten 
behandelt. Das so erhaltene Leder ist wasserecht und wird 
beim Lagern nicht spröde oder rissig; es wird von Motten nicht 
angegriffen. 

Dr. Hegel schreibt Seite 34: 

Das Verfahren erscheint, soweit es sich um die Anwendung 
von Chromoxydsalzen handelt, im Wesentlichen identisch mit 
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dem später zu so grosser Bedeutung gelangten Verfahren von 
Dennis. Offenbar ist dasselbe nicht weiter verfolgt worden und 
infolge dessen bald in Vergessenheit geraten. Das Einbad- 
verfahren ist in diesem Patent bereits vollständig und in typischer 
Form zur Durchführung gelangt. 



11. William Zahn in Newark, N. J. 

Verbessertes Gerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 385222 vom 26. Juni 1888. 
(Angemeldet am 28. December 1887). 

Das Verfahren bezweckt die Herstellung von Eädleder. 
Nach demselben werden die Häute wie üblich vorbereitet, indem 
man sie mit Schwefelnatrium oder Arsenik enthaart und dann 
mit Hundekotbeize und Salzwasser behandelt. 

Zur eigentlichen Gerbung dienen drei Bäder: 

1. Bichromat und Salzsäure; 

2. Hyposulfit und Mineralsäure; 

3. Eine Mischung aus verseiftem Klauenfett und vege- 
tabilischem Gerbeextract. 

Auf 100 kg Häute kommen: 
5 kg Bichromat 
2 ,, Kochsalz 
2Vs „ Salzsäure 
100 Liter Wasser. 
In dieser Lösung werden die Häute eine halbe Stunde 
herumbewegt, bleiben dann einige Stunden ruhig liegen und 
werden dann nochmals einige Zeit bewegt. Sie gelangen dann 
in das zweite Bad, bestehend aus: 

8 kg Hyposulfit 

IV2 ,9 koncentrierte Schwefelsäure 
oder 
12 „ Hyposulfit 
3 „ rauchende Salzsäure 
200 Liter Wasser. 
Li dieser Lösung werden die Häute ebenfalls abwechselnd 
bewegt und ruhig liegengelassen; die Dauer der Behandlung beträgt 
2 bis 10 Stunden je nach der Dicke der Haut. Die so erhaltenen 
chromgaren Häute werden dann gewaschen und in das dritte 
Bad gebracht, wo sie geschmeidig und fest werden sollen. 
Dasselbe enthält: 
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lV2 kg verseiftes Klauenfett 
20 Liter Wasser 
und 
5 kg Quercitronrindenextract 
100 Liter Wasser. 
Mit dieser Mischung werden die Häute V2 Stunde im Walk- 
fass behandelt und hierauf gefärbt; helle Farben werden im 
Walkfass aufgebracht; Schwarz wird aufgebürstet. Die Leder 
werden schliesslich auf dem Narben mit Öl geschmiert und bei 
25® Celsius getrocknet. Durch Aufbringen von Leinöl kann 
man auch Glanz beibringen und die Häute dabei gleichzeitig 
wasserdicht und dauerhaft machen. 

In England ist das Verfahren durch Patent No. 2353 vom 
16. Februar 1888 geschützt worden. 



Dr. S. Hegel schreibt S. 82: 

Bei diesem Verfahren kommt im ersten Teil das reine 
Zweibadverfahren zur Anwendung, indem die Häute zunächst 
mit Chromsäure imprägniert und dann der Keduction mit 
schwefeliger Säure unterworfen werden. Da diese Keduction 
in saurer Lösung ausgeführt wird, kann eine Abscheidimg von 
Chromhydroxyd nicht wohl zustande kommen. Die Gerbung 
erfolgt demnach durch die aus der Chromsäure gebildeten Chrom- 
oxydsalze mit Salz- oder Schwefelsäure. Mit besonderer Sorg- 
falt ist dabei jeder Überschuss an freier Säure zu vermeiden, 
da hierdurch sowohl die gerbende Wirkung der Chromoxydsalze 
vermindert, als auch das Leder stark angegriffen wird. Durch 
die auf die Chromgerbung folgende vegetabilische Gerbung bei 
Gegenwart von Seife kann eine sehr intensive Gerbung unter 
Schonimg des Narbens erzielt werden. 



12. William Zahn in Newark, N. J. 

Gerbverfahren ffir Felle und Häute. 

Amerikanisches Patent No. 504012 vom 29. August 1893. 
(Angemeldet am 13. October 1892). 

Nach diesem Verfahren wird ein Leder erhalten, dass sich 
durch besondere Festigkeit, Geschmeidigkeit und Weichheit aus- 
zeichnet, sowie durch die Eigenschaft, vollkommen wasserdicht 
zu sein. 
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Das Verfahren beruht auf der Abscheidung von Chrom- 
hydroxyd und Schwefelzink in der Haut und wird in der Weise 
ausgeführt, dass man die Häute bei etwa 30^ Celsius mit einer 
Mischung von Chromalaun mit Zinkvitriol und Kochsalz in 
wässriger Lösung behandelt und dann eine möglichst koncentrierte 
Schwefelalkalilösung' zufügt. Die Felle oder Häute bleiben in 
diesem Bad bis sie völlig durchtränkt sind, .welches, je nach 
der Stärke der Häute, etwa 8 Stunden in Anspruch nimmt. Als 
sehr vorteilhaft hat es sich erwiesen, die Häute zunächst in einer 
etwa V« procentigen Chromsäurelösung anzugerben und die Metall- 
salzbäder allmählig zu verstärken. Das Eindringen der Metall- 
oxydsalze wird dadurch wesentlich gefördert. Durch die Ein- 
wirkung des Schwefelalkalis auf die obengenannten Metallsalz- 
lösungen werden Chromhydroxyd und Schwefelzink abgeschieden, 
welche sofort mit der Hautfaser eine unlösliche Verbindung ein- 
gehen, wodurch die gerbende Wirkung zustande kommt. 

Auf 1000 kg vorbereitete Hautblössen sind erforderhch: 

50 kg Chromalaun 

48 „ Zinkvitriol 

10 „ Chlomatrium 

10 „ Schwefelalkali. 



18. William Zahn in Newark, N. J. 

Gerbverfahren ffir Felle und Hiate. 

Amerikanisches Patent No. 504013 vom 29. August 1893. 

(Angemeldet 16. December 1892). 
Das Verfahren beniht auf der Eeduction von Chromsäure 
oder chromsauren Salzen mit Hülfe von arseniksauren Salzen, 
wobei ein wasserdichtes, dauerhaftes und geschmeidiges Leder 
bei kurzer Dauer des Gerbeprocesses erzielt wird. Mit Chrom- 
säure selbst lässt sich bekanntlich keine gegen Wasser beständige 
Gerbung der tierischen Haut erzielen; es ist zu diesem Zwecke 
nötig, die Chromsäure zu Chromoxyd zu reducieren. Am besten 
gelingt dieses, wie zahlreiche Versuche ergeben haben, unter 
Anwendung von arseniksauren Salzen in einer sauren Lösung 
von Kali- oder Natronsalpeter. Durch die Einwirkung der arsenik- 
sauren Salze auf die Chromsäureverbindungen werden diese zu 
Chromoxyd reduciert, welches sich mit der Hautfaser zu einer 
unlöslichen Verbindung vereinigt und auf diese Weise ein wasser- 
echtes Leder Kefert. Das Verfahren wird als Zweibadverfahren 
in folgender Weise ausgeführt: 
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Das erste Bad enthält: 

Kaliumbichromat, Kochsalz und Salzsäure 
(bezw. irgend eine andere Mineralsäure). 

In dieser Lösung bleiben die wie üblich vorbereiteten Häute 
so lange (etwa 4 bis 8 Stunden) liegen, bis sie vollständig von 
der Lösung durchdrungen sind. Ob die Häute lange genug in 
der Flüssigkeit gelegen haben, erkennt man am besten daran, 
dass die Haut im Schnitt auch an der dicksten Stelle gleich- 
massig gelb aussieht. Die Häut^ werden dann abgepresst und 
in das zweite Bad gebracht. Dieses enthält: 

Salpeter, Salzsäure oder eine andere Mineralsäure, 
arseniksaures Kali oder Natron 
und wird in der Weise hergestellt, dass man zuerst den Salpeter 
in soviel Wasser auflöst, dass die Häute davon bedeckt werden, 
und dann das vorher in Lösung gebrachte arseniksaure Salz 
nebst der Säure zusetzt. In dieser Flüssigkeit werden die Häute 
zur Erzielung einer gleichmässigen und raschen Gerbung einige 
Stunden gut durchgearbeitet und nach beendeter Beaction (d. h. 
nach etwa 5 Stunden) herausgenommen, abgepresst und in der 
üblichen Weise zugerichtet. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 44 : 

Das Neue und Wesenthche an diesem Vorfahren ist die 
Anwendung von arseniksauren Salzen zum ßeducieren der Chrom- 
säure. Wegen der bekannten höchst giftigen Eigenschaften 
dieser Salze erscheint das Verfahren für die Praxis wenig ge- 
eignet. Ganz unverständlich ist der Zusatz von Salpeter zur 
Gerb- bezw. Eeductionsbrühe. zumal dadurch die Bildung der 
dem Leder äusserst schädlichen Salpetersäure zustande kommen 
und unter Umständen die Reduction der Chromsäure vollständig 
verhindert werden kann. 



14. William Zahn in Newark, N. J. 

Mineralgerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 504014 vom 29. August 1893. 
. (Angemeldet am 3. Januar 1893). 

Die Erfindung betrifft ein neues Mineralgerbverfahren zur 
Herstellung von Kid- und anderem Leder und besteht darin, 
dass die Häute mit Chromoxyd-, Zink- und Mangansalzen unter 
Zusatz von Schwefelalkali behandelt werden. Infolge chemischer 
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Umsetzniig entstehen Chromhydroxyd, Schwefelzink und Schwefel- 
mangan, unlösliche Körper, welche sich auf der Hautfaser nieder- 
schlagen und sich fest mit der Faser vereinigen. 

Für 1000 kg vorbereitete Blossen sind erforderlich: 

50 kg Chromalaun, 

30 „ Zinkvitriol, 
6 „ schwefelsaures Mangan, 

10 „ Schwefelalkali. 
Zur Herstellung der Gerbbrühe werden zunächst die er- 
forderlichen Mengen Chromalaun, Zinkvitriol, schwefelsaures 
Mangan und Kochsalz in heissem Wasser gelöst und mit soviel 
Wasser verdünnt, dass die Häute beim Einlegen vollständig be- 
deckt werden. Man giebt dann das Schwefelalkali in möglichst 
koncentrierter Lösung zu und lässt nun die Häute in dieser 
Flüssigkeit bei etwa 30® Celsius bis zur völligen Umwandlung 
liegen, wozu etwa 8 Stunden nötig sind. Es hat sich als vor- 
teilhaft erwiesen, die Häute vor der eigentlichen Gerbung V2 bis 
1 Stunde in einer V2 procentigen Chromsäurelösung zu behandeln 
und die Gerbbrühen allmählig zu verstärken. 

Das so erhaltene Leder ist vollständig wasserecht^ elastisch 
und zähe; die Gerbung ist in kurzer Zeit beendigt; sie eignet 
sich für alle Sorten von Häuten. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 46: 

Das Verfahren ist vollständig analog demjenigen des 
Patentes No. 504012 desselben Erfinders und unterscheidet sich 
von dem genannten nur dadurch, dass ausser den Chromoxyd- 
und Zinksalzen auch noch das schwefelsaure Mangan zur An- 
wendung kommt. Ob durch die Ablagerung der Schwefelmetalle 
(Zink und Mangan) neben Chromhydroxyd besondere Wirkungen 
erzielt werden, ist nicht ersichtlich. Es dürfte sich empfehlen, 
die Schwefelalkalilösung erst dann zuzugeben, wenn die Häute 
bereits mit den Metallsalzlösungen durchtränkt sind, da nicht 
anzunehmen ist, dass die in Wasser ganz unlöslichen Ver- 
bindungen, Chromhydroxyd, Schwefelzink und Schwefelmangan, 
wenn sie schon vor dem Einbringen der Häute in die Flüssig- 
keit durch das Schwefelalkali ausgeschieden sind, in diesem 
Zustand eine gründliche gerbende Wirkung auf die Haut äussern 
können. Jedenfalls kann eine Durchgerbung nur in der Weise 
erfolgen, dass die unlöslichen Metallverbindungen in den Poren 
der Haut selbst erzeugt und niedergeschlagen werden. 
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16. William Zahn in Newark, N. J. 

Mineralgerbverfahren ffir Haate nnd Felle. 

Amerikanisches Patent No. 511007 vom 19.December 1898. 

(Angemeldet 27. Mai 1893). 

Dieses Verfahren stellt eine Verbesserung des durch das 
amerikanische Patent No. 504012 geschützten dar. Bei dem- 
selben werden die Häute in zwei Bädern der Einwirkung von 
Chrom Verbindungen ausgesetzt und dadurch in kurzer Zeit ein 
Leder erzielt, das nicht nur wasserecht, weich und geschmeidig 
ist, sondern auch in seinen sonstigen Eigenschaften den nach 
den bisherigen Chromgerbeverfaliren hergestellten Ledern über- 
legen ist. Die Ausführung des Verfahrens gestaltet sich folgender- 
massen: 

Die wie üblich vorbereiteten Häute gelangen zunächst in 
eine verdünnte, am besten etwa V2 procentige Chromsäurelösung, 
in welcher sie je nach ihrer Dicke eine bis drei Stunden ver- 
bleiben, bis sie vollständig von der Lösung durchdrungen sind. 
Sie werden dann herausgenommen, abgepresst und in das zweite 
Bad gebracht, welches als wesentliche Bestandteile Chromalaun 
und ein Alkali oder Erdalkalisulfid enthält. 

Für 1000 kg Häute rechnet man 70—80 kg Chromalaun, 
welche man in soviel Wasser löst, dass die Häute davon bedeckt 
sind. In dieser Lösung werden die Häute in lebhafter Bewegung 
gehalten und nun die Lösung des Schwefelnatriums zugefugt. 
Das Sulfid verwandelt den Chroraalaun in basisches Chromoxyd- 
salz, gleichzeitig wird durch den frei werdenden Schwefelwasser- 
stoff die Chromsäure, die die Häute im ersten Bade absorbiert 
haben, zu Chromoxyd reduciert, welches sich im Status nascens 
mit dem basischen Chromoxydsalz zu Chromoxydhydrat umsetzt. 
In diesem zweiten Bade bleiben die Häute je nach ihrer Dicke 
10 bis 15 Stunden oder noch länger und werden ausgewaschen 
und in der üblichen Weise zugerichtet. 

Das so erhaltene Leder ist mild und elastisch, dabei fest 
und wasserecht. 

Dasselbe Verfahren ist dem Erfinder in England durch das 
Patent No. 24463 vom 19. Deceraber 1898 geschützt worden. 

Dr. S. Hegel schreibt Seite 47: 

Es handelt sich hier um die Kombination zweier an sich 
bekannter Verfahren, wie solche z. B. in den amerikanischen 
Patenten No. 498077 und 504012 beschrieben sind. 
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Wie schon oben bemerkt, ist nicht anzunehmen, dass bei 
Anwendung einer Mischung von Chromalaun mit Schwefelalkali 
-eine rationelle Gerbung erzielt werden kann und es ratsamer 
sein dürfte, die Behandlung mit Sohwefelalkali erst vorzunehmen, 
wenn die Häute bereits mit Chromalaunlösung gesättigt sind. 
Immerhin ist es nicht ausgeschlossen, dass unter den vorliegenden 
Verhältnissen, wo die Häute freie Chromsäure enthalten, eine 
Aufnahme von Chromoxyd bezw. die Bildung von basischen 
-Chromoxydsalzen in den Poren der Haut zustande kommt und 
dadurch eine gi'ündliche öerbung bewirkt wird. Eine ent- 
sprechende Bewegung der Häute in den Gerbbrühen dürfte hier 
von grossem Vorteil sein. 



16. EL Gerson in Sidney. 

Gerbverfahren ohne Anwendung vegetabilischer 

Gerbmaterialien. 

Englisches Patent No. 8369 vom 7. Juni 1888. 

Gegenstand der Erfindung ist ein Verfahren, nach welchem 
•die Häute in kurzer Zeit und ohne grosse Kosten gegerbt werden 
können; trotzdem erzielt man dabei eine sehr vollständige Durch- 
gerbung und infolge dessen ein sehr festes und wasserdichtes 
Leder; es besitzt ausserdem den Vorzug, frei von jedem un- 
angenehmen Geruch zu sein. 

Die Ausführung des Verfahrens gestaltet sich wie folgt: 

Die Häute werden in der üblichen "Weise enthaart und 
vorbereitet und gelangen dann in eine Mischung von: 

200 kg Kochsalz, 
400 „ Alaun, 
600 „ Bichromat, 
100 „ Essigsäure. 

Diese Mischung wird in der Weise hergestellt, dass man 
•die drei zuerst genannten Stoffe zunächst mit Wasser zum Sieden 
erhitzt und dann die Essigsäure zusetzt. Nach dem Abkühlen 
verdünnt man mit Wasser auf 6000 Liter und erhält so eine 
Gerbbrühe, welche für 100 kg Büffelfelle ausreicht. Das 
Bichromat hat zunächst den Zweck, Farbe und guten Narben 
zu geben; es hat aber ausserdem noch die Wirkung, dass die 
-Gelatine unlöslich wird und das Leder somit wasserecht. Das 
Bichromat kann teilweise durch das Bismarckbraun ersetzt werden, 
nm dem Leder die erforderliche Färbung zu geben. 
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Nach der mineralischen Gerbung erhalten die Häute dann 
noch in einem zweiten Bad die Nahrung, bestehend aus: 

300 kg E:ieie 
300 n Malz und 
6000 Liter Wasser, 
worin sie 1 bis IV2 Tag behandelt werden. Bei der Herstellung^ 
von Sohlleder empfiehlt es sich, diesem zweiten Bad noch eine 
Behandlung mit Essigsäure folgen zu lassen. 

In allen Bädern werden die Häute lebhaft bewegt, um auf 
diese Weise die Wirkung der gerbenden Substanzen zu erhöhen 
imd die Dauer der Gerbung abzukürzen. 



17. Leon Rappe in Newark, N. J. für Lizzie S. Pierson 
in Wilmington, Del. 

Cbromgerbcverfahreii. 

Amerikanisches Patent No. 409336 vom 20. August 1889. 
(Angemeldet am 24. September 1887). 

Das Verfahren bezieht sich auf die Umwandlung von loh- 
garem Leder und hat den Zweck, ein dauernd weiches und ge- 
schmeidiges Leder herzustellen; es beruht darauf, dass die Poren 
des lohgaren Leders in der Kälte mit Chromhydroxyd in feinster 
Verteilung angefüllt werden. Die Anwendung der gewöhnlichen 
Schmiermittel, wie Ol und Fett oder Seife, wird dabei über- 
flüssig. 

Durch diese nachträgliche Behandlung mit Chromoxyd- 
salzen wird das Leder gleichzeitig intensiv gebeizt imd dadurch 
befähigt, mit Farbstoflfen sehr intensive und dauernde Ver- 
bindungen einzugehen. 

Zunächst ist es notwendig, reines, neutrales Chromhydroxyd 
herzustellen. Es geschieht dies in der Weise, dass man eine 
beliebige Chromoxydsalzlösung mit Soda fällt, das ausgeschiedene 
Chromoxydhydrat nach dem Abfiltrieren und Auswaschen aufa 
neue in Säure löst und aus dieser Lösung wiederum durch Soda- 
ausfällt. Nötigenfalls wird diese Operation mehrmals wiederholt^ 
bis man ein ganz reines, neutrales Chromoxydhydrat erhält.. 
Dieses wird nun in Schwefelsäure oder Salpetersäure von 4 ^ Be.. 
gelöst und zwar mit der Massgabe, dass mehr Chromoxydhydrat, 
zugesetzt wird, als die Säure aufzunehmen vermag, so da'is selbst 
nach tagelang fortgesetztem Rühren noch ungelöstes Chromoxyd- 
hydrat in der Lösung vorhanden ist. Nach dem Absitzenlassen. 
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des Niederschlages hängt man das Leder bezw. die Häute in 
die Lösung ein und lässt sie darin 12 bis 18. Stunden verweilen, 
bis sie infolge ihrer Affinität zum Metalloxyd eine hinreichende 
Menge Chromoxyd aus der Lösung aufgenommen haben. Die 
zurückbleibende Flüssigkeit lässt sich immer wieder verwenden, 
indem man den darin enthaltenen Niederschlag von Chrom- 
hydroxyd einige Zeit lang aufrührt, wodurch die Flüssigkeit sich 
aufs neue mit Chromoxyd sättigt. Es lässt sich dieses so lange 
wiederholen, als noch ungelöstes Chromoxydhydrat in der Flüssig- 
keit vorhanden ist. Die herausgenommenen Häute lässt man 
abtropfen und bringt sie dann in eine warme Auflösung von 
Blauholz, wodurch eine sehr echte Färbung des mit Chrom ge- 
sättigten und gebeizten Leders zustande kommt. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 85: 

Die Chromgerbung vollzieht sich hier in einem Bade, in 
welchem vermufcüeh basische Chromoxydsalze vorhanden sind, 
welche sehr leicht Chromoxyd abgeben; jedenfalls ist die Säure- 
menge auf das allergeringste Mass beschränkt, so dass auch die 
Spaltung eines normalen Chromoxydsalzes verhältnismässig leicht 
von statten gehen kann. Es handelt sich bei dem Verfahren 
um die reine Combination der vegetabilischen mit einer darauf- 
folgenden mineraUschen Gerbung. 



18. Martin Dennis in Brooklyn, N. Y. 

Ledergerbung. 

Amerikanisches Patent No. 495028 vom 11. April 1893. 
(Angemeldet am 3. October 1892). 

Es ist längst bekannt, dass das Chromoxyd die Eigenschaft 
besitzt, sich mit der Hautgelatine zu einer unlöslichen und nicht 
fäulnisfähigen Verbindung zu vereinigen, und somit befähigt ist 
die Haut in Leder umzuwandeln. Die Schwierigkeit, welche der 
Anwendung des Chromoxyds als Gerbmittel entgegensteht, liegt 
in dessen Unlöslichkeit in Wasser, so dass es unmöglich ist 
dasselbe mit der zu gerbenden Haut in die erforderliche innige 
Berührung zu bringen. Bei Anwendung von Chromalaun, einem 
Salze des Chromoxyds, liegen die Verhältnisse insofern ungünstig, 
als in diesem das Chromoxyd sehr fest gebunden ist; infolge 
dessen verläuft bei dessen Verwendimg die Gerbung nur sehr 
langsam und sehr unvollkommen. 

Borgman, Chromgerbung. 5 
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Diese Schwierigkeiten sind bis zu einem gewissen Orade 
überwanden worden durch das Zweibadverfahren unter An« 
Wendung von Chromsäure, mit welcher die Häute zuerst 
imprägniert werden, um dann durch Eeduction mit schwefeliger 
Säure, Oxalsäure, Schwefelwasserstoff oder Eisenvitriol daraus 
Chromoxyd bezw. Chromhydroxyd abzuscheiden. Dieses Ver- 
fahren wird in der Hegel so ausgeführt, dass man die Häute 
zunächst in eine mit Mineralsäure versetzte Lösung eines 
Bichromates eintaucht. Nun ist aber bekanntlich die freie 
Chromsäure ein überaus starkes Oxydationsmittel und zerstörendes 
Agens, welches stets die Häute mehr oder weniger angreift, und 
man wird daher, wenn man die Keduction nicht ganz besonders 
sorgföltig ausführt, bei diesem Zweibadverfahren leicht ein hartes, 
brüchiges Leder erhalten. Es lässt sich dieses häufig auch bei 
Anwendung der grössten Mühe und Sorgfalt nicht • vermeiden, 
so dass man zu der Annahme gedrängt wird, dass die Chrom- 
säure selbst zum Teil eine beständige Verbindung mit der Haut- 
gelätine zu bilden vermag, in der sie der Reduction entgeht, 
bis dann später die zerstörende Wirkung der Chromsäqre beim 
Lagern oder beim Verarbeiten des Leders doch noch zum Vor- 
schein kommt und dieses spröde und klapperig wird. Diese un- 
befriedigende Wirkung beim Chromalaun und diese zerstörenden 
Eigenschaften der Chromsäure auf die Hautfaser lassen es in 
hohem Grade wünschenswert erscheinen eine Chromgerbung 
anzuwenden, welche einfacher und schneller zum Ziele fühlt 
als die Anwendung des Chromalauns, und bei welcher auch die 
Benutzung starker Säuren ausgeschlossen ist. Dieses Ziel lässt 
sich erreichen, wenn es gelingt, das Chromoxyd den Häuten in 
Form einer wasserlöslichen, neutralen und unbeständigen Ver- 
bindung zuzuführen. Derartige Verbindungen sind die basischen 
Salze des Chromoxyds; man versteht darunter solche Salze, bei 
denen ein Teil der Säure des neutralen Salzes durch ein stärkeres 
Alkali gebunden ist, so dass auf der anderen Seite ein Salz ent- 
steht, welches einen Überschuss an metallischer Basis enthält. 
Man kann daher ein basisches Salz als eine Auflösung von 
Metalloxyd in neutralem Salz ansehen ; man erhält diese basischen 
Salze durch Zusatz eines starken Alkalis zu der Lösung des 
normalen, neutralen Salzes, bis eben die Abscheidung des 
Hydroxyds beginnt. In solchen basischen Salzen ist der Über- 
schuss an metallischer Basis nur sehr lose gebunden. Es ist 
daher verständlich, dass derartige Salze mit Chromoxyd sich 
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sehr gut zum Gerben eignen. Die HersteUung geschieht z. B. 
in folgender Weise: 

Man stellt zunächst durch Auflösen einer bestimmten Menge 
Chiomoxyd in verdünnter Salzsäure eine Lösung von neutralem 
Chromchlorid dar, indem man bei dem Auflösen des Chromoxyds 
dafür Sorge trägt, dass stets etwas mehr Chromoxyd vorhanden 
ist, als die Säure aufzunehmen vermag, so dass stets etwas 
Chromoxyd ungelöst zurückbleibt. Die so erhaltene Lösung 
wird vorsichtig mit Atzkali oder besser mit kohlensaurem Alkali 
versetzt, bis eben ein bleibender Niederschlag von Chromhydroxyd 
entsteht. Man erhält auf diese Weise das Chromoxydchlorid 
ödpv das basische salzsaure Ohromoxyd; es ist ein sehr un- 
beständiger, in Wasser leicht löslicher Körper, welcher sein 
überschüssiges Chromoxyd leicht an andere Verbindungen ab- 
giebt, welche, wie z. B. die Hautgelatine, eine Verwandschaft 
zu Chromoxyd haben. Ausserdem enthält die Lösung nach Be- 
endigung der Brcaction Kochsalz, welches sich durch die Ein- 
wirkung des kohlensauren Natrons auf das salzsaure Chromoxyd 
gebildet hat. Die Anwesenheit dieses Salzes ist für die Durch- 
führung des Grerbeprocesses von grossem Vorteil, da dadurch 
die auflockernde Wirkung der Chromsalze etwas gemildert, die 
gerbende dagegen unterstützt wird. Man setzt deshalb in der 
Regel noch eine weitere Menge Kochsalz absichtlich der Brühe 
hinzu. Auf diese Weise erhält man schliesslich eine öerblösimg, 
welche billiger und einfacher in der Anwendung und schneller 
in der Wirkung ist, als irgend eine Brühe aus Chromalaun. 
Die Gerbung der Häute geschieht in der Weise, dass man diese 
in der entsprechend verdünnten Brühe in dauernder Bewegung 
hält; der Process ist, je nach der Dicke der Haut, in 10 bis 
48 Stunden beendigt; die Gerbbrühe muss währenddessen immer 
nachgebessert werden. Nachdem die Abscheidung des Chrom- 
oxyds beendigt und die Gelatine vollständig unlöslich geworden 
ist, werden die Häute in reinem Wasser gewaschen und dann 
mit Wasser behandelt, in welchem kohlensaurer Kalk (Permanent- 
weiss), kohlensaurer Baryt, kohlensaures Blei oder Zink oder 
dergl. in geringer Menge angerührt ist. 

Die Behandlung mit diesen imlöslichen Verbindungen hat 
den Zweck, jede Spur Säure zu neutralisieren, ohne dass es nötig 
ist, die Häute in ein alkalisches Bad zu bringen. Die Vorteile 
dieses Verfahrens sind folgende: 

5* 
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1. Die Fixierung der Qelatine, die eigentliche Gerbung, 
erfolgt vollständig in einem einzigen Bade. 

2. Die Anwendung der die Faser stark angreifenden Chrom- 
säure wird vermieden und infolge dessen eine grössere 
Haltbarkeit des Leders erzielt. 

3. Ubele und giftige Gerüche; wie solche bei Anwendung 
von schwefeliger Säure und Schwefelwasserstoff im Zwei- 
badverfahren unvermeidlich sind, treten hier nicht auf. 

4. Da die Gerbbrühe keinerlei scharfe Säuren enthält, ist 
die Gefahr der Beschädigung der Häute wesentlich 
verringert. 

5. Endlich ist das Verfahren wesentlich billiger als das 
Zweibadverfahren, da die Abscheidung von Chromoxyd 
aus den Chromoxydsalzen bedeutend weniger kostspielig 
ist, als aus Chromsäure durch Beduction. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 38: 

Das Verfahren besitzt thatsächlich die am Schlüsse der 
Patentschrift betonten Vorzüge; es lässt an Einfachheit nichts 
zu wünschen übrig, und es ist daher begreiflich, dass das Ver- 
fahren gegenwärtig eine ausserordentliche Bedeutung erlangt hat. 
Es dürfte auch das Verfahren der Zukunft sein. Das erhaltene 
Leder ist ebenso wie die anderen chromgaren Leder wasserdicht, 
soll sich jedoch für feinere Ware nicht eignen. Der letztere 
Übelstand dürfte sich wohl durch eine geeignete Zurichtung 
beseitigen lassen. 



19. William M. Norris in Princeton, N. J. und Henry 
Burk in Philadelphia, Pa. 

Verfahren zur Darstellung mineralgarer Häute. 

Amerikanisches Patent No. 518467 vom 17. April 1894. 
(Angemeldet am 23. Januar 1S93). 

Das Verfahren stellt eine Verbesserang der bisher bekannt 
gewordenen Chromgerbeverfahren dar und bezweckt eine voll- 
ständige Reduction der Chromsäure zu unlöslichem Chromoxyd, 
um auf diese Weise ein in Wasser vollkommen unlöshches 
Product zu erhalten. Man ist hier im Gegensatz zu den bis- 
herigen Verfahren in der Lage, die Behandlung der Häute direct 
nach der Gerbung abzubrechen, ohne dem Gerben sofort die 
Zurichtung folgen lassen zu müssen; in der Zwischenzeit ist 
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vielmehr die beste Gelegenheit für die Vollendung des öerbe- 
processes in den Häuten selbst geboten. 

Die Vorbereitung der Häute ist dieselbe, wie bei den be- 
kannten Chromgerbeverfahren, auch die Ausführung der Gerbung 
selbst ist im allgemeinen die bekannte, nur mit dem Unterschied^ 
dass die Häute unmittelbar aus dem Beductionsbad, ohne ge- 
waschen zu werden, in eine Lösung . von Thonerdesulfat und 
Kochsalz gelangen, worii^ sie kurze Zeit bleiben, um '' dann 
herausgenommen und getrocknet zu werden. Nach dieser Be- 
handlung bleiben sie einige Wochen oder länger sich selbst 
überlassen. Das Verfahren wird beispielsweise ausgeführt 
wie folgt: 

Die Häute gelangen in eine mit Mineralsäure versetzte 
Auf lösimg von Bichromat, wobei man auf 100 kg Häute etwa 

5 . kg Bichromat und 
2V2 n Salzsäure 

anwendet Nachdem die Häute von dieser Lösung vollständig 
durchdrungen sind, werden sie abgepresst und in das Beductions- 
bad gebracht, welches als wirksame Stoffe enthält: 

„schwefelige Säure", „Schwefelwasserstoff**, „Wein- 
säure**, „Oxalsäure** oder ähnliche Säuren, „Eisen- 
oxydul-** oder „Kupferoxydulsalze** u. dergl., „nas- 
cierenden Wasserstoff** oder ein anderes geeignetes 
reducierendes Agens. 
In diesem Bade bleiben die Häute, bis die Seduction zu 
Ende ist, und gelangen dann, ohne ausgewaschen zu werden, 
in eine Auflösung von Thonerdesulfat und Kochsalz; letzteres 
kann auch weggelassen werden, wenn dessen Bildung bereits 
im Eeductionsbad, z. B. durch die Wechselwirkung zwischen 
Salzsäure und unterschwefligsaurem Natron vor sich gehen 
konnte. 

Auf 100 kg Häute nimmt man vorteilhaft etwa: 

6 kg Thonerdesulfat 
6 „ Kochsalz. 

Li dieser Lösung bleiben die Häute etwa 2 Stunden, worauf 
man sie an Haken aufhängt und vollständig trocken werden 
lässt. Li diesem Zustand überlässt man die Häute etwa 2 Wochen 
oder länger sich selbst, bis man sie in der üblichen Weise zu- 
richtet. Das Einlassen mit Fett kann hier wegfallen, da die 
Häute nach dem vorliegenden Verfahren auch t)hne dies weich, 
geschmeidig und zart sind. 
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Bekanntlich haben Häute und Felle die Eigenschaft, auf 
Metallsalze reducierend zu wirken und in Folge dessen aus Alaun-, 
Chrom- und Eisensalzen die Metalloxyde abzuscheiden. Bei dem 
vorliegenden Verfahren haben nun die Häute Zeit, die Beduction 
der Chromverbindungen vollständig zu Ende zu führen, welche 
im Beductionsbad nur teilweise zu Stande kommt, und gleich- 
zeitig kann sich aus dem Thonerdesalz Aluminiumihydroxyd ab- 
scheiden und seinerseits die Gerbung unterstützen. Ausserdem 
werden die Häute durch diese Behandlung mit Aluminiumsalzen 
wieder vollständig durchnässt, was für die darauf folgende Zu- 
richtung von wesentlicher Bedeutung ist. Bei den bisher üblichen 
Verfahren, bei denen die Zurichtung in der Regel direct auf die 
Behandlung im Beductionsbade folgt, veranlasst die allmählige 
Beduction, welche auch nach dem Zurichten noch längere Zeit 
in den Häuten vor sich geht, unangenehme Erscheinungen, da 
in diesem Fall die zum Zurichten benützten Schmier- und 
Appreturmittel oxydiert und in nachteiliger Weise verändert 
werden, wodurch das Ansehen der Ware erheblich leidet. So 
wird z, B. Leinöl, das häufig zum Ölen angewendet wird, durch 
die energische Oxydation allmählig in einen harten Firniss ver- 
wandelt, der sich als Überzug auf der Oberfläche des Leders ab- 
lagert und dessen Wert erheblich herabsetzt. Ausserdem wird 
im Beductionsbad stets ein Teil der Chromsäure aus der Ober- 
fläche der Haut herausgewaschen, so dass hier eine Gerbung 
überhaupt nicht zu Stande kommen kann, wenn auf die Beduction 
direct die Zurichtung folgt. Alle diese Missstände werden bei 
dem vorliegenden Verfahren vermieden, indem hierbei die 
Beduction vollständig zu Ende geführt wird und die Gerbung 
durch die Wirkung der Thonerdesalze unterstützt wird. Die Be- 
handlung mit Thonerdesalzen ist auch deshalb erforderlich, da 
die sonst einmal getrockneten Häute ein nachträgliches Auf- 
weichen und Zurichten nicht zulassen würden. 



Dr. S. Hegel schreibt S. 49: 
Da bei dem Verfahren ein Teü der organischen Haut- 
substanz zur Beduction der zurückgebliebenen Chromsäure dient 
und dabei zerstört wird, dürfte die Qualität des Leders nicht 
ganz den Angaben der Patentschrift entsprechen. Nach Heinzer- 
ling's Patent No. 14769, S. 37, entstehen bei der Einwirkrmg 
der Chromsäure auf die zum Einfetten und Zurichten verwendeten 
Schmiermittel fettsaure Metallseifen, welche ihrerseits gerbend 
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wirken. Ob dadurch das Aussehen des Leders leidet, hängt 
offenbar in erster Linie von dem zum Zurichten angewendeten 
Fett oder Öl ab. 



20. William Norris in Princeton. N. J. 

Mineralgerbverfahren für Haute und Felle. 

Amerikanisches Patent No. 588874 vom 24. August 1897 

(angemeldet am 5. Mai 1896). 

Die Brandung bezweckt eine Verbesserung der Chrom- 
gerbung nach dem Zweibadverfahren und weist gegenüber den 
bisher bekannten Ausführungsformen verschiedene Vorzüge auf. 
Die Vorbereitung ist dieselbe wie bisher, ebenso ist das Princip 
der Gerbung selbst unverändert. Der Unterschied besteht darin, 
dass in der zur Seduction der Chromsäure dienenden Lösung, 
im zweiten Bade, eine andauernde Wasserstoffentwickelung ver- 
anlasst wird, wodurch die schwefelige Säure und die Thioschwefel- 
säure in hydroschwefelige Säure umgewandelt werden, welche 
eine besonders kräftige Reductions Wirkung besitzt; als hydro- 
schwefeligsaure Salze werden die Salze der Säure H2SO2 be- 
zeichnet. 

Die Ausführung des Verfahrens gestaltet sich wie folgt: 

Für 100 kg Häute löst man 

5 kg Bichromat und 
2V2 „ Salzsäure von 21^ B6. 
oder die aequivalente Menge Schwefelsäure in so viel Wasser, 
dass die Häute gut davon bedeckt werden. Sie bleiben in diesem 
Bade, bis sie vollständig von der Lösung durchtränkt sind; sie 
werden dann herausgenommen, von der überschüssig an- 
haftenden Chromlösung befreit und in das Beductionsbad 
gebracht. Dieses enthielt bei den bisher bekannten Zwei- 
badverfahren in der Begel Thiosulfat Na^Os und Salz- 
säure. Durch die Säure wird zunächst die Thioschwefelsäure 
in Freiheit gesetzt, welche jedoch sofort im Moment ihrer Ent- 
stehung in Schwefel und schwefelige Säure zerfällt; diese Ver- 
bindungen setzen sich nun in den Poren der Häute fest und 
können nur durch sehr langes und sorgfältiges Auswaschen ent- 
fernt werden. Das Auswaschen kostet aber nicht nur viel Zeit, 
sondern schädigt auch häufig die Beschaffenheit der Häute in 
empfindlicher Weise. Nach dem vorliegenden Verfahren werden 
diese Missstände nun dadurch beseitigt, dass der Reductionslösung 
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metallisches Zink zugesetzt und dadurch eine constante Wasser- 
stoffentwickelung veranlasst wird, welche die Umwandlung der 
schwefeligen Säure in hydroschwefelige Säure bewirkt nach der 
Gleichung: 

2H2SOs-f 2H2 = 2H2S02 + 2H20. 

Die Ausführung geschieht am einfachsten in der Weise, 
dass man einige Zinkblechstreifen in die saure Lösung hinein- 
legt. Die Mengenverhältnisse sind etwa folgende: 

1000 kg Häute 
125 „ Thiosulfat 
50 „ Salzsäure 
6500 Liter Wasser 
60 kg Zink. 

Das Zink bleibt beim Ablassen der unwirksam gewordenen * 
Lösung in der Bütte und wird bei jeder neuen Füllung durch 
5 kg frisches Zink ergänzt. 

Auch bei Anwendung von Bisulfid im Reductionsbad 
empfiehlt es sich, das Salz durch Zusatz von Zinkblech zur 
sauren Lösung in das hydroschwefeligsaure Salz überzuführen, 
da auf diese Weise erheblich an Bisulfid gespart werden kann. 
Die Eeduction erfolgt nach folgender Gleichung: 

2 NaHSOa -h Hz = Na^SOs + H2SO2 + H2O. 

Die in der angegebenen Weise erhältliche Lösung von hydro- 
schwefeliger Säure eignet sich auch ganz besonders zur Aus- 
führung der sogenannten Vorreduction, welche in neuerer Zeit 
vielfach vorgenommen wird, um dem Auswaschen der Chrom- 
säure im Reductionsbad vorzubeugen. 

Die Vorzüge des Verfahrens bestehen somit darin: 

1. Im Reductionsbad findet wenig oder gar keine Schwefel- 
ausscheidung statt, in Folge dessen gestaltet sich das 
Auswaschen viel einfacher, die Häute werden geschont, 
Zeit, Arbeit und Apparatur gespart. 

2. Li Folge der stärkeren Reductionswirkung des Hydro- 
sulfits wdrd an Bisulfid gespart, und zwar so, dass, wenn 
z. B. 20 pCt. des Gewichts der Häute an Bisulfid und 
5 pCt. Salzsäure erforderlich sind, im vorliedenden Falle 
10 pCt. Bisulfid mit 5 pCt. Salzsäure ausreichen. 
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2L Dn Karl Möller in Brächwede. 

Verfahren zum Härten chromgarer Leder. 

Deutsches Reichspatent No. 89964 vom 15. August 1895: 

Bisher hat man mittelst Chromgerbung nur „weiche", zu 
Oberleder und Riemen, Lawntennisschuhsohlen etc. geeignete 
Leder herstellen können. Das folgende Verfahren hat haupt- 
sächlich den Zweck, das Leder für gewöhnliche Sohlen, Stiefel- 
kappen und Koffermäntel geeignet zu machen, also chromgare 
Sohlleder herzustellen. 

Durch Erhitzung der in bekannter Weise gegerbten und 
ausgewässerten chromgären Leder auf eine höhere, 80^ über- 
steigende Temperatur erfolgt in diesen ein molecularer Um- 
wandlungsprocess, indem die Leder dicker werden und das Be- 
streben haben, sich zu krümmen; gleichzeitig werden sie hart, 
ohne spröde zu werden. Man kann (Arch vorherigeö Beizen und 
verschiedene Dauer der Erhitzung leicht verschiedene Härtegrade 
herstellen! 

Am besten geschieht das Härten durch längere Erwärmung 
des Leders im Wasser oder Dampf von 100® Gels., dem ein 
Trocknen bei massiger Wärme folgt. 

Um das Krümmen des Leders zu vermeiden, empfiehlt es 
sich, die ausgeschnittenen Kemtafeln in Rahmen zu spannen und 
sie in diesem eingespannten Zustande in den Erwärmungsraum 
zu bringen. Die Einspannung geschieht eventueU federnd, um 
das mit dem Dickerwerden der Haut verbundene Zusammenziehen 
derselben in Länge und Breite zu ermöglichen. 

Die weitere Verarbeitung des Leders durch Walzen u, s. w. 
geschieht wie bei gewöhnlichem Sohlleder. 
Patent- Anspruch: 
Härten chromgarer Leder, dadurch bewirkt, dass man 
dieselben in einen Erhitzungsraum bringt und sie 
eventuell zuvor in Rahmen spannt. 



Das Verfahren ist in England durch das Patent No. 11695 
vom 29. Mai 1896 geschützt. 



22. Samuel P. Sadtler, Philadelphia, Pa. 

Herstellung von Leder. 

Amerikanisches Patent No. 556325 vom 10. März 1896, 

(angemeldet am 8. Februar 1894). 
Bei den bisherigen Chromgerbeverfahren verfuhr man bei 
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Anwendung von Chromsäure in der Weise, dass man die mit 
Chromsäure imprägnierten Häute mit Reductionsmitteln behandelte. 
Als solche kamen zur Anwendung unterschwefeligsaure und 
schwefeligsaure Salze bei Gegenwart von Säure, Schwefelwasser- 
Stoff oder auch Oxydulsalze und organische Säuren. Weit bessere 
Besultat^e lassen sich erzielen, wenn man zur Abscheidung des 
Chromoxydhydrats aus der Chromsäure Wasserstoffsuperoxj^d ver- 
wendet. Diese Verbindung gilt zwar allgemein als Oxydations- 
mittel, ja man kann sogar damit Chromoxyd in Chromsäure über- 
fuhren; trotzdem gelingt es nach der vorliegenden Erfindung, 
die umgekehrte !Reaction durchzuführen, während gleichzeitig 
eine lebhafte Entwickelung von Sauerstoff stattfindet. 

Die erste Wirkung, welche man beim Eintauchen einer mit 
Chromsäurelösung durchtränkten Haut in eiue schwachsaure 
Lösimg von Wasserstoffsuperoxyd beobachtet, ist das Auftreten 
einer tiefblauen Färbung; ob diese auf der Bildung von Ueber- 
chromsäure oder einer Verbindung von Chromsäure mit Wasser- 
stoffsuperoxyd beruht, ist für das vorliegende Verfahren ohne 
Bedeutung; jedenfalls ist sie sehr unbeständig und macht bald 
einer grünen Färbung Platz, indem die Reduction zum Chrom- 
oxyd vor sich geht. 

Die Ueberlegenheit des Verfahrens besteht im Wesentlichen 
darin, dass durch das Wasserstoffsuperoxyd nichts in die Flüssig- 
keit gelangt, was der Haut bezw. dem Leder irgendwie nach- 
teilig sein könnte, da bei der Zersetzung von Wasserstoffsuper- 
oxyd bekanntlich nur Wasser und Sauerstoff entstehen. Es ist 
also hier kein langwieriges Auswaschen von Schwefel nötig, auch 
ist keine Bildung von Schwefelsäure aus schwefeliger Säure zu 
befürchten oder die Abscheidung von Eisen- oder Kupferoxyden, 
welche die Eigenart des Leders wesentlich verändern. Ferner 
geht die Reduction so rasch vor sich, dass ein Auswaschen von 
Chromsäure bei dem vorliegenden Verfahren nicht eintreten kann. 

An Stelle der fertigen Wasserstoffsuperoxydlösung können 
auch Metallsuperoxyde Anwendung finden, welche mit verdünn- 
ten Säuren Wasserstoffsuperoxyd entwickeln. 

Bei der Ausführung des Verfahrens werden die wie üblich 
vorbereiteten und eingew^eichten Häute zunächst mit einer Lösung 
von Bichromat und Salzsäure vollständig durchtränkt und nach 
dem Abtropfen in eine Wasserstoffsuperoxydlösung gebracht. 
Man hält das Bad schwachsauer und fugt das Wasserstoffsuper- 
oxyd resp. die Metallsuperoxyde in kleinen Portionen stetig hin- 
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za, so dass es zu keiner lebhaften Sauerstoffentwicklung kommt. 
Die Häute müssen dabei fortwährend in Bewegung gehalten 
werden, damit die Beduction der Chromsäure gleichmässig vor 
sich gehen und der Sauerstoff aus den Poren der Häute leicht 
entweichen kann. 

Von besonderer Bedeutung ist es, bei der Anwendung von 
Wasserstoffsuperoxyd jede Berührung mit metallischen Oberflächen 
zu vermeiden, da sonst erhebliche Verluste an Wasserstoffsuper- 
oxyd stattfinden. 

Als geeignete Gewichtsmengen haben sich folgende erwiesen, 
für 10 kg Häute: 

V2 kg Kaliumbichromat 

V4 „ Salzsäure von 21*^ B6 und 

pro kg Haut 

200 geiner lOproc. (Volumprocent) 
Wasserstoffsuperoxydlösung. 



28. C. H. BoehringerSohn in Nieder-Ingelheima. Rhein. 

Verfahren zum Gerben von Hänten und Fellen unter gleich- 
zeitiger Anwendung von Chrom- und Milchsäure. 

Deutsches Eeichspatent No. 91822 vom 23. Juni 1896. 

In neuerer Zeit ist besonders in Amerika das sogenannte 
Chromgerbeverfahren vorzüglich für die Sohllederfabrikation 
immer mehr in Au&ahme gekommen statt des älteren Gerbver- 
fahrens mit vegetabilischen Gerbstoffen. 

Die Chromgerbung, mit deren Hilfe ein sehr wasserdichtes 
Sohlleder in kürzerer Frist als bei der Gerbstoffgerbung erhalten 
werden kann, wird meistens in der Weise ausgeführt, dass ent- 
weder die Leder mit Chromsalzen imprägniert werden, worauf 
im Leder durch nachträgliche Behandlung mit alkalischen Bädern 
Chromoxyd niedergeschlagen wird, oder dass die Leder mit Chrom- 
säure resp. chromsauren Salzen imprägniert werden, die dann durch 
geeignete Brcductionsmittel in einem sogenannten Broductionsbad, 
z. B. in Lösungen von imterschwefeligsaurem Natron oder durch 
Schwefelwasserstoff reduciert werden. 

Li allen Fällen handelt es sich im Wesentlichen darum, die 
Faser auf die geeignetste Weise mit Chromoxyd zu füllen. 

Versuche haben nun ergeben, dass Milchsäure bezw. milch- 
saure Salze zusanmien mit chromsauren Salzen bezw. Chromsäure 
ausserordentlich geeignet sind, eine gute Chromgerbung zu be- 
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wirken, da Milchsäure sehr leicht Chromsäare schon in der Kälte 
unter Ablagerung von Chromoxyd zu reducieren vermsig. 

Dabei wirkt die Milchsäure als sehr milde Säure bei dem 
Processe auf die Haut gleichzeitig gut schwellend, ohne die Faser 
zu schädigen, das Gemenge von Milchsäure und chromsauren 
Salzen dringt wegen seiner grossen Viscosität sehr leicht in die 
Haut ein, femer kann unter Einhaltung der passenden Verhält- 
nisse die Ghromgerbimg leicht in einem Bade ausgeführt werden, 
ohne dass es eines zweiten Beductionsbades oder eines anderen 
Fixirbades bedarf. 

Bezüglich der Wirkung der Milchsäure wird noch Folgendes 
bemerkt : 

Die meisten Säuren, welche als Beductionsmittel vorgeschlagen 
werden könnten, lösen Chromoxyd auf, so dass sie sich schlecht 
zu dessen Fixierung in der Haut eignen und ausserdem eine 
grosse Verschwendung an Chrom veranlassen, da gerade bei der 
Eeducierung die lösenden Stoflfe entstehen. 

Bei dem vorliegenden Verfahren aber löst die Milchsäure 
gar kein Chromoxyd, denn diese ist zur Lösung auch nur ganz 
geringer Mengen erst in grossem Ueberschuss und in grosser 
Hitze befähigt. 

Die Milchsäure spaltet sich bei dem Process, indem sich 
Aldehyd und Kohlensäure bilden, Körper, welche gegen das 
Leder indifferent sind, was sehr wichtig ist. 

Weiter ist noch zu bemerken, dass die schwellende Eigen- 
schaft der Milchsäure die zusammenziehende der Chromsäure un- 
gefähr ausgleicht, während andere Säuren eine so starke Schwellung 
bewirken, dass das erzeugte Leder zu dick und brüchig wird. 

Die Ausfuhrung des neuen Verfahrens wird durch folgendes 
Beispiel erläutert: 

Zum Gerben fertige, d. i. gewaschene und enthaarte Häute 
oder Blossen, werden zunächst in ein Bad eingelegt, welches auf 
je 1 Liter Wasser enthält: 

4 g Milchsäure (73 Gew.-Proc), 

2,6 „ Kaliumbichromat, 

0,9 „ concentrierte Schwefelsäure. 

In dieser Flotte wird die Waare 3 Tage am besten bei 
ca. 30^ Celsius Wärme liegen gelassen, hierauf herausgenommen 
und die jetzt im Durchschnitt schon durch und durch grün ge- 
färbte Haut noch je 8 Tage successive in Flotten, welche doppelt 
und viermal so stark sind wie die erste, eingelegt. 
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Die Eeduction der Flotten, besonders der stärkeren, erfolgt 
sehr rasch, sie gehen von der rein gelbroten Farbe schnell in 
grün über und die Haut zeigt sich rasch im Schnitt durch und 
durch grün. 

Die Häute werden hernach gespült, getrocknet und in üb- 
licher Weise appretiert und verarbeitet. 

Um recht dicke und schwere Leder zu erzeugen, empfiehlt 
es sich, die Blossen einer Yorschwellung mit Müchsäure zu 
unterziehen und den letzten starken Gerbflotten einen Ueber- 
schuss an Milchsäure zu geben. 
Patent- Anspruch: 
„Verfahren zum Gerben von Häuten und Fellen, ge- 
kennzeichnet durch die gleichzeitige Anwendung von chrom- 
sauren Salzen bezw. Chromsäure und milchsauren Salzen, 
bezw. Milchsäure.** 



24. C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim a. Rhein. 

Verfahren zum Gerben von Hauten und Fellen unter Anwendung 
von Chromsäure und milchsauren Salzen. 

(Deutsches Reichspatent Np. 94291 vom 30. März 1897. 
Zusatz zum Deutschen Beichspatent No. 91822 (s. Seite 75). 

In dem Hauptpatent ist zum Ausdruck gebracht, dass die 
Milchsäure und ihre Salze durch die Chromsäure oxydiert werden 
und die entstehenden Chromoxydverbindungen auf diese Weise 
zur Gerbung benutzt werden können. 

Es hat sich herausgestellt, dass die milchsauren Salze den 
Vorzug vor der Milchsäure verdienen, weil die Milchsäure die 
Haut sehr stark schwellt, so dass das entstehende Leder brüchig 
wird. Die eiitstehende Essigsäure wird bei der Verwendung 
milchsaurer Salze gebimden und so ein Nachteil vermieden. 

Ein weiterer Nachteil wird aber vermieden, wenn statt der 
Verwendung der Milchsäure- und Chromsäureverbindungen in 
einem Bade, dieselben nacheinander in zwei Bädern verwendet 
werden. Es werden dann die Häute zuerst in Chromsäurelösung 
bezw. Lösung von Bichromat mit Salz- oder Schwefelsäure von 
40° B6. eingehängt. Wenn die Häute mit der Flüssigkeit durch- 
tränkt sind, nimmt man sie aus derselben, drückt sie aus und 
hängt sie in eine etwa 2 proc. Lösung des milchsauren Salzes 
bei etwa 35o Celsius. 
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Hierdurch wird die allzu stark schwellende Wirkung auf 
das richtige Maass zurückgeführt und ausserdem eine beträcht- 
liche Erspamiss an Chrom erzielt. Man lässt die Blossen hängen, 
bis Schnittproben zeigen, dass sie durch und durch grün ge- 
worden sind. Dies tritt bei dünnen Fellen in 2 bis 3 Tagen, bei 
starken in 5 bis 6 Tagen ein. 

Patent- Anspruch: 
„Das Verfahren des Hauptpatentes dahin abgeändert, 
dass die Häute zunächst in ein Chromsäurebad gehängt, 
dann herausgenommen und ausgedrückt und dann in ein 
Bad einer Lösung milchsaurer Salze gehängt werden. '^ 

Dr. S. Hegel schreibt Seite 65. 
Die Anwendung organischer Säuren zur Beduction der 
Chromsäure beim Gerben von Häuten nach dem Zwei bad ver- 
fahren ist zwar bereits bekannt (siehe Amerikanisches Patent 
No. 518467, SeitiO 68). Femer ist insbesondere die Milchsäure 
selbst zur Reduction der Chromsäure in der Färberei beim Beizen 
der Wolle mit Chrom verwendet worden. Diese beiden bekannten 
Thatsachen Hessen jedoch nicht ohne Weiteres den Erfolg vor- 
aussehen, der mit der Anwendung der Milchssäure im Chrom- 
gerbeverfahren verbunden ist. 



25. Chr. Knees in Oshawa, Canada. 

Gerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 564086 vom 14. Juli 1896, 
(angemeldet am 20. November 1895). 

Die Erfindung betrifft ein einfaches Verfahren, um ein Leder 
von äusserst wertvollen Eigenschaften herzustellen; das so her- 
gestellte Leder ist wasserdicht, elastisch, geschmeidig, beständig 
gegen Hitze und Kälte. 

Bei der Ausführung des Verfahrens kommen folgende zwei 
Lösimgen zur Anwendung: 

I. 5 pCt. des Häutegewichts an Bichromat, 
V2 ,9 Schwefelsäure und 
5 ^ Klauenfettöl in Wasser. 



II. 10 pCt. Hjposulfit, 

7V2 ft Schwefelsäure und 

5 « Klauenfettöl in Wasser. 
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Die Menge des Wassers muss so gross sein, dass die Häute 
in der Flüssigkeit schwimmen. Die Häute werden wie gewöhn- 
lich vorbereitet und dann im Walkfass mit den beiden Flüssig- 
keiten nach einander behandelt. Die Reihenfolge, in der die 
beiden Lösungen zur Anwendung kommen, ist ohne wesenthche 
Bedeutung. 

Die Gerbung kommt dadurch zu Stande, dass das Ol auf 
Kosten der Ohromsäure oxydiert und letztere gleichzeitig redu- 
ciert wird, wobei in den Poren der Haut eine unlösliche Chrom- 
Terbindung jRxiert wird. Auf der Abscheidung dieser fettsauren 
Chromverbindungen beruht die G-eschmeidigkeit und die Wasser- 
echtheit des nach diesem Verfahren gegerbten Leders. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 58. 
Es ist von besonderem Literesse, festzustellen, dass bei 
dem vorstehenden neuen Ohromgerbeverfahren im Wesentlichen 
die alten, von Elnapp in seinem enghschen Patent 2716/1861, 
aufgestellten Grundsätze zur Anwendung gelangen! Hier wie 
dort handelt es sich um die Fixierung der MetaUsalze in Form 
von fettsauren Verbindungen. Das Verfahren ist in England 
durch das Patent No. 22714/1895 geschützt worden. 



26. Hugo Schweitzer in Englewood, N. J. 

Gerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 573362 vom 15. December 1896 
(angemeldet am 27. Januar 1896). 

Bei dem Verfahren kommen zwei Bäder von folgender Zu- 
sammensetzung zur Anwendung: 

1. eine mit Mineralsäure versetzte Auflösung eines chrom- 
sauren Salzes; 

2. ein Bad, welches Hydroxylamin oder dessen Salze, Hydro- 
xylaminsulfosäuren oder deren Salze oder Gemische von 
beiden enthält, oder auch rohe HydroxylamindisuKosäure 
und deren Salze, in denen bekanntlich geringe Mengen 
von Nitrilsulfosäure, Imidosulf osäure und Amidosulf osäure 
enthalten sind. 

Beispiel: Die Häute werden wie gewöhnlich vorbereitet, 
indem man sie einweicht, kalkt, enthaart, beizt und auswäscht; 
sie gelangen dann in eine Lösung, welche wie folgt her- 
gestellt ist: 



— 80 — 

För 100 kg Häute oder Felle werden 

5 kg Kaliumbichromat unter Zusatz von 
2V2 „ gewöhnlicher Salzsäure 
in soviel Wasser gelöst, dass die in die Flüssigkeit eingehängten 
Häute vollständig davon bedeckt werden. In diesem Bade bleiben 
die Blossen, bis sie von der Lösung völlig gleichmässig durch- 
tränkt sind, und gelangen hierauf in das zweite Bad, bestehend 
aus einer neutralen oder schwachsauren Auflösung von Hydro- 
xylamin. 

„Für 5 kg Bichromat im ersten Bade nimmt man etwa 
V2 bis 1 kg Hydroxylamin, d. h. 1 bis 2 kg des Chlor- 
hydrats oder IV2 bis 3 kg des Sulfats. 
Ist in diesem Bade die Umsetzung beendigt, welches man 
an dem Umschlagen der Farbe von gelb nach grün erkennt, so 
werden die Häute herausgehoben, abgepresst und in der übhchen 
Weise zugerichtet. 

An Stelle des Hydroxylamins selbst kann man in dem 
zweiten Bade auch die Hydroxylamindisulfosäure in der Form 
des Kaliumsalzes anwenden, wobei man auf je 

5 kg Bichromat 5 — 10 kg des Salzes rechnet. 
EndKch kann man auch statt der reinen Salze die Roh- 
producte direct anwenden, da die in diesen enthaltenen Nitro- 
sulfosäuren die Reduction in keiner Weise merklich beeinflussen. 
Die Zurichtung bleibt die nämliche wie oben angegeben. 



Dr. S. Hegel schreibt Seite 62: 
Es erscheint nicht ausgeschlossen, dass. das Verfahren 
recht brauchbares Leder liefert, jedoch dürfte seiner allgemeinen 
Einführung der relativ hohe Preis des Hydroxylamins und seiner 
Derivate entgegenstehen. Das Hydroxylamin hat bekanntlich 
auch schon auf dem Gebiete der Photographie als Reductions- 
mittel Anwendung gefunden. 



27. George W. Adler in Philadelphia. Pa, 

Mineralgerbverfahren. 

Amerikanisches Patent No. 573631 vom 22.Decemberl896, 

(angemeldet am 21. Mai 1896). 

Das Verfahren lässt sich auf alle Sorten Häute anwenden 
und liefert ein Leder, welches wasserecht, fest und dauerhaft ist, 
sich leicht färben und glätten lässt, eine weiche, sammetartige 
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Fleischseite und eine festgeschlossene Narbe besitzt. Die Vor- 
bereitung erfolgt in der üblichen Weise; es empfiehlt sich, die 
Häute vor der eigentlichen Gerbung in Salzwasser durchzu- 
arbeiten. 

Die Gerbung besteht im "Wesentlichen in der Behandlung der 
Häute in einer Mischung aus Chromchlorid, Glaubersalz und einer 
organischen Säure, besonders Ameisensäure oder Essigsäure. 

Die Gerblösung wird hergestellt wie folgt: 

Zunächst löst man eine bestimmte Menge Kaliumbichromat 
in der IV2 fachen, mit 2 Teilen Wasser verdünnten Menge 
Schwefelsäure; man erhält so eine Chroms&ureverbindung, welche 
man mit Hilfe einer organischen Verbindung, wie Zucker oder 
Alkohol bei Gegenwart von Ameisen- oder Essigsäure reduciert. 
Auf Zusatz von Soda entsteht in dieser Lösung ein Niederschlag 
von Chromoxydhydrat und Chromoxydkarbonat neben schwefel- 
saurem, ameisensaurem oder essigsaurem Natron; fügt man nun 
Salzsäure hinzu, so erhält man eine Lösung, in welcher ent- 
halten sind: 

Chromchlorid, Natriumsulfat, etwas schwefelsaures Chrom- 
oxyd, Chlomatrium und schwefelsaures Natron, sowie 

Ameisen- oder Essigsäure. 

Eine solche Lösung hat sich zur Erzielung einer gründ- 
lichen und gleichmässigen Gerbung als besonders geeignet er- 
wiesen. Das schwefelsaure Natron wird die zusammenziehende 
Wirkung der Chromsalze mildem, und umgekehrt werden diese 
die schwellende und auftreibende Kraft der Natronsalze massigen; 
gleichzeitig können sich die normalen Chromsalze unter der 
Wirkung der organischen Säuren in den Fasern der Haut leicht 
unter Abscheidung von Chromoxyden zerlegen und die Gelatine- 
substanz in unlösliche Form überführen. 

Die Aufnahme des Chroms durch die Haut erfolgt sehr 
rasch und vollständig; die zurückbleibende Flüssigkeit ist fast 
frei von gerbenden Salzen. 

Man wendet die Gerbflüssigkeit m der Stärke von 5 bis 6® Be. 
an, die Beendigung der Gerbung erkennt man mit Sicherheit an 
einem Schnitt durch die dickste Stelle der Haut. 

Das Verfahren zeichnet sich durch seine Einfachheit, Billig- 
keit und Zuverlässigkeit aus. Die Zurichtung der gegerbten 
Häute erfolgt in der üblichen Weise. 



Borgman, Chromgerbung. 6 
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Dr. S. Hegel sohreibt Seite 63. 

Das Verfahren mag die in der Patentschrift hervorgehobenen 
Vorzüge besitzen; durch Einfachheit zeichnet es sich aber nicht 
aus. Dasselbe Verfahren ist auch in England unter Patentschutz 
gestellt worden unter der Patent-No. 14293 vom 27. Juni 1896. 



28. Lederfabrik Weilderstadt, L. Koch in Weil der 
Stadt, Württemberg. No. 107959. 

Schnellgerbttng von Haut mittelst kombinierter Chrom- and vege- 
tabilischer Gerbnng. 

Patentiert im Deutschen Reiche vom 16. September 1897 ab. 

Nach den bisher bekannten Verfahren der Gerbung mit 
Chromverbindungen allein oder in Kombination mit veget«bihschen 
GerbstoflFen liess sich kein Leder erzeugen, welches auf der 
Fleischseite eine so glatte Beschaflfenheit zeigte, dass es zu 
„Wichsleder" verarbeitet, also bei Schuhwerk mit der Fleisch- 
seite nach aussen getragen werden konnte. Ein Übelstand des 
Chromleders war es femer, dass es, einmal aufgetrocknet, nicht 
mehr gleichmässig gefärbt werden konnte. 

Das nachstehend beschriebene Verfahren ermöglicht jedoch 
durch eine eigenartig kombinierte Chrom- und vegetabiKsche 
Gerbung die Herstellung eines Productes, welches nicht nur zu 
Narben, sondern auch zu braunen und gewichsten Ledern ver- 
arbeitet werden kann und welches alle Vorteile der vegetabiUsch 
gegerbten, braunen und gewichsten Leder (bekanntlich der am 
höchsten geschätzten Schuhoberleder) mit denen des Chromleders 
vereinigt und ferner auch nach dem Trocknen noch gleichmässig 
gefärbt werden kann. 

Zur Darstellung dieses Leders werden die wie üblich rein- 
gemachten und möglichst vollständig vom Kalk befreiten Blossen 
zunächst in einem lauwarmen, allmälig verstärkten Bad von 
basischem Chromalaun, dann in einem ebenfalls lauwarmen Bad von 
basischem Chromoxychlorid mit steigender Koncentration unter 
stetiger Bewegung behandelt, gut ausgewaschen, einer vegetabili- 
schenNachgerbung in mehrerenFarben unterzogen und schliesslich, 
wie beim Wichsleder bezw\ braimen und genarbten Leder üblich, 
w^eiter bearbeitet. 
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Das Eigenartige dieses Verfahrens liegt in der Reihenfolge 
und Beschaffenheit der Bäder, denn es wurde durch vergleichende 
Versuche festgestellt, dass nur nach dem vorstehend angegebenen, 
unten durch ein Beispiel erläuterten Verfahren, nicht aber auch 
bei anderer Reihenfolge oder bei "Weglassung des einen oder 
anderen Bades, sowie nach einer der bisher bekannten Q-erb- 
methoden jener neue technische Effect erzielt wird, welcher ein 
braunes oder gewichstes Leder von der Zähigkeit des Chrom- 
leders herzustellen gestattet. 

Das Verfahren kann natürlich ebensowohl zur Erzeugung 
von glattem, als auch von genarbtem oder gefärbtem Leder Ver- 
wendung finden. Beispiel: 

5 kg Chromalaun in 15 Liter Wasser gelöst, werden mit 
einer Lösung von 2 kg calcinierter Soda in 5 Liter Wasser ver- 
setzt; diese Mischung wird allmählig in ein zum Teil mit Wasser von 
31 — 33° Geis, gefülltes Haspelgeschirr gegeben, in w^elchem 
30 reingemachte und entkalkte Felle etwa 4 Stunden lang be- 
wegt werden. Hierauf behandelt man die Felle in der gleichen 
Weise in einem zweiten Bade. Dieses wird hergestellt aus 1 kg 
Chromoxydhydrat, welches in ca. 5 Liter Salzsäure gelöst und 
bis zur Ausscheidung von basischem Chromoxychlorid mit Soda- 
lösung versetzt ist. Die Felle werden nunmehr aufgeschlagen, 
auf der Fleischseite ausgestossen, 1 Stunde im Walkfass gewalkt 
und ausgewaschen, und kommen alsdann zur vegetabilischen 
Nachgerbung mit mehreren Farben, von denen die erste pro 
Fell V2 kg Sumach, V4 kg Gambir, die zweite V2 kg Sumach, 
Vs kg Gambir und ^k kg Eichenlohe, die dritte und vierte je 1 kg 
Eichenlohe und V2 kg Quebrachoholz enthält. Li diesen Farben 
werden die Felle zunächst mit dem Haspel umgetrieben und 
bleiben dann noch, indem sie wiederholt bewegt werden, in jeder 
Farbe etwa 6 Tage, werden dann ausgestreift und zu Wichsleder 
verarbeitet. 

Patent-Anspruch: 
Verfahren zur Erzeugung von Wichsleder, braunen und 
anderen Ledersorten durch Schnellgerbung von tierischer Haut 
mittelst kombinierter Chrom und vegetabilischer öerbung, darin 
bestehend, dass die rohe Haut nacheinander mit einer Lösung 
von basischem Chromalaun, basischem Chromoxychlorid und 
vegetabilischem Gerbstoff behandelt wird. 



6* 
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29. Emile Maertens in Providence (V. St. A.) 
No. 116725. 

Verfahren zam Gerben von Hinten nnd Fellen. 

Patentiert im Deutschen Reiche vom 27. August 1899 ab. 

Die Erfindung betrijBTt im Wesentlichen ein Verfahren zum 
Behandeln von Häuten und Fellen oder anderen tierischen Stoffen, 
die sich zu Leder verarbeiten lassen, mit einer Flüssigkeit, 
welche ein oder mehrere Oxyde eines Metalls enthält, unter 
gleichzeitiger Einwirkung von Kohlensäure. 

Es ist bekannt, dass die Karbonate von Metallen mit gerbenden 
oder die Ledererzeugung begünstigenden Eigenschaften, wie z. B. 
Mangan, Eisen, Chrom u. s. w. in "Wasser unlöslich oder schwer 
löslich sind, und dass die frisch gefüllten Metallkarbonate in 
Gegenwart von löslichen Bikarbonaten oder von Kohlensäure 
leichter löslich sind; ebenso auch, dass die LösUchkeit der 
Metallkarbonate in Wasser nicht nur vorhanden ist, sondern auch 
zunimmt, wenn das Wasser mit Kohlensäure, insbesondere eines 
erhöhten Druckes, gesättigt ist. 

Das im Nachstehenden beschriebene Verfahren untei-scheidet 
sich wesentlich von den bisher bekannten Gerbverfahren. Zwar 
wird nach den Angaben deramerikanischen Patentschrift 51 1411 bei 
der Umwandlung desCr«Cl6(Cliromchlorids) durch Na2C03 (Natrium- 
karbonat) in Cr20s • Ci^l^ (Chromoxychlorid) auch COg (Kohlen- 
säure) frei; diese entweicht jedoch fast ganz, weil in Folge der 
Gegenwart von NaCl (Natriumchlorid) im Bade die Löslichkeit 
der Kohlensäure dermassen beeinträchtigt wird, dass nur geringe 
Spuren derselben vorhanden sein können, die weder eine lösende, 
noch sonst eine chemische Wirkung auf die übrigen im Bade 
vorhandenen Verbindungen ausüben und den Vorgang des 
Gerbens der Häute oder Felle im Bade durchaus nicht beein- 
flussen können. Letzteres ist auch bei dem in der amerikanischen 
Patentschrift beschriebenen Verfahren gar nicht beabsichtigt, waa 
schon aus der Patentschrift hervorgeht, dass man, um das Chrom- 
chlorid basisch zu machen, entweder ein Atzkali oder das Karbonat 
eines Alkalis verwenden könne. 

Zur Ausführung des Verfahrens bringt man den zu be- 
handelnden Stoff in einen zweckentsprechend eingerichteten Auf- 
nahmebehälter, in welchem man denselben in Berührung mit 
einer Lösung eines oder mehrerer Metalloxyde bezw. Metall- 
karbonate (oder einer Mischung dieser Körper) in Gegenwart 
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von Kohlensäure bringt. Man verwendet zweckmässig einen 
Überscliuss der benannten Metallverbindungen, sodass ein Teil 
derselben ungelöst bleibt. In dem Maasse, wie die gelösten 
Metallverbindungen von dem in Behandlung befindlichen Material 
aufgenommen werden, wird dann eine entsprechende Menge des 
ungelösten Teiles durch die unter Druck stehende Kohlensäure 
in LösuDg gebracht, so dass das Gerbbad ungefähr die anfäng- 
Hohe Koncentration stets behält. Da ein Uberschuss an Metall- 
oxyd und Kohlensäure vorhanden und die Lösung fortwährend 
in Berührung mit dem in Behandlung befindlichen Material ist, 
kann man jede beliebige Menge Metalloxyd in Verbindung mit 
einem tierischen Stoffe bringen. 

Das nach dem beschriebenen Verfahren erzeugte Leder be- 
steht im Wesentlichen aus tierischem Stoffe, verbunden mit einem 
oder mehreren Metalloxyden, einem oder mehreren Metallhydraten 
oder einem oder mehreren Metallkarbonaten und ist frei von jeder 
Säure, die etwa — wie dieses bei den nach anderen, bisher ge- 
bräuchlichen Verfahren hergestellten Ledern der Fall ist — ^ den 
tierischen Stoff zerfressen oder zerstören könnte. 

Einer der schlimmsten Ubelstände bei denjenigen Verfahren, 
bei denen metallische Verbindungen zur Ledererzeugung ver- 
wendet werden, besteht in der Anwesenheit von Säuren, die mit 
dem Metall verbunden sind. Die Vermeidung der verderblichen 
und störenden Einflüsse dieser Säuren bei* der Fabrikation oder 
bei dem fertigen Erzeugnis bildet eine der wichtigsten Aufgaben 
jeder Gerberei. Durch das vorbeschriebene Verfahren werden 
die schädlichen "Wirkungen dieser Säuren vollständig aufgehoben, 
indem letztere durch Kohlensäure ersetzt werden, die bekanntlich 
tierische Stoffe in keiner "Weise angreift. Wie ersichtlich, be- 
schränkt sich der Verbrauch an gerbsaurem Salze auf diejenige 
Menge, welche von den Häuten oder Fellen aufgenommen wird. 
Ausserdem ist bei diesem Verfahren nur ein Bad nötig, während 
bei den gewöhnlich cmgewendeten Verfahren zwei Bäder er- 
forderlich sind; ein weiterer Vorteil des Verfahrens ist, dass die 
Koncentration des einen angewandten Bades eine stetige und sich 
gleichbleibende ist. 

Patent-Ansprüche: 

1. Das Verfahren zum Gerben von Häuten und Fellen, da- 
durch gekennzeichnet, dass die zur Gerbung dienenden Oxyde, 
Hydrate und Karbonate mittelst Kohlensäure in Lösung gehalten 
w'erden. 



— 86 — 



2. Eine Aasführungsform des Verfahrens nach Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, dass die die Motalloxyde in Lösung 
haltende Kohlensäure unter Druck in Anwendung kommt. 



80. Valentiner & Schwarz in Leipzig-Plagwitz. 

No. 128556. 

Verfahren zum Gerben von Hinten und Fellen mittelst einer 

Fluorverbindung des Chroms. 

Patentiert im Deutschen Reiche vom 7. Februar 1900 ab. 

Die bekannten Chromgerbeverfahren beruhen im Wesent- 
lichen auf der Einlagerung von Chromoxyd in die Hautfaser. 
Dieses wird in der Hauptsache auf zweierlei Weise erreicht. 

Nach der älteren, der Chromsäuremethode, wird die vor- 
bereitete Haut mit einer Lösung von Chromsäure oder chrom- 
sauren Salzen durchtränkt, die bei der Einwirkung auf die Zell- 
faser, und zwar auf Kosten derselben, in Chromoxyd verwandelt 
Averden. Die stark oxydierend wirkende Chromsäure verbrennt 
also die Hautfaser und wird dadurch zu Chromoxyd reduciert. 
Die verschiedenen vorgenommenen Verbesserungen dieser Methode, 
welche darin bestehen, dass die mit Chromsäure gesättigte Haut 
mit leicht oxydierbaren, organischen Substanzen imprägniert 
wird, haben den grossen Nachteil dieses Gerbverfahrens nur teil- 
weise gehoben. 

Einen Fortschritt in dieser Richtung bedeutete daher das in 
der amerikanischen Patentschrift 511411 (Gerbbrühe) beschriebene 
Gerbverfahren, welches darin besteht, dass statt der stark oxy- 
dierenden Chromsäure, Chromchlorid als lösliche Chromverbindung 
in Anwendung kommt, das in der Haut ebenfalls in Chromoxyd 
verwandelt wird. Auf diese Weise wird das Verbrennen der 
Hautfaser vermieden; aber die Erfahrung hat gelehrt, dass auch 
dieses Verfahren nicht ohne Gefahr für die Haut ist. Salzsäure 
wirkt schon in sehr verdünntem Zustande auflösend auf die Haut- 
faser, und zwar in um so höherem Grade, je mehr die Hautfaser 
vom Päulnisprocess bereits ergriflfen ist. Da nun nach dem 
Dennis'sohen Verfahren Salzsäure fortwährend in der Haut ent- 
bunden wird, und das Gerben mit Chromchlorid Tage bezw. 
Wochen erfordert, so ist es leicht erklärlich, dass bei dem un- 
aufhaltsam fortschreitenden Fäulnisprocess von Stunde zu Stunde 
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mehr pathologisch veränderte Haut der Salzsäure zum Opfer 
föUt. Die Folge dieser Wirkung ist die Erzielung eines bezüg- 
lich der Dauerhaftigkeit noch immer nicht einwandfreien Leders. 

Im Folgenden ist ein Gerbverfahren mit einer Chromfluorid- 
verbindung beschrieben, welche die oben erwähnten Fehler nicht 
nur völlig vermeidet, sondern auch die Dauer des ganzen öerb- 
processes bedeutend herabsetzt. 

Vorausgehende Versuche mit Fluorwasserstoffsäure haben 
nämlich ergeben, dass dieselbe die tierische Faser nicht angreift, 
sondern vielmehr auf die in Fäulnis übergegangene Haut kon- 
servierend wirkt (vergl. auch die antiseptische Wirkimg der 
Flusssäure). Ausserdem aber befähigt das Fluor gewisse an- 
organische Verbindungen in erstaunlich kurzer Zeit die Haut zu 
durchdringen und — wenn die betreffenden anorganischen Körper 
gerbendeEigenschaften besitzen — dieselbe in Leder überzuführen. 
Vergleichende Gerbungen haben ergeben, dass zwei ganz gleiche 
Stücke Haut, unter denselben Verhältnissen durchgegerbt, sich 
durchaus verschieden verhalten. Während das mit der fluor- 
wasserstoffsauren Chromoxydhydratverbindung behandelte Stück 
in 1V2 Stunden vollkommen durchgegerbt und von vorzüglicher 
Beschafienheit war, brauchte das mit Chromchlorid behandelte 
Stück ca. 10 Tage, bis es ganz in Leder umgewandelt war, und 
zeigte weder im Äussern, noch bei der Zerreissprobe die vor- 
züglichen Eigenschaften des ersteren. Die Vorteile des vor- 
liegenden Verfahrens vor den bekannten Chromgerbverfahren 
sind demnach doppelter Art, die nur im Wesen des Fluors be- 
gründet sein können. Der Gerbeprocess verläuft derart, dass in 
einer Manipulation der Zerfall der rohen Haut verhindert und 
die Umwandlung in Leder in einem geringen Bruchteil der Zeit 
erreicht wird, welche die bisherigen Gerbmethoden beanspruchen. 
Dadurch erleidet die zu gerbende Haut keinerlei Substanzverlust 
und das resultierende Leder ist von tadelloser, homogener Be- 
schaffenheit und Dauerhaftigkeit. 

Die zum Gerben zu verwendende Chromfluorverbindung 
wird wie folgt bereitet: 100 kg Natriumbichromat werden in der 
vierfachen Menge Wasser gelöst und mit 5 kg Formaldehyd ge- 
mischt. Dieser Lösung setzt man 200 kg 10 proc, Flusssäure zu 
und erwärmt so lange bei 60 — 70^ Geis., bis eine entnommene 
Probe mit Atzkali im überschuss die den Chromoxydhydrat- 
verbindungen eigene smaragdgrüne Färbung zeigt. 

Zur Ausführung des Gerbverfahrens wird eine 20 kg schwere. 
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für gewöhnliches Sohlleder bestimmte Haut in einen Bottich ge- 
bracht, der mit 40 kg einer '/iproc. Lösung der CbromstoflFver- 
bindung beschickt ist, und so lange unter öfterem Bewegen in 
der Lösung gelassen, bis Schnittproben an den dicksten Haut- 
stellen erkennen lassen, dass der Gerbprocess beendigt ist. Darauf 
wird die Haut gespült und durch ein schwaches Kalkmilch-, Seifen- 
oder ein anderes alkalisches Bad gezogen, um freie Säure, die 
bei der Zubereitung (beim Färben) störend wirken könnte, zu 
binden. Die weitere Behandlung des Leders ist die übliche. 
Dieser Gerbprocess lässt sich ausserdem leicht mit einer vege- 
tabilischen Gerbung kombinieren; dabei ist es empfehlenswert, 
die letztere der hier beschriebenen folgen zu lassen. 

Patent- An Spruch: 

Verfahren zum Garmachen von Häuten und Fellen, gekenn- 
zeichnet durch die Behandlung mit einer Fluorverbindung des 
Chroms. 



81. Emil Köster in Neumünster in Holstein. 

P.-A. No. 251336 vom 7. December 1901.*) 

Verfahren zum Harten und gleichzeitig Wasserdichtmachen von 

Chromleder. 

Leder ist im Allgemeinen weich und schmiegsam und bis 
zu einem gewissen Grade auch porös. Für die Verwendung des 
Leders zu gewissen Gebrauchsgegenständen ist es aber nötig, 
das Leder hart und wasserdicht zu machen. 

Das Härten der Leder kann in verschiedener Weise erfolgen, 
z. B. nach dem in der Patentschrift No. 89964 (Seite 73) be- 
schriebenen Verfahren durch Erhitzen in einem Dampf- oder 
Wasserbade. Dabei bewirkt die Hitze ein festes Aneinanderlegen 
der Fasern des Leders, immerhin bleibt aber das Leder noch 
wasserdurchlässig, weil ein vollständiges Verschliessen der Poren 
nicht stattfindet. 

Der Gegenstand der vorliegenden Anmeldung bildet nun 
ein Gerbverfahren, bei welchem das erzeugte Leder gleichzeitig 
hart und wasserundurchlässig ist. Die Haut wird hierbei in 
üblicher Weise für den Gerbeprocess vorbereitet und dann in 



*) Unterm 28. III. 02. Patent ertheilt No. 130744. 
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vine Lösung von chromsaurem Salz gebracht resp. getaucht, 
welcher noch etwas Säure zugesetzt ist. Zur Reduction des 
ohromsauren Salzes wird dann wie bisher Natriumthiosulfat oder 
Antichlor gebraucht. Wenngleich auch die ganze zu gerbende 
Haut mit chromsaurem Salz durchsetzt ist, erfolgt die Eeduction 
doch derartig, dass der Gerbeprocess an den beiden Aussen- 
flächen der Haut langsam nach innen zu fortschreitet. 

Das Wesentliche des angemeldeten Verfahrens besteht nun 
darin, dass dieser bekannte Gerbeprocess unterbrochen wird, bevor 
die Haut vollständig durchgegerbt ist, bevor also eine Reduction 
der in der mittleren Schicht der Haut vorhandenen chromsauren 
Salze stattgefunden hat. 

In diesem Zustande, wenn also die mittlere Schicht der 
Haut noch vollständig weich und ungegerbt ist, wird die Haut 
in eine bis auf 108^ erhitzte Antichlorlösung getaucht. 

Im Verlaufe des Processes wirkt neben der Hitze das Anti- 
chlor, so dass nicht nur ein Zusammenziehen der Fasern, sondern 
auch gleichzeitig die Eeduction der noch vorhandenen chrom- 
sauren Salze stattfindet. Nach vollendetem Gerbeprocess erhält 
man ein Leder, welches hart und wasserundurchlässig ist, weil 
nicht nur ein festes Zusammenschliessen der Fasern, sondern 
auch ein Ausfüllen der Poren mit unlöslichen anorganischen 
Stoflfen bewirkt ist. 

Es handelt sich also bei dem angemeldeten Verfahren nicht 
um ein Zusammenlegen der einzelnen Stufen eines bekannten 
Verfahrens, um dasselbe zu kürzen, sondern vielmehr um die 
bewusste Unterbrechung eines Verfahrens zu dem bestimmten 
Zwecke, die bis dahin noch nicht in Mitleidenschaft gezogenen 
Teile der Haut einer besonderen Behandlung zu unterziehen, 
bevor das eigentliche ßeductionsverfahren vollständig durch- 
geführt ist. Man kann fertig durchgegerbtes Leder härten durch 
Hitze, aber nicht wasserundurchlässig machen. Bei der An- 
wendung des angemeldeten Verfahrens dagegen wird das fertige 
Product nicht nur einen höheren Härtegrad zeigen, sondern es 
ist auch wasserundurchlässig, was für die Bearbeitung des Leders 
zu gewissen Gebrauchsgegenständen von höchster Wichtig- 
keit ist. 

Zwecks Herstellung von Helmen, Patronentaschen und 
anderen Gegenständen wird die noch weiche Haut über eine 
passende Form gezogen und während sie auf der Form sitzt, 
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dem beschriebenen Verfahren unterzogen. Der fertige Gegen- 
stand ist dann von ausserordentlicher Härte und nahezu vollkommen, 
wasserundurchlässig. 

Patent- Anspruch: 

Verfahren zum Härten und gleichzeitigem Wasserdicht- 
machen von Chromleder, dadurch gekennzeichnet, dass bei der 
bekannten Chromgerbung nach dem Zweibadverfahren die Haut 
vor der vollständigen Durchgerbung aus dem zweiten Bad her- 
ausgenommen und alsdann der nochmaligen Einwirkung einer 
über 100° Cels. erhitzten Natriumthiosulfatlösung ausgesetzt wird. 



t 



IV. Theoretisches. 



a) Chemie der Chromsalze und deren Wirkung auf 

die Haut*). 

„Das Chrom bildet verschiedene Reihen von Verbindungen 
und Salzen, von denen das Chromchlorid und das Chromoxydul- 
cfilorid für die Chromgerbung von Bedeutung sind. 

Chromoxydulsalze sind ausserordentlich zersetzbar und un- 
beständig, und werden schon durch Einwirkung von Luft in 
Chromisalze verwandelt, weshalb diese gar nicht in Frage kommen, 
und sind es nur das Chromoxyd und die Chromsäure, sowie deren 
Salze, welche eine wichtige Rolle spielen, „Chromisulf at 
(schwefelsaures Chromoxyd) und die „Chromalaune", sowie das 
„salz saure Chromoxyd", die Doppelsalze aus schwefelsaurem 
Chromoxyd mit den schwefelsauren Alkalisalzen; dasselbe gilt 
von den chromsauren Salzen, von denen „Kaliumbichromat" 
oder chromsaures Kali das bekannteste ist. 

Das Chromoxydul und das Chromoxyd verhalten sich dabei 
den Säuren gegenüber wie Basen und bilden mit ihnen die ent- 
sprechenden Chromsalze; die Chromsäure dagegen besitzt einen 
stark sauren Character und bildet mit den Basen (und zwar 
auch mit denjenigen des Chroms) „Chromate**. Es giebt also 
ChromseJze, welche aus den Chromsauerstoffverbindungen ent- 
weder durch Verbindung mit Säuren oder mit Basen entstanden, 
sind, je nachdem man von der niedrigen oder höheren Oxydations- 
stufe ausgeht, so entsteht aus Chromsäure und Kali das „chrom- 
saure Kali", während durch Verbindung von Chromoxyd mit 
Schwefelsäure das „schwefelsaure Chromoxyd" resultiert. 
Auch Wasserstoffsuperoxyd kann die Chromsäure zu Chromoxyd 
reducieren. 



•) Dr. R. Prokter, Professor an der „Yorkshire Politechnik" zu Leeds? 
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Von den Sauerstoffverbindungen des Chroms bilden das 
Chromoxydul CrO, das Chromoxyd Cr20s und Chromtioxyd CrO» (irr- 
tümlicherweise häufig Chromsäure BUCrO* genannt) verschiedene 
Chromsalze, und zwar die: 

Chromoxydulverbindungen oder Chromosalze 
Chromoxydverbindungen „ Chromisalze und die 
Chromsäureverbindungen „ Chromate. 

Diese dreierlei Salzreihen sind von einander chemisch ganz 
verschieden und zeigen auch hinsichtlich ihrer Einwirkung auf 
die Blosse ein. gänzlich abweichendes Verhalten. Dabei wirken 
die löslichen Chromsalze auf die Blosse vielfach anders ein als 
die Thonerdesalze und die übrigen gerbenden Metallverbindungen, 
wie sie auch ein, von mit diesen Substanzen gegerbten Ledern, 
abweichendes Product liefern. 

Das Chrom besitzt ausserdem die Neigung, „komplexe" 
Verbindungen zu bilden und scheinen gerade diese dazu berufen 
zu sein, eine wichtige Rolle in der Chromgerbung einzunehmen. 

Die Chromsäure wird von den Blossen sehr rasch aufge- 
nommen und nehmen diese beinahe 2V2mal soviel freie Chrom- 
säure auf, als zur Herstellung eines guten Leders nötig ist. 
Man hat daher einen Überschuss von freier Chromsäure zu ver- 
meiden. Die Chromsäure gerbt die Blosse nicht aus, weil sie 
durch Wasser wieder ganz leicht und völlig ausgelaugt werden 
kann. Ausserdem ist eine Gerbung mit Chromsäure auch aus 
dem Grunde unmöglich, weil sie als eine stark ätzende Säure 
die Hautmasse nach und nach zerstören würde. 

In dem Chrombade gerbt die Chromsäure nicht aus, wie 
sie überhaupt kein Gerbvermögen besitzt, sie wird wohl einfach 
von der Blosse absorbiert, wie dies auch bei andern Säuren ge- 
schieht. Ist in einem Bade freie Chromsäure neben Chrom- 
kali oder Chromnatron anwesend, so wird nur jene von 
der Blosse aufgenommen, und wenn das Bad erschöpft ist, 
so enthält dasselbe nur noch neutrales Bichromat. Trotzdem 
giebt ein Bad, welches bloss Chromsäure und kein Bichromat ent> 
hält, keine günstigen Resultate, diese werden bloss bei Gegenwart 
einer beträchtlichen Menge von unzersetztem Bichromat erhalten. 

Obwohl also weder die Chromsäure noch ihre Salze die 
Blosse direct auszugerben vermögen, so werden sie dennoch in 
grossen Mengen zur Chromgerbung verwendet. 

Ebenso besitzen die Chromate auch kein Gerbvermögen, 
sie dringen zwar bis in die feinsten Bestandteile der Blossen- 
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Substanz und wirken auf dieselbe chemisch ein, so dass sie 
erhärtet und beim Kochen keinen Leim mehr giebt, aber die 
Blosse wird dadurch nicht in Leder verwandelt. Durch die Ein- 
wirkung dieser Salze werden zwar die Faserbündel nicht auf- 
gelöst und daher die Hautfibrillen auch nicht isoliert, aber die * 
Blosse wird dennoch befähigt, Gerb- und Farbstoffe, Fette, 
Glycerin und andere Stoffe viel rascher aufzunehmen und stärker 
als sonst festzuhalten. Aber die von der Blosse und von 
den mit derselben verwandten Stoffen, wie Leim und Gelatine 
aufgenommene Chromsäure, gleichgiltig ob in freiem Zustande 
oder ob in Chromaten, wird auch von selbst nach und nach zu 
Chromsäure reduciert, indem sie Sauerstoff abgiebt; dadurch 
werden aber die reducierenden Körper sehr stark angegriffen 
und ganz oder teilweise in einfache Verbindungen zerlegt. Diese 
Beaction wird durch äussere Einflüsse, besonders durch Licht 
und Wärme sehr gefördert. 

Die Chromgerbung besteht in einer Ablagerung von fein 
zerteiltem Chromoxyd in der Blosse. Wird also in irgend einer 
Weise das in Wasser unlösliche Chromoxyd in der Blosse ab- 
gelagert, so ist dieselbe auch gegerbt. Weil aber das Chrom- 
oxyd in solchen Flüssigkeiten, welche die Hautsubstanz nicht 
beschädigen, unlöslich ist, so muss die Blosse zuerst mit einer 
löslichen Chromverbindung imprägniert und darauf das Chrom 
als Chromoxyd ausgeschieden werden." 

Eitner dagegen schreibt in No. 617, Seite 128. 

„Die Annahme einer durch Fällung des Chromoxyds be- 
wirkten Gerbung ist entschieden unrichtig. Wenn man Haut, 
welche durch das erste beste Chromoxydsalz, sogar in reiner 
Chromalaunlösung behandelt wurde, dann nur mit Wasser aus- 
wascht, so hat man ein chromgegerbtes Leder, bei dessen 
Gerbung keine Fällung des Chromoxydes stattgefunden hatte 
und bei welchem trotzdem das Chrom festgebunden ist, sodass 
es aus dem Leder nicht mehr ohne Zerstörung entfernt werden 
kann. Untersucht man dieses Leder, so findet man, dass in 
demselben, wenn auch nicht mehr der zum Gerben benutzte 
Chromalaun, so doch das in demselben enthaltene Chromsalz, 
nämlich schwefelsaures Chromoxyd enthalten ist. So behandeltes, 
d. h. lediglich mit dem Chromsalz behandeltes Leder, kann 
weiter zugerichtet werden und ist und bleibt fertiggegerbtes 
Chromleder. Weiters ergiebt sich bei der Untersuchung von 
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Chromleder, mag dieses auf irgend welche Art gegerbt sein» dass 
das Chromoxyd in ihm in Form einer Verbindmig enthalten ist, 
selbst dann noch, wenn das Leder mittelst Alkalien ausgewaschen 
wurde. Versucht man in einem chromgaren Leder das Chrom- 
oxyd wirklich zu fällen, z. B. durch längere Behandlung des- 
selben mit verdünnten Alkalien, so wird das nie ganz erreicht 
und man hat dann aber auch kein Leder mehr, sondern eine 
harte spröde Masse, die ganz unverwendbar ist. 

Chromoxyd löst bekanntlich sich auch in Alkali, etwas auch 
in Glycerin, in beiden Lösungen aber wirkt dasselbe nicht 
gerbend. Also nicht das Chromoxyd als solches, sondern nur 
das Chromoxydsalz wirkt gerbend, und zwar nicht durch Bildung 
von unlöslichen Verbindungen in den Poren der Haut, sondern 
durch Bindung des Chromsalzes an die Hautsubstanz, selbst in 
den feinsten Formelementen derselben, in den Fibrillen. Dass 
übrigens auch unlösliches Chromsalz in den Zwischenräumen des 
Hautgewebes ausgeschieden wird, dürfte richtig sein. Es ist 
nicht ganz unwahrscheinlich, dass bei der Chromgerbung, wenigstens 
teilweise, chemische Verbindungen von Hautsubstanzen mit den 
Chromsalzen stattfinden können/^ 

„Zum Ausscheiden der gerbenden Chromsalze resp. zum 
Gerben mit gerbenden Chromsalzen giebt es zweierlei Methoden; 
bei der einen werden basische Chromoxydsalze, bei der anderen 
Chromsäuresalze verwendet, und weil man bei der „ersten" Methode 
in einer Flüssigkeit ausgerbt, so wird solche das „Einbadver- 
fahren" oder „basische Chromgerbung" genannt, wogegen 
die „zweite" Methode, weil bei dieser zweierlei Flüssigkeiten 
resp. Bäder angewendet werden müssen, näniUch zuerst die Chrom- 
brühe und dann das Reductionsbad, diese Gerbeart das „Zwei- 
badverfahren" oder „saure Chromgerbung" genannt wird. 
Bei diesem letzten Verfahren ist das Verhalten der Chromsäure- 
verbindungen gegen reducierende Substanzen von besonderer 
Wichtigkeit, indem die Chromate durch diese in Chromsäure- 
verbindungen übergeführt werden. Die gebräuchlichsten lleductions- 
mittel sind schweflige Säuren und deren Salze, sowie Schwefel- 
wasserstoff, doch giebt es noch eine ganze Anzahl anderer Ver- 
bindungen, welche diesen Zweck erfüllen können. Bei der Ein- 
wirkung von schwefeliger Säure auf eine Chromsäurelösung 
scheidet sich zuerst braimes cliromsaures Chromoxyd aus, bei 
fortgesetzter Einwirkung bildet sich schwefelsaures Chrom- 
oxyd, und Schwefelwasserstojff fällt sogleich grünes Chrom- 
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oxyd, mit Schwefel vermengt, aus. Mit Salzsäure entsteht aus 
der Chromsäure Chromchlorid \\ater Entweichen von Chlor. 

Die basischen Chromisalze besitzen ein ausserordentlich 
grosses Gerbvermögen und auf dieser "Wirkung ist gerade die 
Chromgerbung nach dem Einbadverfahren begründet. 

Die neutralen Chromsalze wirken als solche nur in ge- 
ringem Masse gerbend auf die Blosse, da in ihnen das Chrom- 
oxyd durch die Säure fest gebunden ist und eine Abscheidung 
dieses Gerbmittels fast nicht zu Stande kommen kann. 

Das Gerben mit basischen Chromisalzen soll dem der sauren 
und neutralen Salze vorzuziehen sein, da erster e durchschnittlich , 
besseres Leder liefern. In den Lösungen basischer Chromsalze ' 
fixiert die Blosse die basischen Salze der Lösung am besten, so 
dass die restierende Flüssigkeit sauer wird und meistens ein ge- 
ringes Ubermass von Chromsalz in zu saurem Zustande enthält, 
als dass dieses leicht absorbiert werden könnte. Diese restierende 
Flüssigkeit kann aber wieder für ein neues Quantum Leder, 
durch Hinzufügung von Soda bis zu dem Fällungspunkt zum 
Gerben geeignet gemacht werden, ein Vorteü, welcher, mit dem 
Zweibadverfahren verglichen, recht bedeutend gegen dieses spricht. 

Die Chromisalze kommen in zweierlei Modification vor, und 
zwar in einer „violetten" und in einer „grünen", wobei die 
grünen, vermutlich basischen Salze, ein bedeutend stärkeres Gerb- 
vermögen besitzen, als die violetten Salze. 

Die basischen Chromisalze haben die Eigenschaft, gänzlich 
unlösliches Chromleder zu producieren, welches sich beim Kochen 
nicht verändert; allein wenn die Basizität voiübergeht und die 
Lösung dunkelviolett erscheint, so verlieren sie das Vermögen, 
sich mit der Hautsubstanz zu verbinden und ist es erwiesen, 
dass dieser Effect thatsächlich mehr von dem Vorhandensein un- 
genügend oxydierter organischer Materie abhängt, als von der 
grösseren Basicität der Lösung selbst; geringe Mengen organischer 
Körper beugen dabei häufig dem Niederschlagen von Chrom- 
oxyd vor. 

Man darf annehmen, dass bei der Annahme dieser Salze 
durch die Blössensubstanz eine Zersetzung derselben entsteht, 
wobei sich derjenige Anteü von Chromhydrat, welcher gerade 
^eren Basizität bedingt, in der Blosse sich ablagert, und dass 
die sauren, in "Wasser leicht löslichen Chromsalze zurückbleiben, 
wobei das in der Blosse zwischen den Hautfibrillen abgelagerte 
•Chromhydrat sich in Chromoxyd und Wasser zersetzt. 
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Was die Chromalaune anbetrifft, so wirken diese nach 
Ejiapp ganz ähnlich wie die bekannten Thonerdealanne, wobei 
basische Metallverbindungen oder Metalloxyde auf die Faser 
niedergeschlagen werden, während in der restierenden Lösung^ 
die entsprechenden sauren Salze gelöst bleiben. 

Im „Zweib adverfahren** werden die Blossen in eineni 
schwachen Bade von Natrium- oder Kaliumbichromat behandelt, 
welchem so viel Salzsäure zugesetzt wird, um die ChromsSrUre frei 
zu machen, bis die Blossen von der Chromsäure durchdrungen, 
sind, welches an dem gleichmässigen tiefgelben Schnitte zu er- 
kennen ist/* 



b) Beschreibung der nötigen Materialien und 
Verzeichnis der vorkommenden Fremdwörter. 

Absolut — absolute Härte den Härtegrad, welcher jede Zusammen 
drückung, absolute Genauigkeit die, welche jeden Fehler 
ausschliesst, absolute Atome sind die unter allen Umständen un- 
teilbaren Bestandteile der Materie, jedoch macht die Wissenschaft 
von der Voraussetzung der Realabsoluten vielfach Gebrauch, so- 
die theoretische Physik, welche der Materie zunächst s^bsolute^ 
Bestimmungen zuerteilt, um leichter Gesetze entwickeln zu 
können, sodann aber durch Hinzufügung der nötigen Ein- 
schränkungen ihre idealen Voraussetzungen und die aus den- 
selben gezogenen Folgerungen mit der Wirklichkeit der Dinge 
vergleichbar macht. 

Adhäsion — Anhangkraft, Flächenanziehung, die Kraft, welche- 
das Aneinanderhaften zweier miteinander in Berührung 
gebrachter Körper bewirkt, im Gegensatz zur „Ko häsion" oder 
dem inneren Zusammenhang der Körper. 

Ätherische öle — flüchtige Öle, Essenzen, flüchtige Flüssig- 
keiten, welchen die Pflanzen in der Regel ihren eigentümlichen 
Geruch verdanken. Dieselben sind bei mittlerer Temperatur 
flüssig, meist farblos oder gelb, sie sind in Wasser wenig, in 
Alkohol, Äther, Chloroform, Schwefelkohlenstoff und fetten Ölen 
leicht löslich, sie riechen durchdringend, und geben den Geruch 
der Pflanze, von welcher sie stammen, oft dann erst ganz treu 
wieder, wenn man sie in viel Alkohol löst und dcuin stark mit 
Wasser verdünnt. Sie lösen Fette, Harze, Schwefel und Phos- 
phor, sie sind im Gemenge von Kohlenwasserstoffen, die meist 
der empirischen Formel entsprechen CioHie, Terpene. An der- 
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Luft nehmen sie Sauerstoff auf, werden dabei dunkler und dick- 
flüssig und die Kohlenwasserstoffe verw^andeln sich in harzartige, 
nicht flüchtige Producte unter gleichzeitiger Bildung von Ameisen-, 
Essig- und Kohlensäure. Sie werden zum Verbessern des Geruchs 
der Schmiermittel und beim Schnellgerbeverfahren, wie zum 
Schutze der Brühen benutzt. 

Atzkali — soviel wie Kaliumhydroxyd; „Atzkalilauge" eine 
Lösung desselben in Wasser. 

Atznatron — soviel wie Natriumhydroxyd; „Aetznatronlauge" 
eine Lösung desselben in Wasser. 

Äquivalent — gleichgeltend, Gegenstände von gleichem Wert. Li 
der Chemie diejenigen relativen Mengen chemischer Körper, 
welche von einem gewissen Gesichtspunkt aus gleich- oder ähn- 
lichwertig erscheinen und in gewissen Fällen nahezu denselben 
Effect ausüben. Diejenigen relativen Meugen der verschiedeuen 
Säuren oder Basen sind äquivalent, welche mit einer und der- 
selben Menge einer bestimmten Base oder 'Säure bestimmte und 
vergleichbare Salze erzeugen. Da aus Säuren Salze durch Ein- 
tritt von Metall entstehen, so kann man auch diejenigen Mengen 
verschiedener Säuren für äquivalent ansehen, in welche bei der 
Bildung vergleichbarer Salze die gleich grosse Menge desselben 
Metalls eintritt, und dementsprechend bei Basen diejenigen 
Mengen, in welchen äquivalente Mengen von Metall enthalten sind. 

Affinität — siehe chemische Verwandtschaft. 

Agens — siehe Agentien. 

Agentien — von agens, wirkend, im Allgemeinen soviel wie wirkende 
Ursache od^r treibende Kraft. In der Chemie und Physik ver- 
steht man darunter eine Kraft, wie die chemische Verwandtschaft, 
infolge deren verschiedenartige Stoffe Verbindungen miteinander 
eingehen, oder die Kohäsion, welche die Teile eines und des- 
selben Körpers zusammenhält und dessen Festigkeit bedingt. 
Häufig werden aber auch Körper, sofern sie eine Wirkung her- 
vorbringen „Agentien" genannt. 

Alaun — Alumen „Kalialaun" AI23SO4, K2SO4 + 24H2O, Doppel- 
salz von schwefelsaurem Kali und schwefelsaurer Thonerde^ 
enthält 9,95 pCt. Kali, 10,83 pOt. Thonerde, 33,71 pCt. 
Schwefelsäure und 45,51 pCt. Wasser. 

„Ammoniakalaun" AI2 3 SO4 (NH4) 2SO4 -*- 24H2O enthält 
3,89 pCt. Ammoniak, 11,9 Thonerde, 36,1 Schwefelsäure, 48,11 
Wasser. 

Boi^man, Chromgerbung. 7 
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Natronalaun — ist wegen seiner grossen Löslichkeit schwieriger 
darzustellen, verwittert an trockner Luft und hat auch keine 
praktische Bedeutung. 

Man versteht unter Ammoniak- oder Kalisdaun stets das 
thonerdehaltige, unter Chrom- oder Eisenalaun das Kali- oder 
ammoniakhaltige Doppelsalz. Die Thonerde- und Eisenalaune 
sind farblos, die Manganalaune amethystfarben, die Chromalaune 
rotviolett. Erstere sind beständig, die Chromalaune geben beim 
Lösen in heissem Wasser amorphes grünes Salz, die Eisen- und 
Mangeinalaune zerfallen durch heisses Wasser in ihreBestandteile. 

Albuminate — Albuminkörper, die Eiweisskörper; auch die Ver- 
bindung von Eiweiss, Albumin mit Metalloxyden. 

Aldehyd — Acetaldehyd, Acetylaldebyd, Athylaldehyd, C2H4O 
oder CHs -+- CHOi findet sich im Vorlauf von der Spiritus- 
rectification, entsteht bei der Oxydation von Alkohol und wird 
dargestellt, indem man saures, chromsaures KaK mit einer kalten 
Mischung von Weingeist, Schwefelsäure und Wasser übergiesst 
in einer gut gekühlten Retorte, dann die Kältemischung entfernt, 
die sich entwickelnden Dämpfe durch einen aufwärts gerichteten 
Kühlapparat in wasserfreien Äther leitet, diesen mit Ammoniak 
sättigt und die ausgeschiedeneu Kristalle von Aldehydammoniak 
mit verdünnter Schwefelsäure destilliert. Er bildet eine farblose 
Flüssigkeit, riecht ätlierai-tig erstickend, mischt sich mit Wasser, 
Alkohol und Äther, ist höchst flüchtig und leicht entzündlich, 
reagiert neutral, nimmt sehr begierig Sauerstofl* auf und geht da- 
her an der Luft schnell in Essigsäure CJH4O2 über. „Aldehyd" 
ist Alkohol CaHeO ohne Wasserstoff und geht durch Wasserstoff 
im Entstehungsmoment wieder in Alkohol über. „Aldehyde** 
eine Klasse chemischer Verbindungen, welche aus Alkoholen 
durch Austritt von Wasserstoff entstehen und durch Aufnahme 
von Sauerstoff in die zu dem Alkohol gehörige Säure übergehen. 
Alkohol C2H6O, Aldehyd C2H4O, Essigsäure C2H4O2, Eiweisskörper 
und Gelatine liefern Aldehyd durch Oxydation. Die Aldehyde 
sind meist flüchtige, farblose, angenehm riechende Flüssigkeiten, 
in Wasser schwer oder nicht löslich und sehr leicht oxydierbar, 
welche sich durch grosse BewegUchkeit desMoleküls auszeichnen. 

Alkalien — die Oxyde und Hydroxyde der AlkaHmetalle, also 
namentlich Kali und Natron, KaUum- und Natriumoxyd resp. 
Hydroxyd. Dieselben sind farblos, in Wasser leicht lösUch, zer- 
stören Pflanzen- und Tierstoffe, wirken ätzend, schmecken 
kaustisch, bläuen rotes Lackmuspapier, bräunen Kurkuma und 
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färben Veilchensaft grün; sie fällen die schweren Metalle aus ihren 
Lösungen als Oxyde, Hydroxyde resp. Kohlensäuresalze. Die 
meisten A.-Salze sind in Wasser löslich; von denselben werden 
die Oxyde und Hydroxyde des Baryums, Strontiums, Calciums 
und Magnesiums als „Erdalkalien'S „alkalische Erden^' 
unterschieden. „Organische'* oder „vegetabilische** Alkalien 
heissen die „Alkaloiden**. 

Alkohol — (arabisch) das feinste, reinste Wesen einer Sache, 
„Aethylalkohol, Aethyloxydhydrat, Methyl carbi nol, 
Weingeist" C2HeO, ist eine farblose, leicht bewegliche, angenehm 
riechende und brennend schmeckende Flüssigkeit, brennt mit 
blauer, wenig leuchtender Flamme, zieht begierig Feuchtigkeit 
an und entzieht einigen Salzen, den Gasen, tierischen und vege- 
tabilischen Geweben Wasser. Er mischt sich mit Wasser unter 
Wärmeentwickelung und Volum Verminderung, löst Brom, Jod, 
Alkalien, Schwefelalkalien, Fette, Harze, ätherische Öle, Seifen etc., 
reiner Alkohol verändert sich nicht an der Luft, verdünnter bildet 
an der Luft unter Einwirkung eines Ferments Essigsäure C2H4O2. 
Chlor wirkt energisch auf Alkohol ein, bildet eine grosse Reihe 
von Substitutionsprodukten und als Endziel derselben Chloral- 
hydrat C2C13HO. H2O. Saures chromsaures Kali oder Braunstein 
und Schwefelsäure oxydieren denselben zu Aldehyd. 

Organische Säuren bilden mit Alkohol, namentlich bei Gegen- 
wart von Salzsäure, zusammengesetzte „Äther,** „Ester.** 
„Alkohole** sind chemische Verbindungen, welche sich dem ge- 
wöhnlichen Aethylalkohol (Weingeist) vielfach ähnlich verhalten, 
sie entstehen aus Kohlenwasserstoffen, indem ein oder mehrere 
Wasserstoffatome derselben durch Hydroxyl OH, vertreten 
werden. Je nach der Stellung des Hydroxyls im Molekül unter- 
scheidet man primäre, secundäre und tertiäre Alkohole und je 
nach der Zahl der Hydroxylgruppen im Molekül ein-, zwei- bis 
sechswertige Alkohole. Aethylalkohol gehört zu den primären. 

Alterirt — verändert. 

Alttminium — vom lat. alumen, Alaun, das Metall der Thonerde, 
kommt als Oxyd und Hydroxyd, als schwefelsaure und phosphor- 
saure Thonerde, auch als Fluoraluminium mit Fluornatrium im 
Kjyolith vor, ist weiss, härter als Zinn, aber weicher als Zink. 

Ameisensittre — Formylsäure, CH2O2, erstes Glied in der Reihe 
der Fettsäuren, weit verbreitet im Pflanzenreich als kon- 
stantes Product des Stoffwechsels; sie entsteht u. A. bei der 
Oxydation von Methylalkohol, bei der trocknen Destillation und 
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als Oxydationsprodukt vieler organischer Stoffe (Eiweiss, Leim, 
Stärkemehl, Zucker etc.). Sie bildet eine farblose Flüssigkeit, 
riecht durchdringend sauer, wirkt auf der Haut ätzend, mischt 
sich mit Wasser und Alkohol, raucht schwach an der Luft und 
wirkt in sauren Flüssigkeiten fäulniswidrig. 

Amidosiure — organische Säure, in welcher ein Teil des nichtdurch 
Metall vertretenen Wasserstoffes durch die Amidogruppe 
NH2 ersetzt ist. Essigsäure ist CHsCOOH. Durch Metall ersetz- 
bar ist nur der Wasserstoff der COOH-Gruppe. Amidoessigsäure 
ist CH2 * NHb - GOOH, dieselbe kann wie die Essigsäure Salze 
bilden, aber durch die NH2-Öruppe erhält sie die Eigenschaft 
sich auch mit Säuren zu verbinden. Die Amidosauren spielen 
im tierischen Organismus eine wichtige Solle und entstehen bei 
der Spaltung von Eiweisskörpem. 

Ammoniak — NH3, gasförmige Verbindung von Stickstoff mit 
Wasserstoff, findet sich kaum im freien Zustande in der 
Natur, aber Verbindungen desselben mit Säuren. Die Amoniak- 
salze sind sehr verbreitet und ist Schwefelammonium ein Teil 
der übelriechenden Fäulnisgase, welche in der ausgeatmeten 
. Luft, im Harn, in den Exkrementen, im faulen Ascher etc. ent- 
enthalten sind. Dasselbe ist ein farbloses Gas, riecht höchst 
stechend und zu Thränen reizend, schmeckt brennend-ätzend 
alkalisch, färbt Lackmuspapier blau und verdunstet ungemein 
schnell, dabei Kälte erzeugend und sind Ammoniaksalze durch 
Erhitzen zu entfernen. 

Ammonium — NH^ eine Verbindung von Stickstoff mit Wasser- 
stoff, welche noch nicht dargestellt worden ist, für deren 
Existenz aber manche Ähnlichkeiten der Ammoniakverbindungen 
sprechen und die in den Ammoniaksalzen die Bolle eines 
Metalls spielt. 

Ammoniumchlorid — Salmiak, Chlorammonium NHiCi entsteht beim 
Zusammentreffen von Ammoniak NH3 mit Chlorwasserstoff 
HCl und bildet mit vielen Metallchloriden Doppelchk)ride, so mit 
Eisen Eisenchlorür, Ammoniak und Wasserstoff. Dasselbe besitzt 
wie die Atzammoniakflüssigkeit überaus lösende, ja selbst zer- 
störende Eigenschaften auf die Albuminate der rohen Haut. Mit 
Vorsicht gebraucht, wirkt dasselbe erweichend auf die Eiweiss- 
körper der getrockileten Haut. 

Ammoniumchromat — siehe chromsaures Ammoniak. 

Ammoniumsulfhydrat — Ammoniumsulfohydrit NH4HS, farblose^ 
sehr flüchtige Kristalle, welche nach Ammoniak und Schwefel- 
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Wasserstoff riechen, dient als Reductionsmittel, wird durch Säuren 
zersetzt, wobei unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff* zu- 
gleich Schwefel abgeschieden wird. 

Amorph — griech. formlos, urgestaltet, ein Körper, welcher auch 
in seinen kleinsten Teilen keine kristallinisch^ Gestalt oder 
Textur zeigt. 

Analyse — die Zerlegung eines Ganzen in seine einzelnen Be- 
standteile; in der Chemie das Verfahren zur Ermittelung der 
Bestandteile eines Körpers, begnügt . sich entweder n^it der 
Nachweisung desselben „qualitativ", oder bestimmt auch die 
Mengenverhältnisse „quantitativ**. 

Anoffanisch — unorganisch, d. h. eigentlich ohne Organe, Be- 
zeichnung aller derjenigen Naturkörper, welche nicht den Ge- 
setzen der lebenden Natur (besondere chemische Mischung, 
Zellenbau, Gliederung. Wachstum etc.), sondern nur denen der 
unbelebten Natur unterworfen, oder durch diese gebildet worden 
sind. In letzterem Sinne spricht man von anorganischer Chemie, 
und anorganischen chemischen Verbindungen. 

Antidilor — siehe Natriumthiosulfat. 

Arsenik — Arsen, As, chemisches Element. Für die Gerberei 
kommt nur das Schwefelarsen, Arsensulfid AsS in Betracht, 
besteht aus arseniger Säure mit wenig mehr als 1 pCt. Schwefel 
und dient mit 9 Teilen gelöschtem Kalk und "Wasser vermischt 
als Enthaarungsmittel „Uhusma^^ 

Asbest — vom griech. asbestos, unverbrennlich; die Zusammen- 
setzung ist sehr schwankend, immer aber enthält sie Wasser, 
stellenweise oft sehr lange, feine und sehr biegsame Fäden mit 
seidenartigem Schiller, kommt in Homblendegesteinen vor 
und ist zuweilen in Bergkristallen und Kalkspat eingeschlossen. 

Atmosphire — im mechianischen Sinne die Einheit, auf .welche 
man die Angabe des Druckes bezieht, dem eine Flüssigkeit, 
ein Dampf oder Gas ausgesetzt ist, und berechnet man gegen- 
wärtig den Atmosphärendruck mit 1 kg auf 1 qcm. 

Atom — vom griech.; das „Unteilbare", die in der modernen 
Physik und Chemie vorherrschende Auffassung der Körper, 
nach welcher dieselben aus von einander getrennten (discreten) 
Bestandteilen zusammengesetzt sind, welche „unzerstörbar", 
in ihren Beschaffenheiten „unveränderlich" imd selbst 
„einfach" durch ihre verschiedene räumhche Anordnung und 
ihre Bewegungen alle sinnenfUUigen Erscheinungen in der 
Körperwelt hervorbringen, und versteht man unter Atom die 
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denkbar kleinste Menge eines chemisch einfachen Körpers, 
während man unter Molekül die denkbar kleinste Menge eines 
zusammengesetzten Körpers begreift. Ein Molekül Wasser be- 
steht aus 2 Atomen Wasserstoff und 1 Atom Sauerstoff. 

Aethyl — CgHs, einwertige Atomgruppe, welche für die Athyl- 
verbindungen charakteristisch ist und aus Methyl CH^ entsteht, 
indem 1 Atom H durch CHs vertreten wird: C2H5= CHgCILi. 

Adsorption — ist die Aufnahme von Gasen durch poröse Substanzen, 
zum Unterschiede von „Absorption", Aufnahme durch Flüssig- 
keiten. 

Die Gesetze der Adsorption sind nur noch wenig bekannt, 
manchmal ist mit derselben eine Zersetzung der adsorbierten 
Körper verbunden, stets aber ist dieselbevon Wärmeentwickelung 
begleitet. Die Adsorption ist eine Art Lösung, welche aber 
nur an der Oberfläche des adsorbierenden Körpers stattfindet 
und je feiner dieser vei-teilt ist, desto grösser ist die adsorbierende 
Oberfläche und so energischer der Vorgang selbst. 

Aus dieser Erklärung geht hervor, dass die Hautsubstanz 
als kalloidaler Körper ganz besonders für die Adsorption be- 
• fähigt ist. 

Adstringieren — heisst Gewebe dichter machen und fester, Kanäle 
enger zusammenziehen und Absonderungen der betreffenden 
Teile vermindern. 

Antiseptica — Fäulniswidersteher, Substanzen, welche begonnene 
Fäulnis aufheben, gleichzeitig aber auch ein Eintreten der 
Fäulnis verhindern. 

Baryt — Baryumoxyd, Baryterde, Schwererde, terra ponderose, 
BaO, entsteht bei heftigem Glühen des salpetersauren oder 
kohlensauren Baryts, ist grau weiss, amorph, zieht begierig 
Wasser und Kohlensäure an, erhitzt sich beim Besprengen mit 
Wasser und zerfällt unter Bildung von Baryumhydroxyd zu 
Pulver. 

Bariumchlorid — Chlorbaryum BaCl2 bildet farblose, luftbest&ndige 
Kristalle, schmeckt bitter, scharf salzig, ekel- und brechen- 
ei regend, ist sehr giftig, zersetzt den Gips des harten Wassers 
und dient als Reagens auf Schwefelsäure, welche aus der 
Lösung weissen, schwefelsauren Baryt ausfällt. 

Basen — chemische Verbindungen, welche mit Säuren die Salze 
bilden; die „unorganischen" enthalten neben einem Metall 
stets Sauerstoff oder Schwefel und Wasserstoff, die in Wasser 
löslichen schmecken alkalisch (laugenhaft),. bläuen rotes Lack- 
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muspapier und bräunen Kurkumapapier, reagieren alkalisch. 
Einige schwache Basen verhalten sich gegen stärkere wie 
Säuren und verbinden sich mit ihnen zu salzartigen Ver- 
bindungen. Die „organischen" bestehen aus Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Stickstoff, enthalten oft auch Sauerstoff, 
Phosphor, Antimon, sind oft von sehr komplizierter Zusammen- 
setzung und in ihrem Verhalten besonders dem Ammoniak 
NHs ähnlich, sind fest, flüssig oder gasförmig, teilweise flüchtig 
und in Alkohol löslicher als in Wasser. 

Basizitit — die Eigenschaft der Säuren, mit Basen Verbindungen 
einzugehen. Je nachdem die Moleküle der Säuren mit 1^2 oder 
mehr Aequivalenten einer Base Salze bilden, je na<}hdem sie also 
1,2 oder mehr durch Metalle oder Radikale ersetzbare Wasser- 
stoffatome enthalten, nennt man sie „ein-, zweibasisch^ etc. 

Beaum^ — Aräometer, Dichtigkeitsmesser. 

Berberitzensaft — Saft der Trauben des Berberitzenstrauches, des 
Sauerdorn, auch Essigdorn, Sauerach genannt; aus den Wurzeln 
wird durch Auskochen des Berberin, gelbes Farbmittel bereitet. 

Bichromat — siehe Dichromsaures Kali. 

Bismarckbraun — salzsaures Triamidoazobenzol, Azofarbstoff, lös- 
lich in Wasser. 

Blei — Plumbum Pb., Metall, ist zweiwertig, „Bleioxyd" PbO 
reagiert schwach alkalisch, bildet mit Säuren Bleisalze, ver- 
bindet sich aber auch mit Basen zu „Plum baten", in denen 
es die Bolle einer Säure spielt. 

Borax — Natriumborat, borsaures Natron Na2B407, ist in Alkohol 
so gut wie unlöslich, die wässerige Lösung schmeckt süsslich- 
alkalisch, reagiert alkalisch, verhält sich bei starker Verdünnung 
wie eine Atznatronlösung, fallt Metallhydroxyde und entwickelt 
aus Salmiak Ammoniak und giebt mit Schellak einen in Wasser 
löslichen Timiss. 

Brechweinstein — weinsaures Antimonoxydkali C4H4SbK07, bildet 
färb- und geruchlose Kristalle, schmeckt süsslich, löst sich in 
Wasser, reagiert sauer und dient in der Färberei als Beize, 
indem man mit Gerbsäure das Antimonoxyd auf der Faser 
befestigt. 

Calcium — Ca, Metall, Kalksalze, gehören zu den verbreitetsten 
Körpern der Erdrinde; kohlensaurer Kalk bildet den Kalkstein, 
den Marmor, die Kreide etc., schwefelsaurer Kalk bildet den 
Gips und Anhydrit ; phosphorsaurer den Apatit und Phosphorit ; 
kieselsaurer Kalk ist ein Bestandteil vieler Mineralien; Fluor- 
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calcium findet sich als Flussspat und Cblorcalcium in Mineral- 
wässern. Es ist hellgelb, stark glänzend, ist nicht flüchtig, 
hält sich an trockner Luft ziemlich gut, oxydiert aber sehr 
schnell an feuchter Luft und zersetzt das Wasser unter 
stürmischer Weusserstoffentwickelung, von verdünnten Säuren 
sehr bald gelöst, wird es von koncentrierter Schwefelsäure kaum, 
von rauchender Salpetersäure gar nicht augegriffen. 

Calciumchlorid — gebrannter und ungelöschter Kalk CaCk. Bleich- 
kalk, Bleichpulver, Calcaria chlorata, eine Verbindung von 
Chlor mit Kalkhydrat von ungewisser chemischer Konstitution. 

Calcittmkarbonat — kohlensaurer Kalk. ' 

Calciumsttlf urete — Verbindungen von Calcium mit Schwefel ; Ein- 
fach-Schwefelcalcium, Calciumsulfid CaS, welches mit Wasser 
Atzkalk giebt, wirkt höchst ätzend und dient zum Haarlösen 
der Felle. 

Camallit — Mineral aus der Ordnung der Doppelchloride, besteht 
aus Chlorkalium, Chlormagnesium und Wasser und wird durch 
Wasser zersetzt. 

Chemie — die Wissenschaft von der stofflichen Verschiedenheit 
der Körper, sie lehrt, aus welchen einfachen Stoffen die Körper 
bestehen, wie sie in diese stofflich verschiedenen Bestandteile 
zersetzt, geschieden und wie sie aus denselben zusammengesetzt 
werden können. In allen Fällen, wo die sich verbindenden Sub- 
stanzen stofflich unverändert bleiben, gehören diese Erscheinungen 
in das Gebiet der Physik. Alle Vorgänge, wo sich die stoffüche 
Natur der Körper ändert und die Producte, die chemischen 
Verbindungen, lassen auf den ersten Blick nicht ihre Abstammung 
ven-aten, alle diese Vorgänge sind chemischer Natur. 

Chemische Formeln heissen die mit Hilfe der chemischen Zeichen 
hergestellten Symbole der Zusammensetzung chemischer Ver- 
bindungen, um sowohl in Bezug auf die in ihr enthaltenen 
Elemente, als auch in Bezug auf die Anzahl und Gruppierung der 
in ihr enthaltenen Atome in bildlicher Weise auszudrücken. Als 
Zeichen für die Elemente dienen die Anfangsbuchstaben ihrer 
lateinischen Namen, und da die Namen vieler Elemente mit 
denselben Buchstaben anfangen, so muss man oft auch noch 
einen zweiten Buchstaben des Namens zu Hülfe nehmen. 

Kohlenstoff, Carboneum, hat das Zeichen C, Kobalt, 
Cobaltum, hat Co; Mangan Mn; Magnesium Mg. 

Diese Zeichen drücken 1 Atom des betreffenden Elements 
aus. Sind zwei Elemente mit einander verbunden, so schreibt 
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man ihre Zeichen unmittelbar neben einander. PbO ist eine 
Verbindung von 1 Atom Blei mit 1 Atom Sauerstoflf (Bleioxyd), 
PbS eine Verbindung von 1 Atom Blei und 1 Atom Schwefel 
(Schwefelblei). Früher bezeichnete man Sauerstoff häufig durch 
einen Punkt, Schwefel durch einen Strich, z^B. Pb Bleioxyd, 
Pb Schwefelblei, über dem Buchstaben des chemischen Zeichens. 
Das Zeichen bedeutet bei Elementen stets 1 Atom, bei Ver- 
bindungen stets 1 Molekül. 2 Atome Kalium bezeichnet man 
mit K2, 1 Molekül Kaliumoxyd, in welchem 2 Atome Kalium 
mit 1 Atom Sauerstoff verbunden sind, daher mit K2O, und 
2 Moleküle Kaliumoxyd mit 2K2O. Manche Elemente treten 
in Doppelatomen auf ; solche Atomkomplexe, welche sich anders 
verhalten als 2 einfache A^tome bezeichnete man durch das ge- 
wöhnliche, aber honzontsd durchstrichene Zeichen, z. B. 'Ah 
Dieses Doppelatom giebt mit 3 Atomen Sauerstoff O3 Aluminium- 
oxyd. In neuerer 'Zeit zieht man vor, das Doppelatom ein- 
zuklammern (AI2) "^oder lässt auch die Klammern fort. Die 
Wertigkeit der -Elemente und Verbindungen drückt man durch 
Striche oder Vöfnische Zahlen über den Zeichen aus. Fe ist 

zweiwertig ^ßy das Doppelatom ist sechswertig Feg. 

Die Formel FeaCle kommt dem Eisenchlorid zu und be- 
sagt, dass' dieser Körper besteht aus 2 Atomen Eisen und 
6 Atomen Chlor, und zwar bedeutet die Formel 1 Molekül des 
Eisenchlorids. Nun sind 2 Atome Eisen = 55.88 X 2 = 111,76 
und 6 Atome Chlor = 35,37 X 6 = 212,22, mithin das Molekular- 
gewicht des Eisenchloridö = 323,98. Daraus berechnet sich 
dann auch leicht die prooentische Zusammensetzung. Eine 
Formel, welche nichts aogiebt als die Atome und deren Zahl 
im Molekül einer Verbindung, also die quahtative und quan- 
titative Zusammensetzung desselben, nennt man eine empirische 
Formel im <j^egensktz zur rationellen oder Konstitutionsformel, 
welche auch die Gtroppiernng- der Atome im Molekül erkennen 
lässt. Die empirische Form des Essigäthers ist C4H8O2. Aus 
gewissen Zersetzungen, welche der Essigäther erleidet, weiss 
m£ui, dass in demselben nicht alle 4 Atome Kohlenstoff (C), 
alle acht Atome Wasserstoff (H) und die 2 Atome Sauerstoff 
(0) in gleicher Weise miteinander verbimdensind, sondern dass die 
Elemente vielmehr zwei Gruppen bilden, nämlich C^HsOg und 
CaHö, die bei vielen Zersetzungen des Essigäthers zum Vorschein 
konmien. Dem Essigäther kommt daher die rationelle Formel 
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CaH802 • CjjHs zu, welche einen Einblick in die Eonstitation des 
Körpers gewährt und ihn von einem anderen, dem gleichfalls 
die empirische Formel CiHgOg zukommt, unterscheidet. Noch 
bessern Einblick in die Zusammensetzung der Körper gewähren 
die Strukturformeln, welche die Verkettung ^ der Atome im 
Molekül oder die Struktur des Moleküls erkennen lassen. Die 
beiden Strukturformeln für Alkohol und Essigsäure: 

H 



CHs H — C — H CHs H 

I II I 

CH2OH oder H — C — H C — OH oder H — C — H 

OH = 0— OH 

Alkohol Essigsäure 

besagen, dass im Molekül Alkohol zwei vierwertige Kohlen- 
stofFatome durch eine Verwandtschaftseinheit miteinander ver- 
bunden sind. Die 3 übrigen Verwandtschaftseinheiten des 
einen Kohlenstoffatoms binden 3 Atome Wasserstoff, die drei 
übrigen Verwandtschaftseinheiten des anderen Kohlenstoffatoms 
binden 2 Atome "Wasserstoff und ein zweiwertiges Sauer- 
stoffatom, welches noch 1 Atom Wasserstoff bindet. In 
der Essigsäure ist das eine Kohlenstoffatom durch 2 Ver- 
wandtschaflseinheiten mit 1 Atom Sauerstoff verbunden. 
Um den Verlauf eines chemischen Prozesses auszudrücken, 
werden die Formeln zu „Gleichungen" verbunden. Man ver- 
bindet auf der einen Seite die Molekularformeln der aufeinander 
einwirkenden Körper durch ein + und auf der andern Seite 
ebenso die gebildeten Producte: HgSOi + Fe = FeS04 -+- 2 H. 
Berechnet man aus den Atomgewichten der betreffenden Ele- 
mente die IVJolekulargewichte der Verbindungen, so ergeben 
sich ohne weiteres die quantitativen Verhältnisse, welche bei 
diesem Process obwalten. 

Chemische Körper — sind alle Körper, welche nur aus einer 
chemischen Verbindxmg bestehen, „Kochsalz"isteinchemischer 
Körper, weil es wesentlich nur aus Chlomatrium besteht, 
„See salz" aber ist kein chemischer Körper, weil es neben 
Chlomatrium erhebliche Mengen anderer Salze und zwar nicht 
als Verunreinigungen, sondern als wesentliche Bestandteile ent- 
hält. Zwar bestehen die chemischen Körper nicht immer 
durchaus nur aus einer Verbindung, sie sind nicht immer 
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„chemisch rein", sondern häufig durch andere Substanzen 
verunreinigt. 
Chemische Präparate — (Chemikalien) im weitem Sinn alle Pro- 
dukte, besonders chemische Verbindungen, welche durch 
chemische Prozesse gewonnen worden; im engern Sinne nur 
die in besondem chemischen Fabriken dargestellten Substanzen. 
Chemischer Process — ist der Vorgang der Verbindung oder Zer- 
setzung der Stoffe. 

Zink bleibt bei gewöhnlicher Temperatur beim Liegen an 
der Luft unverändert, erhitzt man es aber hinreichend stark 
bei Zutritt der Luft, so schmilzt es, entzündet sich und ver- 
brennt zu weissem Zinkoxyd, indem es sich mit dem Sauerstoff 
der Luft verbindet. Zinkoxyd besteht aus Zink und Sauer- 
stoff, seine Bildung ist ein chemischer Process und zwar ein 
„synthetischer", weil bei demselben zwei Körper zur Bildung 
eines neuen Körpers zusammengetreten sind. 

Erhitzt man kohlensauren Kalk, so tritt Zersetzung ein, 
es entweicht gasformige Kohlensäure und es bleibt Calcium- 
oxyd zurück, welches noch weiter in Calcium und Sauerstoff 
zerlegt werden kann. Diese chemischen Processe, durch welche 
ein Körper in seine Bestandteile zerlegt wird, nennt man 
„analytische". 

Die Verbindung des Zinks mit Sauerstoff erfolgt auf 
Grund der chemischen Verwandtschaft der beiden Elemente 
zu einander; erhitzt man kohlensauren Kalk, so dass die 
Kohlensäure entweicht, so wird die chemische Verwandtschaft, 
welche die Körper vereinigt hielt, durch die hohe Temperatur 
überwunden. Bringt man Chlorwasserstoff und Eisen mit ein- 
ander in Berührung, so bildet sich Chloreisen und freier 
"Wasserstoff, indem die Verwandtschaft des Eisens zum Chlor 
sich sich stärker erweist als die des Chlors zum Wasserstoff. 
Derartige chemische Processe nennt man „Wechsel- 
zersetzungen oder Umsetzungen". 

Wirkt Zink Zn auf Schwefelsäure, H2S04, so tritt das 
Zink an die Stelle des Wasserstoffs H und es entsteht schwefel- 
saures Zink ZnSOi, der Wasserstoff* wird durch Zink „sub- 
stituiert". Derartige Substitutionsprocesse spielen besonders 
in der organischen Chemie eine grosse Bolle, indem z. B. im 
Ammoniak NH3 die drei Atome Wasserstoff durch Alkohol- 
radikale ersetzt, substituiert werden können (NH2CH8 — NH 
(CHs)2 — N (CH8)3). 
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Erhitzt man Salmiakkristalle, so verwandelt sich der 
Salmiak (NH4CI) in Dampf und bei genügend hoher Temperatur 
zerfällt er durch ,,Dissociation'' in NHs und HCl, welche 
Körper, wenn sie nicht von einander getrennt werden, bei 
sinkender Temperatur sich wieder mit einander vereinigen. 
Auch durch Einwirkung des Lichtes und des elektrischen 
Stromes können chemische Verbindungen zerlegt werden; 
„Elektrolyse**. 

Chemische Processe verlaufen beständig in der Natur, 
und auch die Technik ruft in zahllosen Fällen solche Processe 
hervor, welche sie auf ein bestimmtes Ziel hinleitet. Gesteine 
verwittern unter dem Einflüsse des Wassers, des Sauerstoffs 
und der Kohlensäure, die in der Atmosphäre enthalten sind, und 
verwandeln sich in Ackererde, in welcher die Trümmer der ge- 
steinbildendenMineralien sich werter zersetzen, neue Verbindungen 
gebildet und durch die lebenden, in der Erde wurzelndenPflanzen 
sowie durch die Beste der abgestorbenen Pflanzen und Tiere 
zahlreiche chemische Wandlungen eingeleitet werden. In den 
Pflanzen verlaufen mannigfaltige chemische Processe, durch 
welche Kohlensäure, Wasser und Ammoniak oder Salpetersäure 
in die überaus verschiedenartigenPflanzenteile umgebildet werden, 
überall entstehen Cellulose, Eiweiss, Stärkemehl, „Gerb- 
stoff** etc.; aber neben diesen allgemein verbreiteten Pflanzen- 
stoffen werden eigentümliche Substanzen gebildet, deren Auf- 
treten mit der charakteristischen Oganisation eng verknüpft ist. 

Obwohl in demselben Boden wurzelnd xmd auf gleiche 
Nahrungsstoffe angewiesen, erzeugt die eine Pflanze reichlich 
„ätherisches Ol**, die andere ^Farbstoffe**, die dritte ein 
„giftiges Alkaloid**, ohne dass wir bis jetzt wissen, welche 
Kräfte die hier verlaufenden chemischen Processe in so eigen- 
tümliche Bahnen lenken. Bei den Tieren wird Ahnliches beob- 
achtet, aber auch hier sind wir nicht entfernt im Stande, 
das Spiel der Zersetzungen und Verbindungen zu übersehen, 
welchem die Nahrungsstoffe xmd die aus ihnen gebildeten 
Körperbestandteüe unterliegen, bis sie, in Substanzen von ver- 
hältnismässig einfacher Zusammensetzung übergeführt, endlich 
den Körper verlassen. Auf „chemische Processe'* sind die 
Erfolge des Ackerbaues und der Viehzucht, die Entwickelung 
der Organismen, ihre Gesundheit, ihre Krankheit und ihr Tod 
zurückzuführen. Die Wirkung der meisten Arzneimittel be- 
ruht auf chemischen Processen, und ebenso werden die 
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Substanzen, mit i^ielchen die Technik arbeitet, die Metalle, 
viele Salze etc. durch chemische Processe gewonnen. 
Chemische Verwandtschaft — (chemische Anziehung, Affinität), 
heisst die Krafb, welche bei der Bildung chemischer Ver- 
bindungen zwischen den Atomen thätig ist und die Moleküle 
in sich zusammenhält. Kein chemischer Process verläuft ohne 
die Betheiligung der Affinität, neben derselben aber wirken 
oft unterstützend oder entgegenwirkend andere physikalische 
Agentien. Durch Reibung, Stoss und Schlag wird die Zer- 
setzung vieler chemischen Verbindungen herbeigeführt und man 
muss annehmen, dass in solchen Fällen die chemischen Kräfte 
oft durch Anstoss oder Auslösung zur Wirksamkeit gelangen. 
Ähnlich wirkt oft die Wärme; im Übrigen wirkt die Wärme 
meistens entgegengesetzt. G-anz allgemein kann man annehmen, 
dass die Wärme den Zusammenhang der bestehenden Ver- 
bindungen zu lösen strebt, und bei genügend hoher Temperatur 
werden wahrscheinlich alle Verbindungen vollständig in ihre 
Elemente zerlegt. Anderseits begünstigt die Wärme oft die 
Bildung chemischer Verbindungen, welche dann wieder bei 
höherer Temperatur zerfallen. Leitet man durch Lösungen 
oder durch geschmolzene chemische Verbindungen einen 
galvanischen Strom, so findet Zersetzung statt, und die Zer- 
setzungsprodukte scheiden sich an den Elektroden aus. Ander- 
seits wird Sauerstoff Og durch Elektrizität in Ozon Os ver- 
wandelt. Li ähnlicher Weise wie Wärme wirkt „Licht** auf 
'manche chemische Verbindung zersetzend, während es auch 
die Vereinigung mancher Elemente anregt. 

Die chemische Verwandtschaft wirkt von Molekül zu 
Molekül nur auf sehr kleine Entfernungen hin, welche mit 
gewöhnlichen Hülfsmitteln nicht zu messen sind, deshalb ist 
erforderlich, dass zwei Stoffe, welche chemisch auf einander 
einwirken sollen, sich innig berühren. Daher wirken feste 
Körper nur verhältnismässig selten direkt aufeinander, und 
wenn sich auf der Berührungsfläche eine dünne Schicht des 
festen Beduktionsproduktes bildet, so hindert dies in der Begel 
die weitere Einwirkung vollständig. Begünstigt wird die Ein- 
wirkung fester Körper aufeinander durch^ feines Pulvern und 
Zusammenreiben oder sehr starkes Zusammenpressen der 
Pulver, noch mehr, wenn durch die bei der Vereinigung der 
beiden Körper entwickelte Wärme Schmelzung des einen 
Körpers eintritt oder wenn ein flüssiges Seaktionsprodukt 
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gebildet wiicd, in welchem wenigstens einer der beiden Körper 
sich löst. Die grösste Mehrzahl aller chemischen Vorgänge, 
welche auf der Wechselwirkung mehrerer verschiedenartiger 
Stoffe aufeinander beruhen, vollzieht sich unter Beteiligung 
mindestens „eines^^ flüssigen oder gasförmigen Stoffes. Der 
„tropfbarflüssige'' Zustand gewährt die günstigsten Be- 
dingungen für die chemische Einwirkung, die Beweglichkeit 
der Teilchen ist hinreichend gross und die Dichtigkeit ist er- 
heblich grösser als bei Gasen. Alles, was die innige Mischung 
der Moleküle begünstigt, befördert auch den Verlauf des 
chemischen Processes. Giesst man zwei ungleich schwere 
Flüssigkeiten, welche chemisch aufeinander einwirken, in ein 
Gefäss, so lagern sie sich übereinander und der Process voll- 
zieht sich langsam, indem die Flüssigkeiten durch Diffusion 
sich mischen. Dagegen wird der Process sehr beschleunigt, 
wenn man durch Umrührung eine innige Mischung der Flüssig- 
keiten herbeiführte. Da der flüssige Zustand der günstigste 
für den Verlauf chemischer Processe ist, so wird auch die 
^Reaktionsfähigkeit der Gase erhöht, wenn sie in wässeriger 
Lösung auftreten. Gase wirken aber auch dann energischer, 
wenn sie von porösen festen Körpern absorbiert sind. Bei 
flüssigen Lösungen hängt die B.eaktionsfahigkeit von der 
Koncentration ab ; in der Regel' wirken koncentrierte Lösungen 
energischer, und manche Reaktionen treten überhaupt nur bei 
einer gewissen höheren Koncentration ein, in einzelnen Fällen 
aber verläuft der chemische Process nur in verdünnten Lösungen. 
Man muss annehmen^ dass der Zustand des gelösten Stoffes 
durch die Menge des Lösungsmittels wesentlich beeinflusst 
wird. Solche Zustandsverschiedenheiten beobachtet man auch 
an festen Körpern, die z. B. im kristallinischen Zustande in 
der Regel viel schwerer angegriffen werden, als im amorphen. 
Zeigt sich die Reaktionsfähigkeit einer Substanz in einer ihrer 
Modifikationen besonders auffallend erhöht, so spricht man von 
einem „aktiven" Zustand, wie z. B. das Ozon als aktiver 
Sauerstoff bezeichnet wird. Eine erhöhte Wirkung zeigen 
manche Körper im „Entstebungszustand", in welchem sie, 
Atom für Atom aus einer Verbindung frei werdend, mit der 
ganzen chemischen Verwandtschaft des Atoms auf den gegen- 
wärtigen zweiten Körper einwirken, während in dem frei 
gewordenen Körper die Atome zu Molekülen verbunden sind 
und mithin ein Teil ihrer Verwandtschaft gesättigt ist. Oft 
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beeinflusst die Gegenwart eines dritten Körpers, der selbst 
nicht an dem chemischen Processe teilzunehmen scheint, 
den Verlauf dieses letzteren (Katalyse, Kontaktwirkung). 

Der einfachste Vorgang, welcher durch die chemische Ver- 
wandtschaft zu Stande gebracht werden kann, ist die direkte 
Vereinigung zweier Stoflfe, die „Addition", doch ist derselbe, 
entgegen der fiüheren Annahme keineswegs häufig. Wasser- 
stoff (H) und Sauerstoff (0) vereinigen sich .direkt zu Wasser 
{H2O), aber dies ist keine Addition, denn das Molekül des Sauer- 
stoffs ist O2, und dasselbe muss also zersetzt werden, wenn 
sich ein Sauerstoffatom mit H2 verbinden soll, während Kohlen- 
oxyd Co durch Addition eines Chlormoleküls in COCI2 ver- 
wandelt wird. Sieht man hiervon ab, so ist Thatsache, dass 
es nur in gewissen Fällen gelingt, einen Körper durch ein- 
fache Anlagerung eines anderen in eine neue Verbindung über- 
zuführen. Alle chemischen Beaktionen, die nicht als Additionen 
anzusehen sind, müssen durch die Annahme erklärt werden, 
dass die Grösse der chemischen Verwandtschaft, die Intensität 
der chemischen Anziehung zwischen verschiedenen Stoffen un- 
gleich gross ist. Wirkt Eisen auf Schwefelquecksilber, so über- 
windet die chemische Verwandtschaft des Eisens zum Schwefel 
diejenige des Quecksilbers zum Schwefel und es entsteht 
Schwefeleisen, während Quecksilber frei wird, „einfache 
Wahlverwandtschaft**. Treten zwei chemische Verbindungen 
mit einander in Berührung, so kann ein doppelter Austausch 
stattfinden: aus Jodkalium und Chlorquecksilber wird Chlor- 
kalium und Jodquecksilber ,, doppelte Wahlverwandt- 
schaft.*' 

Im Allgemeinen haben diejenigen Elemente die grösste 
chemische Verwandtschaft zu einander, deren chemischer 
Charakter möglichst verschieden ist. Die Metalle bilden mit 
Sauerstoff, Chlor etc. die meisten beständigen Verbindungen, 
wrährend die Verbindungen von Quecksilber, Kupfer, Zink und 
Magnesium untereinander sich gewöhnhch sehr leicht zersetzen. 

Der chemische Gegensatz zwischen elektropositiven und 
-elektronegativen Bestandteilen beherrscht die Mehrzahl aller 
•chemischen Vorgänge. Das BesU'eben zur möglichsten Aus- 
gleichung jenes Gegensatzes steht offenbar im engsten ursäch- 
lichen Zus9,mmenhang mit dem Wesen der chemischen Ver- 
^wandtschaft. 

Bei allen ümsetzuügen, bei welchen man positive und 
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negative Bestandteile der reagierenden Stoffe deutlich unter- 
scheiden kann, entstehen meist neutrale Verbindungen, welche 
geringere Neigung zu weiteren Umsetzungen haben als nicht 
neutrale, sich indifferenter verhalten. Fasst man vorzugsweise 
diejenigen Elemente ins Auge, deren chemischer Charakter 
durch ihre Stellung in den Atomgewichtsperioden am schärfsten 
definiei-t ist, so erkennt man, dass die Reaktionsfähigkeit zu 
dem chemischen Charakter in Beziehung steht. Die stark 
positiven Anfangsglieder der periodischen Reihen Lithium, 
Natrium, Kalium, Magnesium, Calcium sind, wie auch die stark 
negativen Endglieder Fluor, Chrom, Brom, Sauerstoff, Schwefel 
am reaktionsfähigsten. 

Chlor — (Chlorine) Cl, chemisch einfacher Körper, findet sich 
nicht im freien Zustand in der Natur vor, aber sehr verbreitet 
in Verbindungen, namentlich als Chlornatrium (Steinsalz, Koch- 
salz), Chlorkalium (Silvin) und Chlormagnesium, gelöst in 
Quell-, Fluss- und Meerwasser. Chlorwasserstoff findet sich 
unter den Exhalationsprodukten der Vulkane, Chlorblei, Chlor- 
kupfer, Chlorsilber in mehreren Mineralien, und so ist Chlor 
eins der verbreitetsten Elemente, welches in keiner Ackererde 
fehlt und im Organismus der Tiere und Pflanzen eine grosso 
B.olle spielt. 

Chlor ist ein gelblich grünes Gas und hat von dieser 
Farbe (griech. cloros) den Namen, es riecht eigentümlich er- 
stickend und erregt auch bei starker Verdünnung mit Luft 
beim Einatmen heftigen Eeiz in der Luftröhre, Husten, Be- 
klemmung, Blutspeieh; dasselbe tritt meist einwertig auf. Aus 
dem Chlorwasser scheidet sich bei 0° „Chlorhydrat" ab,, 
eine Verbindung von Chlor mit Wasser CI2 + 10 (8) H2 0, 
welche beim Erwärmen wieder zerfällt. 

Chloralttminium — Aluminiumchlorid AUCIe entsteht, wenn man 
fein verteiltes Aluminium in Chlor erhitzt. Dasselbe wirkt 
antiseptisch und dient in der organischen Chemie zur Synthese. 

Chlorammoii — siehe Ammonchlorid. 

Chlorbarium — siehe Bariumchlorid. 

Chlorblet — Bleichlorid, als Mineral soviel wie Bleihornerz. 

Chlorcalcium — siehe Calciumchlorid. 

Chlordichromsaures Kali — siehe Chromsaures Kali. 

Chlorhydrat — siehe Chlor. 

Chlorkalium — siehe Kaliumchlorid. 

Chlomatrittin — siehe Kochsalz. 
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Chlornickel — siehe Nickelchlorür. 
Chlorschwefel — siehe Schwefelchlorür. 
Chlorwasserstoff — siehe Salzsäure. 
Chlorzinn — siehe Zinnchlorid und 2^nnchlorür. 
Chlorzink siehe Zinkchlorid. 



Das Chrom, dessen Ursprung, Zusammensetzung 

und Verbindungen. 

1. Chrom — (Chromium) Cr, Metall, ausgezeichnet durch die 

Mannigfaltigkeit und Schönheit der Farben seiner Ver- 
bindungen, findet sich als „Chromeisenstein'', eine Ver- 
bindung von Eisenoxydul mit Chromoxyd Fe Cr 0^, seltener 
als Chromocker, ßotbleierz (chromsaures Blei) und Vauquelinit 
(chromsaures Blei mit chromsaurem Kupfer). Man erhält 
Chrom, indem man Chromchlorid mit Chlorkalium, Chlor- 
natrium und Zink zusammenschmilzt und das überschüssige 
Zink in verdünnter Salpetersäure löst. Das erhaltene 
kristallinische Chrom ist grau, äusserst hart und spröde, fast 
unschmelzbar, Atomgewicht 52,45, spez. Q-ew. 6,81, wird, 
wenn es vollkommen eisenfrei ist, vom Magnet nicht an- 
gezogen. An der Lufb und im Wasser ist es beständiger 
als Eisen, es löst sich leicht in Salzsäure und erwärmter 
verdünnter Schwefelsäure und giebt, mit Salpeter geschmolzen, 
„chromsaures Kali". Das Chrom ist zweiwertig, die 
Atomgruppe Cr2 tritt aber sechswertig auf. 

Von Sauerstoffverbindungen des Chroms kennt man 
„Chromoxydul" Cr 0, „Chromoxyd" Cr203, „Chrom- 
oxyduloxyd" Cr304, „Chromsäureanhydrid" CrOs und 
„Uberch romsäure". 

„Chrom** wurde 1797 von Vauquelin im Eotbleierz 
entdeckt, es findet selbst keine Anwendung in der Technik 
aber viele seiner Verbindungen sind von grosser Bedeutung. 

2. Chromalaun — (Kalichromalaun, schwefelsaures Chromoxyd- 
kali) Cr2 3 SO4, K2 SO4+24 H2 0, ein dem gewöhnlichen Alaun 
analog Zusammengesetzes Doppelsalz, welches an Stelle der 
Thonerde Chromoxyd enthält, wird erhalten, indem man 
eine mit Schwefelsäure versetzte Lösung von chromsaurem 
Kali mit Alkohol vermischt oder mit schwefeliger Säure 
behandelt, bis die Chromsäure zu Chromoxyd reduziert ist. 
Der in 24 Stunden sich ausscheidende Alaun wird aus einer 

Borgman, Chromgerbung. 8 
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Lösung von 35° umkristallisiert. Gegenwärtig wird Chrom- 
alaun bei der Darstellung gewisser Theerfarben als Neben- 
produkt gewonnen. Er bildet tief ametystrote, bei auf- 
fallendem Licht .fast schwarze Kristalle, löst sich in 7 Teilen 
Wasser bei 15° und wird aus der rötlichblauen Lösung durch 
"Weingeist gefällt. Bei 75° wird die Lösung grün und ver- 
liert das Vermögen zu kristallisieren; nach einigen Wochen 
aber kehrt die violette Farbe zurück und mit ihr die 
Kristallisierbarkeit. Bei 25 — 30° verliert der Chromalaun 
die Hälfte seines Kristallwassers, bei 100° wird derselbe 
unter weiterm Verlust von Wasser grün, bei 350° wasserfrei 
und bei höherer Temperatur vollständig zersetzt. 

Aus der giünen Lösung des Chromalauns schlägt Wein- 
geist eine zähe, grüne Masse nieder, welche zum Färben 
von Ölfirniss, Kautschukmasse und zur Bereitung grüner 
Tinte benutzt wird. 

„Chromalaun" dient in der Färberei und Kattundruckerei 
als Beize zu Dampffaurben, femer zum „ünlöslichmachen 
von Leim und Gummi, zur Darstellung von wasser- 
dichten Geweben" und ^chromgarem Leder*', Chromoxyd 
und Chromoxydsalzen, sowie chromsaurem Kali oder Chrom- 
gelb, löst sich in 5 Teile kaltem und 2 Teile heissem Wasser 
und enthält 40 pCt. wirksames Chromsulfat. 

3. Chromate — soviel wie Chromsäuresalze", z. B. „Kalium- 

chromat", „chromsaures Kali". 

4. Chromchlorid — Cr2 Cle entsteht, wenn man über ein glühen- 

des Gemisch von Chromoxyd und Kohle trocknes Chlorgas 
leitet. Es sublimiert in violetten, metallisch glänzenden 
Blättchen, welche sich wie Talk auf die Haut einreiben 
lassen, löst sich nicht in Wasser, giebt aber mit Wassei*, 
welches ein Minimum (V4000) Chromchlorür enthält, leicht 
eine grüne Lösung. „Eine solche entsteht auch beim 
Lösen von Chromoxyd in Salzsäure." Sie giebt beim 
Verdampfen grüne, wasserhaltige Kristalle, welche beim Er- 
hitzen in trocknem Chlorwasserstoff „pfirsichblütrotes. 
lösliches Chromchlorid" liefern, welches als unlösliches 
violettes Chromchlorid sublimiert. Violettes eignet sich zum 
Bronzefarben, während die grüne Lösung zum Schwarz- 
färben benutzt werden kann. 

Beim Erhitzen von Chromchlorid in Salmiakdampf oder 
in Wasserstoffstrom entsteht „Chromchlorür" CrCla als 
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weisse, perlmutterglänzende, zeriliessliche Masse, dessen salz- 
saure Lösung an der Luft leicht oxydiert. 

5. Chromeisenstein — (Chromit, okta^drisches Ghromerz, Chrom- 

eisenerz, Eisenchrom) ein dem Magneteisenstein ähnliches 
und analog zusammengesetztes Mineral aus der Ordnung der 
Anhydride, dessen selten vorkommende Kristalle sehr kleine 
Octaeder bilden. Dasselbe findet sich gewöhnlich derb und 
eingesprengt, ist eisen- bis pechschwarz, von halbmetallischem 
Glanz, undurchsichtig, bisweilen magnetisch; Härte S,5, 
spez. Gew. 4,4 — 4,6. 

Chromeisenstein besteht aus Eisenoxydul mit Chrom- 
oxyd (30 — 65 pCt.), enthält aber auch Thonerde, Magnesia 
und Eisenoxyd und entspricht im allgemeinen der Formel 
(Fe Mg Cr) + (Cr^ AI2 Fes) O3. Kristallisiert kennt man das 
Mineral bis jetzt nur von Barehills bei Baltimore, wo es 
überhaupt in grösster Menge auftritt, und von kleinen Liseln 
um Santo Domingo. Derb mit kömiger oder blätteriger 
Struktur erscheint es auf Lagern, in Nestern, auf schmalen 
Gängen, in kristallinischen Gesteinen mit Talk, Serpentin, 
Feldspat, Asbest, Glimmer, Granat. Hauptfundorte sind: 
Silberberg und Grochau in Schlesien, Hrubschitz in Mähren, 
Krieglach und Kraubat in Steiermark, Koeraas in Norwegen, 
Sibirien, der Ural, Hermannjick in Kleinasien, die Shet- 
landinseln, Maryland, Pennsylvanien, Massachusetts, Kali- 
fornien und Australien. 

Chromeisenstein wird hauptsächlich auf chromsaures 
Kali verarbeitet. 

6. Chromfluorid — Cr2Fl6 entsteht beim Lösen von Chromhydroxyd 

in Fluorwasserstoffsäure, bildet dunkelgrüne, luftbeständige 
Krystalle mit 8 Molekülen Kristallwasser, ist leicht löslicli 
in "Wasser, wird beim Erhitzen wasserfrei und sehr schwer 
löslich, sublimiert in sehr hoher Temperatur. 

7. Chromhydroxyd — (Chromoxydhydrat) CraHeOe wird aus 

Chromoxydsalzen durch Ammoniak gefällt, und zwar aus 
den roten Salzlösungen im allgemeinen als graublaues Pulver, 
welches von Säuren mit roter Farbe gelöst wird und aus 
den grünen Salzlösungen als graugrünes, in Säuren mit 
grüner Farbe lösliches Pulver. Ammoniak löst beide Hydrate 
zu einer roten Flüssigkeit, und Kalilauge fallt auch aus den 
roten Salzen grünes Chromhydroxyd. Dasselbe bildet mit 

Säuren die Chromoxydsalze, gegen starke Basen verhält es 

8* 
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sich aber wie eine Säure. Es dient als Farbstoff und Beize 
in der Färberei. Erhitzt man rotes chromsaures Kali mit 
Borsäure in einem zu diesem Zweck konstruierten Flamm- 
ofen und laugt die Masse mit Wasser aus, so erhält man 
ein feurig dunkelgrünes Chromhydroxyd, welches stets etwas 
nicht leicht zu beseitigende Borsäure enthält, sich weder in 
Säuren noch in Alkalien löst und auch an der Luf); oder 
am Licht nicht verändert. 

8. Chromisalze — dem Chromoxyd entsprechende Salze. 

9. Chromite — sind Verbindungen des Chromoxyds mit starken. 
Basen. Ferrochromit ist Chromeisenstein. 

10. Chromocker — Mineral aus der Ordnung der Silikate, findet 
sich derb und eingesprengt, auch als Übergang und erdige 
ist grasgrün bis zeisiggrün, matt, durchscheinend oder 
undurchsichtig, besteht aus chromoxydhaltigem Thon und 
findet sich als Begleiter des Chromeisensteins, auch als Zer- 
setzungsprodukt von Porphyren. 

11. Chromosalze — dem Chromoxydul entsprechende Salze. 

12. Chromoxyd — Cr2 Os findet sich in der Natur als Chromocker^ 
mit Eisenoxydul verbunden als Chrom eisenstein; künstlich 
erhält man es je nach der Bereitung, bald in dunkelgrünen^ 
fast schwarz erscheinenden, metallglänzenden Krystallen^ 
welche so hart sind, dass sie G-las schneiden, bald in 
metallisch grün schimmernden Blättchen, oder als dunkel 
oder hellgrünes, mehr oder weniger kompaktes Pulver^ 
welches im Gebläsefeuer schmilzt und kristallinisch schwarz 

' erstarrt. Man stellt es dar aus chromsaurem Quecksilber- 
oxydul (sehr zart und dunkelgrün, besonders schön, wenn, 
die Luft beim Glühen gut gehalten wurde), aus rotem 
chromsaurem Kali durch Glühen mit gleich viel Schwefel 
(um so heller, je mehr Schwefel angewendet wurde), oder 
mit Salmiak (dunkelgrün und bei hoher Temperatur kristal- 
linisch und fast schwarz), oder mit Kartofiel stärke oder 
Holzcellulose. Das Produkt wird mit Wasser ausgezogen 
und dann noch einmal geglüht. Bei Weissglühhitze ent- 
stehen aus rotem chromsaurem Kali in Farben spielende 
Flitter von Chromoxyd. Leichter zersetzt sich das Salz 
beim Glühen mit Kochsalz. Besonders schönes Chromojfyd 
erhält man durch Erhitzen von zweifach chromsaurem 
Ammoniak und durch Erhitzen von Chromchlorid an der 
Luft. Geglühtes Chromoxyd ist in Säuren fast unlöslich. 



k 
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giebt beim Glühen mit Salpeter oder mit Alkalien an der 
Luft chromsaures Alkali, wird in sehr hoher Temperatur 
durch Kohle zu metallischem Chrom reduziert und färbt 
Glasflüsse schön grün. Als metallisch schimmernde Chrom- 
bronze erhält man das Chromoxyd durch «ehr heftiges 
Glühen gleicher Teile von Kochsalz und rotem chromsaurem 
Kali unter einer Kochsalzdecke und Ausziehen mit Wasser. 
Ein fast reines Chromoxyd ist das Casaligrün, welches durch 
Glühen von rotem chromsaurem Kali mit Gips und Aus- 
kochen der Masse mit sehr verdünnter Salzsäure erhalten wird. 

13. Chromoxydhydrat — soviel wie Chromhydroxyd. 

14. Chromoxydkali — schwefelsaures, soviel wie Chromidaun. 

15. Chromoxydsalze — (Chromsalze, Chromisalze) entstehen, indem 
2 Atome Chrom an die Stelle von 6 Wasserstoffatomen der 
Säuren treten; man kennt sie in zwei Modifikationen. Die 
koncentrierten Lösungen der einen Modifikation sind tiefrot, 
ins Blaue schillernd, die der anderen grün. Die roten 
Lösungen werden beim Erhitzen grün und die grünen 
Lösungen nach dem Erkalten rot. Durch geringe Mengen 
basischer Substanzen werden die violetten Lösungen sogleich 
grün, durch wenig Säure die grünen wieder violett. Nur 
die roten Lösungen geben Krystalle (blaue oder violette, im 
durchfallenden Licht rote). Die löslichen Chromoxydsalze 
reagieren sauer, schmecken unangenehm zusammenziehend 
und werden durch Lösen von Chromhydroxyd in Säuren 
dargestellt, die unlöslichen durch Wechselzersetzung. Auch 
durch Reduktion eines Chromsäuresalzes bei Gegenwart einer 
freien Säure erhält man Chromoxydsalze. Aus den Lösungen 
desselben fällt Aetzkali bläulichgrünes Chromhydroxyd, 
welches sich in überschüssigem Kali mit grüner /Farbe löst. 
„Schwefelwasserstoff bewirkt keine Fällung**, 
Schwefelammonium fällt Chromhydroxyd unter Entwickelung 
von Schwefelwasserstoff. Beim Schmelzen mit Salpeter 
geben die Chromoxydsalze Chromsäuresalze. 

16. Qiromsalze — siehe Chromoxydsalze. 

17. Oiromsiure — H2Cr04 findet sich in der Natur im ßotbleierz, 

Phönicit und Vauquelinit und wird durch Schwefelsäure aus 
den Chromsäuresalzen abgeschieden. Sie ist aber nur in 
Lösungen bekannt, denn aus diesen kristallisiert bei hin- 
reichender Koncentration „Ohromsäureanhydrid** (Chrom- 
trioxyd) CrOa. Zur Darstellung des letzteren versetzt man 
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eine koncentrierte Lösung von rotem chromsaurem Kali mit 
koncentrierter Schwefelsäure, entfernt das auskristallisierende 
saure schwefelsaure Kali, fügt zu der Lösung Schwefelsäure 
und dann Wasser hinzu, bis sich das ausgeschiedene Chrom- 
säureanhydrid wieder gelöst hat, und verdampft, bis sich 
eine Kristallhaut zeigt. Die nach dem Abkühlen erhaltenen 
Kristalle befreit man in einem mit Glaswolle verstopften 
Trichter von der Mutterlauge, wäscht sie mit koncentrierter 
reiner Salpetersäure und trocknet sie bei 80^. 

„Chromsäureanhydrid" bildet scharlachrote, wasser- 
freie, zerfliessliche, geruchlose, anfangs sauer, dann herb 
schmeckende, stark ätzend wirkende Kristalle, ist leicht lös- 
lich in Wasser und Alkohol, wird beim Erhitzen fast schwarz, 
schmilzt bei 193^ zerföllt bei 250^ in Chromoxyd und Sauer- 
stoff, entwickelt beim Erhitzen mit koncentrierter Schwefel- 
säure Sauerstoff, mit Salzsäure Chlor, wirkt äusserst kräftig 
oxydierend, zerstört Papier, entzündet auf die Kristalle ge- 
träufelten Alkohol und verwandelt denselben in verdünnter 
Lösung in Aldehyd und Essigsäure. Mit Basen bildet die- 
selbe die Chromsäuresalze. Man benutzt sie (in der Hegel 
eine Mischung von rotem chromsaurem Kali und Schwefel- 
' säure) als Oxydationsmittel zur Darstellung vieler Präparate 
als Ersatz der Salpetersäure in galvanischen Elementen und 
zum Färben von Wolle und Seide, welche denn auch noch 
andere Farbstoffe aufnehmen und damit verschiedene Farben- 
töne erzeugen. In 4 — 6 Teilen Wasser gelöst, veranlasst sie 
eine Schrumpfung der tierischen Faser, man behandelt des- 
halb damit tierische Gewebe, um daraus leichter dünne 
Schnitte für das Mikroskop anfertigen zu können. 

18. Chromsaurer Baryt — (Baryumchromat) BaCr04 wird aus 

chromsaurem Kali durch Chlorbarium gefällt, ist gelb, in 
Wasser unlöslich, löslich in Säuren, sehr beständig, wenig 
giftig, kommt auch unter dem Namen Barytgelb als Maler- 
farbe in den Handel. 

19. Qiromsäuresalze — (Chromate), Verbindungen der Chromsäure 
mit Basen, finden sich zum Teil in der Natur und werden 
direkt aus Säuren und Basen oder, soweit sie unlöslich sind, 
durch Wechselzersetzung erhalten. Sie sind meist gelb oder 
gelbrot, grossenteils in Wasser unlöslich und werden durch 
Glühen zersetzt. Ihre mit Schwefelsäure versetzte Lösung 
wird durch Alkohol, schwefelige Säure und Schwefelwasser- 



— 119 — 

Stoff zu Chromoxydsalz reduciert. Man kennt neutrale Salze 
der Chromsäure (Monochromate) £[2Cr04 und sogenannte 
saure Salze, welche nach der Formel £2Cr207 zusammen- 
gesetzt sind und als neutrale Salze der ,,Dichromsäure'' 
lUCr^Ch (Dichromate) betrachtet werden. Monochromsäure 
und Dichromsäure sind zweibasisch, bilden aber nur neutrale 
Salze. Die Monochromate geben auf Zusatz einer Säure 
Dichromate imd die Dichromate auf ZuMtz einer Base Mono- 
chromate. 

20. Qiromsaures Ammoniak — (Ammoninmchromat) NfiU)2Cr04 kri- 

stallisiert aus mit Ammoniak übersättigter Chromsäurelösung 
in gelben, luftbeständigen, leicht löslichen Kristallen, verliert 
an der Luft Ammoniak undgiebt mit Chromsäure „saures chrom- 
saures (dichromsaures) Ammoniak (Ammoniumdichromat)" 
(NH4)20r207, welches auch aus Natriumdichromat dargestellt 
wird, grosse, luftbeständige, rote Kristalle bildet, sich drei- 
mal so leicht wie das Kalisalz löst, beim Erhitzen Chrom- 
oxyd hinterlÄsst und zur Darstellung dieses letzteren und 
des Ammoniakchromalauns dient. 

21. Chromsaures Blei — PbCr04 findet sich in der Natur als Bot- 
bleierz und Phönicit, mit chromsaurem Kupfer als Vauque- 
linit und wird aus einer Lösung von Bleizucker durch rotes 
chromsaures Kali als schönes gelbes Pulver gefällt. Es ist 
fast unlöslich in Wasser, löslich in verdünnter Salpetersäure 
und Kalilauge, entwickelt beim Erhitzen Sauerstoff und hinter- 
lässt einen Rückstand von basisch chromsaurem Blei und 
Chromoxyd. Beim Erhitzen mit organischen Substanzen 
oxydiert es diese zu Kohlensäure und Wasser und wird 
dabei in Bleioxyd und Chromoxyd verwandelt. Es wird im 
Grossen aus Bleizucker, Bleinitrat, Chlorblei, Bleioxyd, Blei- 
weiss und Bieisulfat unter Vermeidung der Bildung freier 
Säure bei der Fällung dargestellt und bildet unter dem 
Namen „Chromgelb" die schönste gelbe Mineralfarbe. Es 
trocknet leicht in Ol, widersteht dem Licht und der Luft, 
auch verdünnten Säuren, nicht aber alkalischen Laugen, dem 
Ätzkalk und Seifen; ebensowenig kann es mit Wasserglas 
verarbeitet werden, wird durch Säuren gelb und durch 
Schwefelwasserstoff langsam gebräunt. Alle Chromgelbarten 
smd giftig. 

22. Chromsaures Chromoxyd — (Chromichromat) entsteht durchLösen 

von 1 Molekül Chromhydroxyd in wässeriger LösungvonSMole- 
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külen Chromsäure. Beim Verdampfen erhält man lange Nadeln 
von Cr2(Cr04)3 + 9 H2O. Viel zersetzlicher ist ein basisches 
Salz CraCCrOiMOH)«. 

23. Qiromsaures Eisenoxyd — (Ferrichromat) scheidet sich bei 
längerem Erwärmen einer Lösung von neutralem Eisenchlorid 
mit einer Lösung von rotem chromsauren Kali aus. Es ist 
feurig gelb, licht \}n,d luftbeständig. 

24. Qiromsaures Kali — (saures oder rotes chromsaures Kali. 

Kaliumdichromat, rotes Chromsalz) K2Cr207 bildet den Aus- 
gangspunkt für die Darstellung der zahlreichen Chrom- 
präparate und wird aus Chromeisen (Eisenoxydul mit Chrom- 
oxyd) dargestellt. Man röstet das geglühte, gepochte und 
gemahlene Erz (welches 30 — 65 pCt. Chromoxyd enthält) 
mit mögüchst reinem gebrannten Kalk unter beständigem 
Umrühren im Flammofen, verteilt die gemahlene Masse in 
heissem Wasser, setzt Schwefelsäure bis zur schwachsauren 
Reaktion hinzu, um das Calciumchromat in Dichromat zu 
verwandeln, und zersetzt dieses mit Kaliumkarbonat. Die 
vom gefällten Calciumkarbonat abgezogene Lösung giebt 
beim Verdampfen Kristalle von Kaliumdichromat. Letzteres 
bildet morgenrote, wasserfreie lufbbeständige Kristalle von 
spec. Gewicht 2,702, schmeckt kühlend bitterlich, herb 
metallisch, ist sehr giftig, wirkt ätzend, löst sich nicht in 
Alkohol, während 100 Teile "Weisser lösen bei: 
0^ 10^ 20^ 30° 40*^ 50° 60° 70° SO« 90° 100« 
4,6 7,4 12,4 18,4 25,9 35 45 56,7 68,6 81,1 94^ 
Es reagiert sauer, schmilzt unter Botglut, wirkt energiscli 
oxydierend, giebt bei starkem Erhitzen gelbes chromsaures 
Kali, Chromoxyd und Sauerstoff, beim Erhitzen mit Schwefel- 
säure schwefelsaures Chromoxydkali und Sauerstoff, wird 
durch schwefelige Säure und Schwefelwasserstoff, beim Glühen 
auch durch Schwefel und Salmiak zu Chromoxyd reduciert. 
entwickelt mit Salzsäure Chlor und liefert aus der Lösung 
in Salzsäure, wenn die Chlorentwickelung vermieden wird, 
rote, flache Prismen von chromsaurem Chlorkalium (Kalium- 
chromacichlorid, chlordichromsaurem Kali) K2Cr2Cl206. Dieses 
Salz verliert bei 100° alles Chlor und kann durch Auflösen 
des Rückstand es in Salzsäure sofort regeneriert werden, 
weshalb es zur Chlorentwickelung geeignet ist. Mit chrom- 
saurem Kali vermischter Leim (Chromleim, Chromgelatine) 
wird durch Einwirkung des Lichtes unlöslich. Kalium- 
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dichromat dient zur Darstellung von gelbem chromsanrem 
Kali, zum Bleichen von Palmöl, zum B^inigen des Holz- 
essigs, zumEntfuseln des Branntweins, zum „Gerben" etc. etc. 
Die Abwässer dürfen, wenn sie Chromat enthalten, nicht in 
öffentliche Wasserläufe abgelassen werden, sondern sind mit 
Kalk zu behandeln. 

25. Qiromsaures Natron — (saures oder rotes chromsaures Natron, 

dichromsaures Natron, Natriumdichromat) Na2Cr207 wird aus 
Chromeisenstein durch Glühen mit Kalk und Soda, Aus- 
laugen, Zersetzen des neutralen Salzes mit Säure und Ver- 
dampfen zur Kristallisation dargestellt. Es bildet dünne, 
rote, zerfliessliche Prismen. Das neutrale Salz Na2Cr04+ 10 H2O 
bildet gelbe Prismen, schmeckt herb metallisch, reagiert 
alkalisch, ist zerfliesslich und schmilzt sehr leicht. Aus 
warmer Lösung (über 30^ kristallisiert wasserfreies Salz. 

26. Chromsaures Quecksilberoxydul — (Merkurochromat)Hg8Cr04wird 

aus salpetersaurem Quecksilberoxydul durch chromsaures 
Kali ziegelrot gefallt und giebt beim Erhitzen höchst zartes 
Chromoxyd. 

27. Chromsaures Zink — (Zinkchromat) ZnCr04 wird aus Zinksalz- 
lösungen durch gelbes chromsaures Kali abgeschieden und 
bildet ein unlösliches gelbes Pulver, welches bei längerem 
Stehen in der Flüssigkeit pomeranzengelb wird. Dieses 
Präparat erhält man, auch beim Behandeln von frisch ge- 
fälltem Zinkhydroxyd mit ♦überschüssiger Lösung von rotem 
chromsauren Kali. Es wird im Grossen dargestellt, indem 
man Zinkweiss mit Ätznatronlauge kocht, dann mit Zink- 
vitriollösung neutralisiert und überschüssiges rotes chrom- 
saures Kali hinzufügt. Man erhält ein Doppelsalz ZnCrOi + 
K2Cr207, welches auch unverändertes Zinkoxyd enthält und 
ein zartes, aber sehr feuriges Gelb zeigt. 

28. Qiromschwarz — ein mittelst Blauholz und chromsaurem Kali 
darstellbares Schwarz. 

29. Chromtrioxyd — siehe Chromsäure. 

30. Oiromgelatine — siehe Chromsaures Kali. 

31. Chromleim — siehe Chromsaures Kali. 

Chrysen — CigHu findet sich in Steinkohlentheer und entsteht 
aus Phenylnaphtylätan bei Eotglut, bildet färb- und geruch- 
lose Blättchen, fluoresziert intensiv rotviolett, löst sich wenig 
in Alkohol und Äther, schmilzt bei 250^ siedet bei 436° und 
giebt bei Oxydation mit Chromsäure „Chrysochinon". Dieses 
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bildet gelbrote Nadebi und wird aus seiner blauen Lösung in 
Vitriolöl unter völliger Entfärbung unverändert gefällt. 

Citronensiure — CeHsO? bildet färb- und geruchlose Kristalle, 
schmeckt stark und angenehm sauer, zerfliesst in feuchter Luft, 
löst sich sehr leicht in Wasser, auch in Alkohol, kaum in Äther, 
ihre wässerige Lösung schimmelt leicht unter Bildung von 
Essigsäure, dient zur Erhöhung des Farbentones und zum 
Beinigen des Narbens. 

Coagttlieren — gerinnen, die Eigenschaft mancher gelösten Stoffe, 
unter gewissen Bedingungen die gelösten Bestandteile in un- 
löslicher, amorpher Form auszuscheiden. 

Dto'Esiren — stammt vom französischen decrasser, säubern, rein- 
machen, gesittet machen (figürlich). 

Definieren — (lat.) den Lihalt eines Begriffs angeben. In der 
Logik die Angabe des Lihaltes eines Begriffs, d. h. sowohl der 
Merkmale, aus welchen derselbe zusammengesetzt ist (was die 
Materie), als der Art, in welcher dieselben untereinander ver- 
bunden sind (was die Form desselben genannt wird). 

Alle Begriffe lassen sich übrigens nicht definieren; unmög- 
lich ist dasselbe bei allen denjenigen, deren Lihalt ein absolut 
einfacher, nicht aus einer Mehrheit von Bestimmungen zu- 
sammengesetzter ist, bestehe derselbe nun in einer einfachen 
sinnlichen Qualität oder in elementaren Beziehungen des 
Denkens. 

Degestion — oder Digerieren, ein^ chemisch-technische Operation, 
welche darin besteht, dass man eine Substanz mit einer 
Flüssigkeit (Wasser, Alkohol, Äther, Glycerin, Schwefelkohlen- 
stoff) bei gelinder Wärme zusammenbringt, um gewisse lös- 
liche Stoffe aus derselben zu extrahieren. 

Derivate — (lat.) Abkömmlinge, chemische Verbindungen, welche 
aus einfachem dadurch entstehen, dass in diesen einzelne 
Atome oder Atomgruppen durch andere ersetzt werden. 

Trimethylamin N (CH3)3 ist ein Derivat des Ammoniaks NH3, 
in welchem die 3 Atome Wasserstoff durch 3 Methylgruppen 
OH3 ersetzt, substituiert worden sind. 

Aethyläther C2H5 ' 0. C2H5 ist ein Derivat des Alkohols 
C2H5 • OH und entsteht, indem an die Stelle des Wasserstoff- 
atoms der Hydroxylgruppe ÖH eine Athylgruppe C2H5 tritt. 

Derb — nennt man in der Natur in mindestens haselnussgrossen 
unregelmässig geformten Teilen vorkommende Mineralien oder 
Mineralaggregate. 
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Dichromatisch — (griech.) zweifarbig. 

Dichromsiure — die in den sogenannten sauren Chromsäuresalzen 
(Dichromaten, z. B. Kalium dichromat, saures chromsaures Kali) 
angenommene Säure. 

Didiroinsaures Kali — siehe chromsaures Kali resp. Ghromsäuresalze. 

Dichromsaures Natron — saures chromsaures Natron, die in den 
sogenannten sauren Ohromsäuresalzen angenommene Säure. 

Diffusion ~ (lat.) Ergiessung, Ausbreitung, der Vorgang der 
allmählichen Mischung zweier miteinander in Berührung befind- 
licher Flüssigkeiten oder Gase. Der von Schicht zu Schicht 
allmählich fortschreitende Austausch der Flüssigkeiten wird 
bewirkt durch die gegenseitige Anziehung (Adhäsion), welche 
die kleinsten Teilchen aufeinander ausüben, die bei „misch- 
baren" Flüssigkeiten grösser ist als die Anziehung (Kohäsion) 
zwischen den Teilchen einer jeden der Flüssigkeiten für sich. 
Bei „nicht mischbaren** Flüssigkeiten, deren Kohäsion 
grösser ist als ihre gegenseitige Adhäsion, findet eine solche 
Diffusion nicht statt, sondern sie lagern nach der Ordnung 
ihrer spezifischen Gewichte übereinander, wie z. B. Ol und 
Wasser. 

Digestivsalz — älterer Name für Chlorkalium. 

DissociationsvemiSgen — Trennung, Auflösung; in der Chemie jede 
durch erhöhte Temperatur eintretend e Zersetzung einer chemischen 
Verbindung in Produkte, welche sich bei eintretender Temperatur- 
erniedrigung von Neuem zu dem ursprünglichen Körper mit 
einander verbinden. 

Eingesprengt — Bezeichnung eines Minerals, wenn es in einem 
andern fein verteilt, in regelmässig oder unregelmässig be- 
grenzten Kömern vorkommt. Nach der Grösse der einzelnen 
Teilchen unterscheidet man grob und fein eingesprengt. 

Eisen — Ferrum, Fe. 

Eisenchlorid — Ferrichlorid, Fe2Cl6 erhält man durch Lösen von 
Eisenoxyd in Salzsäure. 

Eisenoxyd — Ferrioxyd, Fe203 ist unlöslich in Wasser und wird 
auch von Säuren nur schwer angegriffen, am besten löst es 
sich in Salzsäure zu Eisenchlorid. 

Eisenoxydul — Ferrooxyd FeO absorbiert Kohlensäure unter 
starker Erhitzung, ist unlöslich in Wasser, aber leicht in 
Säuren und bildet mit denselben Eisenoxydulsalze. 

Eiweisskörper — Albuminate, soviel wie Proternkörper, im engem 
Sinn die dem Eiweiss am nächsten stehenden Proternkörper, 
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deren Lösung beim Erhitzen gerinnt, durch die meisten Metall- 
salze und durch Gerbsäure und Alkohol gefallt wird. 

Elastin — zu den Proteinkörpem gehörige Grundsubstanz des 
thierischen elastischen Gewebes, welches in Bändern, Muskel- 
scheiden, im Nackenband, in der Schwimmblase einiger Fische 
auftritt, bildet nach der Beinigung durch Wasser, Alkohol 
eine spröde, gelbliche, deutlich faserige Masse, welche in 
Wasser aufquillt und dadurch vollständig elastisch wird, aber 
selbst bei anhaltendem Kochen sich niemals in Leim ver- 
wandelt und sich dadurch wesentlich von den leimgebenden 
Substanzen unterscheidet. 

Elektrolyse — die durch den galvanischen Strom herbeigeführte 
Zersetzung flüssiger chemischer Verbindungen. 

Elemente — die ür- oder Grundstoffe, aus welchen die zusammen- 
gesetzten Körper bestehen, und in welche sie zerlegt werden 
können, die aber selbst einer weiteren Zerlegung nicht mehr 
fähig sind. Man kennt gegenwärtig etwa 70 solcher Elemente, 
von denen aber nur etwa 14 allgemein verbreitet sind. Die 
Formeln der für uns in Betracht kommenden Elemente sind: 
Wasserstoff H Natrium Na, Chlor Cl, Nickel Ni, 

Bor B, MagnesiumMg, Kalium K, Kobalt Co, 

Kohlenstoff C, Aluminium AI, Calcium Ca, Kupfer Cu, 
Stickstoff N, Silicium Si, Chrom Cr, Zink Zn, 

Sauerstoff 0, Phosphor P, Mangan Mn, Arsen As, 
Fluor F, Schwefel S, Eisen Fe, Zinn Sn, 

Antimon Sb, Baryum Ba, Quecksilberflg, Blei Pb. 

Emulsion — milchähnliche Flüssigkeit, welche einen öligen oder 
harzigen Körper in so feiner Verteilung enthält, dass dessen 
Partikelchen sich längere Zeit schwebend erhalten, und mittelst 
Schütteln entstehen. 

Endosmose — und Exosmose (Dismose^ Osmose), der gegenseitige 
Austausch zweier miteinander mischbarer Flüssigkeiten, welche 
durch eine fein poröse Scheidewand von einander getrennt 
sind, wobei die eine Flüssigkeit eintritt: Endosmose, die andere 
austritt: Exosmose. 

Entstehungszustand — Status nascendi; bei chemischen Operationen 
beobachtet man häufig, dass Körper in dem Moment, in 
welchem sie aus chemischen Verbindungen abgeschieden werden, 
andere Eigenschaften zeigen als gewöhnlich. Man erklärt die 
scheinbar erhöhte Affinität der Körper im Entstehungszustand 
durch die Annahme, dass die aus einer Verbindung sich aus- 
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scheidenden Elemente als isolierte Atome auftreten, welche 
aber als solche im freien Zustand nicht existieren können und 
daher mit grosser Energie neue Verbindungen eingehen. Sind 
keine fremden Körper vorhanden, auf welche die nascirenden 
Atome einwirken können, so vereinigen sich in der Begel je 
zwei der letztem untereinander zu einem Molekül, und aus 
solchen Molekülen besteht jedes Element im freien Zustand. 

Epidermis — siehe Hautgewebe. 

Erdalkalimetalle — Baryum, Strontium, Calcium sind weiss oder 
goldgelb, halten sich in trockner Luft ziemlich unverändert, 
laufen in feuchter Luft an, zersetzen Wasser schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur und verbrennen beim Erhitzen an der 
Luft zu Oxyden. 

Die „alkalischen Erden oder Erdalkalien^: Baryt, 
Strontian, Kalk sind farblos, verbinden sich mit Wasser direkt 
zu stark basischen Hydroxyden (kaustischen Erdalkalien), 
welche in Wasser schweiter löslich sind als die Alkalien, auch 
weniger ätzend und laugenhaft schmecken, alkalisch reagieren, 
aus der Luft Kohlensäure anziehen und aus der Lösung vieler 
Metallsalze Oxyde oder Hydroxyde fällen. 

Erdig — Aggregatzustand der Mineralien. 

Essigsiure — Acetylsäure CHijCOOH oder C2H4O2 bildet eine farb- 
lose Flüssigkeit, riecht und schmeckt stechend sauer, wirkt 
höchst ätzend, zieht an der Luft begierig Feuchtigkeit an, 
mischt sich mit Wasser, Alkohol und Äther, löst einige ätherische 
Ole, Kampher, Harze, fette Ole, Farbstoffe und reagiert sauer. 

Estern — soviel wie zusammengesetzte Äther. 

Eventuell — auf einen künftigen möglichen Fall berechnet oder 
eingerichtet; etwanig. 

Exhalationsprodukte — Produkte der Aushauchung, Ausdünstung; 
Gas- und Dampfentwickelung. 

Exotisch — ausländisch. 

Empyrisch — oder empirisch, auf Erfahrung gegründet, erfahrungs- 
gemäss. 

Fa^n — Form, äusseres Ansehen von etwas; dem Leder die 
passende Stellung geben. 

Farben — Lichtarten, deren Qualität durch die Schwingungs- 
zahlen der sie fortpflanzenden Wellenbewegung bedingt ist. 
„Einfach, homogen oder monochromatisch^ heisst eine 
Farbe, wenn sie nur aus Licht von einer einzigen Schwingungs- 
zahl besteht, wie z.B. die Natriumflamme einfach „Or angegelb"^ 
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die Lithiumflamme „Bot^, die Thalliumflamme ^Blau^ aus- 
strahlen. Das aus verschiedenen homogenen Farben zusammen- 
gesetzte Licht heisst „Zusammengesetzte Farbe", welches 
durch die Farbenzerstreutmg oder Dispersion durch ein Prisma 
und die Beugung oder Diffraktion durch ein Gitter in seine 
einfachen Bestandteile zerlegt wird. So wird ein Bündel 
weisser Sonnenstrahlen, welches durch einen schmalen Spalt 
in ein dunkles Zimmer dringt, durch ein Prisma, dessen 
brechende Kante mit dem Spalt parallel ist, vermöge der ver- 
schiedenen Brechbarkeit seiner farbigen Bestandteile zu einem 
Strahlenfacher ausgebreitet, der auf einem ihm in den Weg 
gestellten Schirm ein mit den Begenbogenfarben prangendes 
Farbenband, das „prismatische Spectrum" entwirft. Letz- 
teres ist anzusehen als eine Farbentonleiter, in welcher vom 
rotem bis zum violetten Ende unzählig viele homogene Farben- 
töne stetig aufeinander folgend nach aufsteigenden Schwingungs- 
zahlen geordnet sind. Unser Auge entscheidet jedoch nur 
wenig Hauptfarben, die ohne scharfe Grenzen allmählig in- 
einander übergehen. Werden sämtliche Spectralfarben durch 
eine Linse wieder vereinigt, so geben sie wieder „weiss", 
und nennt man die Farben, welche zusammen weiss geben 
oder sich zu weiss ergänzen, „Komplementär- oder Er- 
gänzungsfarben", z. B. BrOt und Grünlichblau, Orange und 
Cyanblau, Gelb und Indigoblau, Grünlichgelb und Violett. 

Firben — die Kunst, einem Stoffe eine beliebige Färbung zu 
geben, welche entweder nur an der Oberfläche haftet oder die 
ganze zu färbende Substanz durchdringt. * 

Farbstoffe — Pigmente, sehr verschiedenartige Substanzen, von 
denen man besonders die Farbe berücksichtigen will. Viele 
chemischen Verbindungen zeichnen sich durch eine charakte- 
ristische Färbung aus, imd dieselbe gehört so sehr zu dem 
Wesen der fraglichen Substanz, dass diese in gleichem Zu- 
stand niemals existieren ksmn, ohne jene Farbe zu zeigen. 
Die Mehrzahl der Farbstoffe bildet mit Alkalien lösliche, mit 
den alkalischen Erden häufig, mit den Erden, schwerer Metall- 
oxyden und basischen Metallsalzen fast immer schwer lösliche 
oder unlösliche Verbindungen. Viele Farbstoffe lösen sich in 
Wasser, einige nur in Alkohol und Äther, andere sind in den 
gewöhnUchen Lösungsmitteln unlöslich. Aus ihren Lösungen 
werden manche durch Salze gefallt, die meisten durch Kohle 
absorbiert. 
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Feldspat — eine Gruppe von Mineralien mit zwei meist sehr 
deutlichen Spaltflächen, die ganz oder fast rechtwinkelig geneigt 
sind. Sie bestehen sämtlich aus Aluminiumsilikat mit Silikat 
von Kalium, Natrium, Calcium, selten Baryum. 

Ferrichromat — siehe chromsaures Eisenoxyd. 

Fette — eine durch ihre physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften scharf charakterisierte Gruppe von Körpern, welche 
ca. 76,5 pCt. Kohlenstoff, 12 pCt. Wasserstoff und 11,5 pCt. 
Sauerstoff enthalten. Dieselben sind bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur starr (Talg), weich (Butter, Schmalz) oder flüssig (Ole); 
ihr Geruch, bedingt durch geringe Beimischungen, ist oft an- 
genehm, wird aber bei längerer Aufbewahrung meist sehr 
unangenehm (ranzig); reine Fette sind geruch- und geschmack- 
los, farblos und reagieren neutral, sie sind leichter als Wasser, 
kristallisieren meist in Schuppen, lösen sich nicht in Wasser 
und werden von demselben nicht benetzt, können aber darin bei 
Gegenwart schleimiger Stoffe äusserst fein verteilt werden und 
bilden dann eine „Emulsion". Sie sind löslich in Äther, 
Schwefelkohlenstoff, Benzin, manche auch in Alkohol. 

Alle Fette schmelzen unter 100^ erstarren bei einer unter 
dem Schmelzpunkt liegenden Temperatur. Die flüssigen Fette 
{Öle) erstarren meist unter 0^, Leinöl erst bei — 27^. Reine 
Fette halten sich an der Luft unverändert oder trocknen unter 
Aufnahme von Sauerstoff ein (trocknende Ole), und zwar er- 
folgt das Austrocknen um so schneller, je vollständiger Schleim 
u^d Eiweissstoffe abgeschieden worden waren, während die 
nicht trocknenden Fette an der Luft und am Licht schnell 
Sauerstoff aufnehmen und unter Bildung „flüchtiger fetter 
Säuren" ranzig werden. Das „Ranzigwerden" beruht 
nicht auf einer Ferment wirkung dem Fett beigemischter Eiweiss- 
körper, auch nicht auf der Wirkung von Bakterien; es erfolgt 
niemals bei Abschluss der. Luft, bei Zutritt der Luft aber auch 
nur unter Einwirkung des Lichts; Verunreinigung des Fettes 
beschleunigt das Ranzigwerden. Bei feiner Verteilung der 
Fette, wenn z. B. Gewebe (Putzbaumwolle) damit getränkt 
sind, kann die Sauerstoffabsorption so energisch verlaufen, 
dass die dabei entwickelte Wärme zur Selbstentzündung 
hinreicht. 

Die Fette, welche in der Natur vorkommen, sind Ge- 
mische von mindestens drei einfachen Fetten, und diese zer- 
fallen beim Behandeln mit Ätzkali in eine fette Säure, welche 
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sich mit dem Kali verbindet, und in einen Alkohol, das 
Glycerin. Die einfachen Fette sind: Stearin, Palmitin, Olein; 
die starren Fette sind reich an Stearin und Palmitin, die 
flüssigen an Olein. 

Fette Säuren — einbasische organische Säuren von der 
Formel CnH2n02, entstehen aus Ameisensäure, indem das am 
Kohlensto£fatom befindliche Wasserstoffatom durch Alkohol- 
radikal ersetzt wird. Die kohlenstofiärmeren heissen „flüch- 
tige", die kohlenstoffreichen die „eigentlichen" fetten 
Säuren. Die „flüchtigen* sind bei gewöhnlicher Temperatur 
flüssig, riechen stechend, schmecken brennend, destillieren 
unzersetzt, sind zum Teil entzündlich und lösen sich in Alkohol 
und Äther und reagieren stark sauer; die „eigentlichen" 
sind bei gewöhnlicher Temperatur starr, geruch- und ge- 
schmacklos, nur im Vakuum destillierbar, brennen mit leuch- 
tender Flamme, sind unlöslich in Wasser, löslich in siedendem 
Alkohol, leicht löslich in Äther, reagieren sauer und bilden 
Salze, von denen nur die der Alkalien (Seifen) in Wasser lös- 
lich sind. Man gewinnt die fetten Säuren aus den natürhchen 
Fetten, indem man diese mit Kalilauge versetzt (verseift), 
wobei Glycerin und die Kalisalze der fetten Säuren entstehen, 
deren Glyceride in dem Fett enthalten sind. Aus den Kali- 
salzen scheidet man die fetten Säuren durch eine Mineral- 
säure ab. 

Fibroin — stickstoffhaltige Seidensubstanz. 

Fixierung — Festmachen, Befestigen, Haltbarmachen, Ständig- 
machen. 

Fluor — Fl — chemisch einfacher Körper, findet sich nicht im 
freien Zustande in der Natur, aber an Calcium gebunden als- 
Flussspat etc. etc., vereinigt sich sehr lebhaft mit anderen 
Elementen imd zersetzt Wasser sofort unter Bildung von Fluor- 
wasserstoff und Ozon. 

Fluorwasserstoffsäure — Fluss-, Flussspatsäure, HFl hat grosse 
Ähnlichkeit mit Salzsäure (Chlorwasserstoffsäure), wirkt sehr 
günstig bei Gährungen, vermindert die Säuerung, fördert das 
Wachsthum der Hefe und • unterdrückt die schädlichen 
Bakterien. 

Flusssiure — siehe Fluorwasserstoffsäure. 

Fonnaldehyd — Methylaldehyd OH2O entsteht durch Oxydation 
von Methylalkohol, bildet nur ein farbloses, stechend riechendes 
Gas; die Lösung macht übelriechendes Fleisch beinahe ge- 
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ruchlos indem derselbe mit dem Schwefelwasserstoff und dem 
Methylmerkepton Verbindungen eingeht. In wässeriger Lösung 
(Formal in) dient derselbe als wirksames, desinfizierendes und 
antiseptisches Mittel. 

Formel — für besondere Fälle entweder ausdrücklich vorge- 
schriebene oder durch den Gebrauch eingeführte Wendungen, 
Worte oder Buchstaben, als Zeichensprache. 

Gallapfel — die von der Gallwespe (Cynips tinctoria Htg) auf 
der Eiche erzeugten Gallen; sie sind geruchlos und schmecken 
intensiv zusammenziehend, sie sind spröde, auf dem Bruch 
wachsartig glänzend, locker körnig, die dunkleren sind schwerer, 
die helleren leichter als Wasser, enthalten 3 pCt. Gallussäure, 
2 pCt. Stärkemehl, 3 pCt. Zucker, einen pectinartigen Körper, 
2 pCt. EUagsäure, einen Farbstoff, Gummi, ätherisches Öl, 
Harz, Eiweisskörper, Cellulose, unter den Aschenbestandteilen 
besonders Kalkverbindungen und steigt der Gerbsäuregehalt, 
besonders bei dimkeln, nicht durchbohrten, d. h. vor dem Aus- 
schlüpfen des Insekts gesammelten Sorten bis auf 70 pCt. 

Gelatine — die tierischen Substanzen, welche Leim geben, ein 
sehr wichtiger Hautbestandteil (Gallerte), im Handel sehr 
reiner, färb-, geruch- und geschmackloser Ejiochenleim. 
„Gelatinös", gallertartig, leimartig. 

Gerbstoffe — Gerbsäuren, eine Gruppe sehr verschiedenartiger 
Substanzen, zusammengesetzt aus Kohlenstoff, Wasser- und 
Sauerstoff, sie sind meist amorph, geruchlos, schmecken herb 
zusammenziehend, lösen sich meist leicht in Wasser, auch in 
Alkohol, manche in Äther, reagieren sauer und liefern mit 
vielen Metallsalzen gefärbte Niederschläge, sie fallen Alkaloide 
und Eiweiss, viele auch Leim. 

Gips — Mineral aus der Ordnung der Sulfate, entsteht bei der 
Zersetzung von kohlensaurem Kalk und andern Kalksalzen 
durch Schwefelsäure, ist im Wasser schwer löshch und ist 
derselbe am löslichsten bei 35^ wo 393 Teile Wasser 1 Teil 
Gips lösen; leichter lösbar in verdünnter Salzsäure und Sal- 
petersäure, in konzentrierter Schwefelsäure, in Wasser bei 
Gegenwart von Alkalisalzen, besonders Ammoniaksalzen und 
Zucker und am leichtesten in einer Lösung von unterschweflig- 
saurem Natron. Gips bildet mit kohlensaurem Natron schwefel- 
saures Natron und kohlensauren Kalk. 

Glaubersalz — kristallisiertes schwefelsaures Natron mit 10 Mole- 
külen Kristallwasser. 

Borgman, Chromgerbung. 9 
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Glimmer — Mica, Katzengold und -silber, Gruppe von Mineralien 
aus der Ordnung der Silikate, besitzen sehr vollkommene 
basische Spaltbarkeit, so dass sie in ungemein feine, meist 
elastisch biegsame Lamellen zerteilt werden können. Dieselben 
sind basische (wasserstoffhaltige) Alkalithonerdesilikate. 

Glühen — das Leuchten eines Körpers bei sehr starker Erhitzung, 
beginnt ziemlich gleichmässig bei einer Temperatur von 525^. 
Man unterscheidet die beiden Hauptstufen des „Bot^- und 
„Weissglühens", welches letztere die grösste Hitze erfordert 
und am stärksteh leuchtet. Rotglut liegt bei 1000^ Weiss- 
glut beginnt bei ca. 1200^ stärkste Weissglut bei 1500 — 1600°. 

Qlotin — siehe Leim. 

Qiycerin — Ölsüss CsHgOs findet sich mit 8 — lO^/'o, mit fetten 
Säuren und Ölsäure verbunden, in den Fetten des Thier- und 
Pflanzenreichs und wird bei der Verseifung der Fette und bei 
der Behandlung mit Schwefelsäure oder überhitztem Wasser- 
dampf abgeschieden. Glycerin verhindert die Fällung der 
Schwermetalloxyde durch Alkalien. Unveränderlich in der 
Kälte, luftbeständig, widerstandsfähig gegen Fermente, machen 
es sehr anwendungsfähig. 

Glyceride — zusammengesetzte Äther des Glycerins, entstehen, 
wenn Glygerin mit Säuren erhitzt wird. 

Glykoside — eine namentlich in Pflanzen sehr verbreitete, aber 
auch in tierischen Organismen vertretene Gruppe sehr ver- 
schiedenartiger Körper, welche beim Kochen mit verdünnten 
Säuren, auch bei Einwirkung von Alkalien oder Fermenten 
unter Aufnahme von Wasser in Zucker (meist Traubenzucker) 
und andere Körper zerfallen. Die Eigenschaften der meisten 
Glykosiden hängen zum grössten Teil von der Natur desjenigen 
Körpers ab, welcher in ihnen mit dem Zucker gepaart ist. 
Zu denselben gehören die Gerbsäuren, Bitterstoffe, viele Farb- 
stoffe, Amygdalin, Salicin etc. Glykoside sind ätherartige 
Verbindungen der Zuckerarten. 

Granat — Mineral aus der Ordnung der Silikate (Granatgruppe), 
die Zusammensetzung ist äusserst schwankend, entspricht aber 
stets derselben Formel und unterscheidet man als Grundver- 
bindungen Thon-, Eisen-, Chromgranat und je nach der Formel 
noch aus verschiedenen andern Verbindungen. 

Gummi — weitverbreitete, stickstofffreie, mit Zellstoff und Stärke 
isomere Pflanzenstoffe, welche in Pflanzensäften als Inter- 
cellularsubstanz, als Verdickungsmasse der Zellhäute auftreten 
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und bisweilen in grossen Massen sich bilden und aus dem 
Pflanzenkörper austreten. Sie sind amorph, farblos, durch- 
sichtig bis undurchsichtig, geruch- und geschmacklos, lösen 
sich im Wasser zu einer schleimigen, klebenden Flüssigkeit, 
oder quellen darin nur sehr stark auf, sind unlöslich in Alkohol 
und werden daher durch diesen aus der wässerigen *Lösung 
gefallt. Hauptbestandteile sind: Arabin-, Metarabin-, Bassorin- 
säure, neben denen Dextrin, Zucker, Gerbsäure, Mineralbestcgid- 
teile und Wasser vorkommen. Nach ihrer chemischen Be- 
schaffenheit kann man die Gummiarten einteilen in saure 
Kalk- oder Alkalisalze der Arabinsäure, in Wasser löslich: 
Akazien- (arabicum), ostindisches oder Feroniagummi, Acajou- 
gummi; saure Kalk- oder Alkalisalze der Metarabinsäure 
(Cerasin), in Wasser nur zu Gallerte oder Schleim quellend: 
Kirsch-, Pflaumen-, Aprikosen-, Mandel-, Traganth-, Kuter-, 
Bassora-y Kokos- und Chagualgummi. 
Qumini arabicmn — Mimosen-, Akaziengummi, aus Acacia-Arten 
gewonnen, tritt meistens freiwillig aus, nur' selten werden 
Gummibäume angeschnitten; es löst sich bei gewöhnlicher 
Temperatur in seinem gleichen Gewicht Wasser und giebt eine 
opalisierende, dicke, klebrige, sauer reagierende, fade schmeckende 
Flüssigkeit; die Lösung mischt sich mit Glycerin. Die wässerige 
Lösung des Gummi arabicum wird bei längerem Stehen unter 
Zuckerbildung sauer und schimmelt; ein geringer Zusatz von 
Chinin verhindert das Schimmeln. 
Qumini traganth — siehe Tragant. 

Haloidsalze — salzähnliche Verbindungen, welche direkt aus den 
Elementen Chlor, Brom, Jod, Fluor mit den Metallen entstanden 
sind, wie Chlorkalium, Jodeisen etc. 
Harze — aus Kohlenstoff, Wasser- und Sauerstoff bestehende 
Pflanzenstoffe, sie sind ein Gemenge mehrerer Körper und 
enthalten als wesentliche Bestandteile kohlenstoffreiche Harz- 
säuren, neben welchen ätherische Öle, Zimt-, Benzoösäure, 
Gummiarten vorkommen; sie sind hart, spröde, oft geruch- 
und geschmacklos „Hartharze^, oder bei gewöhnlicher 
Temperatur knetbar, von eigentümlichem Geruch und Geschmack 
„Weichharze*; sie sind meistens gelb oder braun, amorph oder 
kristallinisch, durchsichtig oder durchscheinend, unlöslich in 
Wasser, zum Teil in Alkohol, ganz löslich in Äther, Schwefel- 
kohlenstoff, Benzol, ätherischen und fetten Ölen; sie sind nicht 
flüchtig und stehen in ihren physikalischen Eigenschaften deu 

9* 
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Fetten nahe, jedoch besitzen sie eine vollständigabweichende Kon- 
stitution, einige verhalten sich gegen Basen indifferent, andere 
gegen Säuren und diese lösen sich in ätzenden, bisweilen auch 
in kohlensauren Alkalien. 

Haut — Integumentum, die Bekleidung der Oberfläche und der 
Höhlen des tierischen Körpers, im übertragenen Sinne auch 
soviel wie Membran, d. h. eine dünne ausgedehnte Schicht 
irgend eines Gewebes, „Sehnenhaut, Faserhaut, Knochen- 
haut^*; gewöhnlich unterscheidet man die äussere Bedeckung 
des Köirpers schlechthin als Haut von denjenigen seiner Höhlen, 
welche als „Schleimhaut** bezeichnet wird. 

Holzessig — die bei der trocknen Destillation des Holzes auf- 
tretende braune, sauer und scharf empyreumatisch riechende 
und schmeckende, wässerige Flüssigkeit, deren Hauptbestand- 
teil „Essigsäure" ist. Der rohe Holzessig enthält 5 — 9pCt. 
Essigsäure, 6 — 10 pOt. Holzgeist (Methylalkohol), ausserdem 
Buttersäure, Aceton, Essigsäuremethyläther, Phenol (Karbol- 
säure), Ammoniaksalze, Brandöle und Brandharze. Derselbe 
wirkt stark f&ulniswidrig, dient zur Bereitung von holzessig- 
saurem Eisen, Bleizucker, essigsaurer Thonerde, essigsaurem 
Kalk und essigsaurem Natron. 

Der rectificierte Holzessig bildet eine klare, farblose oder 
gelbliche Flüssigkeit von brenzlichem, saurem Geruch und 
Geschmack. 

Homogen — gleichartig, im Gegensatz zu heterogen, ungleichartig. 

Hyalin — ein tierisches Glykosid. 

Hydrate — nach den älteren Anschauungen in der Chemie Ver- 
bindungen von Oxyden oder wasserfreien Säuren mit Wasser. 
Kaliumoxyd bildet demnach mit Wasser das Kaliumoxydhydrat 
K2O • HaO (das heutige Kaliumhydroxyd KHO). Schwefelsäure 
SO3 • H2O ist nach dieser Anschauung das Hydrat der wasser- 
freien Schwefelsäure SO3, Alkohol (Aethyloxydhydrat) galt als 
das Hydrat des Äthers (Aethyloxyd), während man jetzt weiss, 
dass beide ganz verschiedene Konstitution besitzen. Das in 
den Hydraten chemisch gebundene Wasser nannte man Hydrat- 
wasser. 

Nach der heutigen Ansicht leiten sich die Hydrate vom 

Wasseif (H2O) dadurch ab, dass ein Atom Wasserstoff (H) durch 

I ein Atom eines Metalles oder ein Molekül eines Radikals ver- 

tretcti • wird. So liefern die einwertigen Metalle die Basen 
MOH, die zweiwertigen M (0H)2 etc. Tritt statt des Metalls 
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ein säurebildendes Badikal ein, so entstehen Säuren, z. B. 
Salpetersäure NOj'OH, Schwefelsäure SO« (OH,) etc. 

Hydrochlorsiure — soviel wie Chlorwasserstoffsäure oder Salzsäure. 

Hydrolyse — (griech.) die Spaltung chemischer Verbindungen, 
besonders mancher Kohlenhydrate, der Ei weisskörper, i Glyko- 
side etc., in zwei oder mehr Substanzen unter Aufnahme von 
Wasser. Solche Spaltungen werden herbeigeführt durch Koöhen 
der betreffenden Verbindungen mit verdünnten Säuren oder 
Alkalien oder durch Einwirkung gewisser (hydrolitischer) 
Fermente. 

Hydrolyte — (griech.), im Naumann'schen System eine Klasse von 
Mineralien, welche die im Wasser löslichen natürlichen Säuren, 
Sauerstoff-, und Haloidsalze, auch Oxyde umfasst. 

,Hydrosulfide — siehe Schwefelmetalle. 

Hydroxylamin — (Oxyammoniak) NHsO oder NH« • OH, entsteht 
bei Beduktion von Salpetersäure (HNOs), deren Salzen und 

* Estern etc. 'mit Schwefelmetallen, Magnesium, Natrium- 
amalgam etc. 

Fiösfliges Hydroxylamin ist farblos, schwerer als Wasser, 
geruchlos, reagiert alkalisch und wirkt sehr stark reducierend. 
Die alkoholische Lösung ist sehr giftig, wirkt reizend auf die 
Haut und in Lösung von 1 : 1000 stark antiseptisch. Es dient 
als Reduktionsmittel imd als Keagens auf Aldehyde und Ketone. 

Hyperoxyd — soviel wie Superoxyd, siehe Oxyd. 

Hyposulfite — siehe unterschweflige Säure. 

Hygroskopisch — nennt man die Körper, welche das Wasser mit 
grösserer oder geringerer Begierde aus der Luft aufsaugen, 
ohne sich chemisch damit zu verbinden. 

Indifferent — (lat.), gleichgültig, keine Wirkung äussernd. Li der 
Chemie bezeichnet man Stoffe derartig, welche in Berührung 
mit den gewöhnlichen chemischen Agentien keine oder nur 
geringe chemische Reaktion erkennen lassen; daher auch in- 
differente Thermen, d. h. solche warme Quellen, welche keine 
charakteristischen Salze enthalten. 

Indikator — Anzeiger, Instrument zur Untersuchung der Spannungs- 
änderungen in solchen Maschinen und Apparaten, die mit ge- 
spannten Graseu oder Flüssigkeiten arbeiten. 

Jonen — oder Jonten, Bezeichnung für die Produkt« der 
Elektrolyse. 

Isolieren — vom ital. isola, die Insel, vereinzeln, vereinsamen, 
streng absondern. 
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Imman — frei, unempfänglich. 

Inactiv — unthätig, ausser Thätigkeit. 

Intensitit — der Grad oder die StÄrke einer Kraftwirkung. 

Intensiv — angespannt, bezeichnet den Grad der Anspannung 
einer Kraffc. 

Isomorph — die Fähigkeit zweier oder mehrerer verschiedener 
chemischer Substanzen, in einer übereinstimmenden oder 
wenigstens sehr ähnlichen Form, zu kristallisieren. 

Kalciifirt — verkalkt. 

Kali — soviel wie Kaliumoxyd. 

Kalialaun — siehe Alaun. 

Kalisalpeter — Salpetersaures Kali. 

Kalium — aceticum, essigsaures; bikarbonicum, saures oder 
doppelkohlensaures; bichromicum saures oder rotes chrom- 
saures, etc. Kali. 

Kaliumbidiromat — siehe chromsaures Kali. 

Kaliumchlorid — (Chlorkalium, Digestivsalz) KCl findet sich als 
Sylvin und als Doppelsalz mit Magnesiumchlorid im Camallit 
KCl -f MgCl2 + eHaO, gelöst im Meerwasser und in den meisten 
Salzsolen, in der Pflanzenasche und daher in der rohen Pott- 
asche, in der Rübenmelassenasche und im Kelp. Es entsteht 
bei Einwirkung von Chlor auf Kalium oder Kahlauge und 
beim Neutralisieren der letzteren mit Salzsäure. 

Kaliumchlorid dient zur Darstellung von Alaun, chlor-, 
chrom-, schwefel- und kohlensaurem Kali. 

Kalinmdichromat — siehe chromsaures Kali. 

Kaliumchromacichlorid — siehe chromsaures Kali. 

Kaliumoxyd — Kali, K2O entsteht bei der Oxydation von Kalium 
in vollkommen trockner Luft, ist weiss, spröde, schwer flüchtig, 
schmilzt bei Rotglut und giebt mit Wasser unter Feuer- 
erscheinung „Kaliumhydroxyd". 

Kalinmsalz — Kali-, Kaliumoxydsalze finden sich weit verbreitet 
in der Natur, und namentlich ist kieselsaures Kali Bestandteil 
zahlreicher Mineralien und Gesteine. Dasselbe ist farblos, 
wenn die Säure farblos ist, meist kristallisierbar und in Wasser 
löslich, bei schwacher Glühhitze nicht flüchtig. 

Kalk — im gewöhnlichen Sinne soviel wie kohlensaurer Kalk, 
welcher in den grössten Mengen als Kalkstein, Marmor, Kreide, 
Kalkspat etc. vorkommt und durch Kalkbrennen zum benutz- 
baren „gebrannten Kalk" gemacht wird. Kohlensaurer 
Kalk verliert beim Brennen 44 pCt. an Gewicht, an Volumen 
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aber nur 10 — 15 pCt., mithin ist der gebrannte Kalk porös 
und leichter (spec. Gew. 2,3); beim Löschen müss man den 
Kalk mit mehr Wasser übergiessen, als er zur Bindung be- 
darf (2,5 — 3 Teile), weil er nur in diesem Fall einen voluminösen, 
zarten Brei liefert. Dieser fühlt sich fett, schlüpfrig und zähe 
an, wenn aber magnesia- und thonreich, kurz, wenig geschmeidig, 
mager. Damach unterscheidet man „fetten und magern" 
Kalk. ,,Ersterer" giebt mit 2,5 Teilen oder 3,2 — 3,6 Volumen 
Wasser das 2,5 fache Gewicht oder 3,2 — 3,6 fache Volumen 
Kalkbrei (so weit abgetrocknet, dass er Risse bekommt), 
„magerer" aber mit 2,5 Volimien Wasser nur das 2 fache 
Volumen Brei. Man sagt daher, fetter Kalk w^ächst oder ge- 
deiht besser als magerer, 10 pCt. Magnesia machen den Kalk 
schon bedenklich mager und 25 — 30 pCt. unbrauchbar. Ist der 
gebrannte Kalk dunkel oder graugelblich, so enthält derselbe 
Eisenoxyd. 

Kalk — fetter, kohlensaurer, magerer, siehe Kalk. 

Karbonate — soviel wie Kohlensäuresalze, Kaliumkarbonat, kohlen- 
saures Kali. 

Kaliumkarbonat — kohlensaures KaH. 

Katalyse — (griech. Katalysie), Auflösung; kataly tische Kraft, 
nach Berzelius die Kraft, welche thätig ist, wenn Körper durch 
ihre blosse Gegenwart und nicht durch ihre Verwandtschafts- 
kraft andere Körper zu Zersetzungen oder Verbindungen ver- 
anlassen, ohne selbst an diesen Prozessen teilzunehmen. Nach 
Mitscherlich soll die Oberfläche mancher Stoffe die Eigenschaft 
besitzen, das Entstehen und Zerfallen von Verbindungen zu 
veranlassen, ohne dass dieser Stoff selbst in die Verbindung 
eintritt, und nennt dieses „Zersetzung durch Kontakt" 
(Koütaktwirkung) . 

Katechu — gerbstoffhaltige Extrakte von verschiedener Ab- 
stammung. 

Pegu-, Bombay-, bengalisches Katechu, Catechu nigrum, 
Cuteh, terra japonica, Cachou, das wässerige Extrakt aus dem 
dunkelroten Kernholz von Acacia Catechu Willd. In kaltem 
Wasser zerfallt es langsam, mit 2 Teilen kochenden Wassers 
erfolgt vollständige Lösung, welche sich aber beim Erkalten 
sehr stark trübt. 

Kapillargefisse — die feinsten, nur mit dem Mikroskop erkenn- 
baren Blutgefässe, welche den Übergang von den Arterien zu 
den „Venen" (Blutadern) bilden. 
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Katttsdiok — Federharz, Gummi elasticumy Besina elastica, aus 
dem Milchsaft der Pflanzenfamilien der Apocynaceen, Moraceen 
und Euphorbiaceen gewonnen; derselbe ist gelb, braun bis 
braunschwarz, höchst elastisch, in der Kälte wird er hart, aber 
nicht brüchig, ist stets geschmacklos, an den Kanten in dünnen 
Schichten durchscheruend, leitet die Elektrizität nicht, wird 
aber durch Beiben elektrisch. Derselbe ist in Wasser unlös- 
lich, schwült darin bedeutend an, wird dabei heller und 
Lösungsmitteln zugänglicher, zerschnitten löst er sich leicht 
in kochendem Leinöl. Kautschuk widersteht Alkalien und 
verdünnten Säuren, koncentrierte Schwefelsäure zersetzt ihn; 
er besteht im Wesentlichen aus einem zu den Polyterpenen 
Cj^BL^g gehörenden Kohlenwasserstoff, gemengt mit wenig 
ätherischem Ol, Wachs, Eiweisssubstanzen, Fett und in Wasser 
und Alkohol löslichen Stoffen. 

Kelp — aus Meeresalgen (Tang) gewonnene kaU- und jodreiche 
Asche, enthält schwefelsaures Kali, Chlorkalium, Chlornatrium, 
Jod und andere Salze. 

Ketone — Acetone, organische Verbindungen, welche wie die 
Aldehyde die zweiwertige Karbonylgruppe CO enthalten, die 
in den Aldehyden mit einem Wasserstoffatom und einem ein- 
wertigen Alkyl, in den Ketonen aber mit zwei einwertigen 
Alkylen verbunden ist, und können letztere als Aldehyde be- 
trachtet werden, in welchen das Wasserstoffatom durch ein 
einwertiges Alkyl ersetzt ist. Mit Chromsäure geben dieselben 
Säuren, die weniger Kohlenstoffatome enthalten als die Ketone. 

Knoppem — Gallen, welche durch den Stich einer Gallwespe 
in die jungen Eicheln hervorgebracht werden; werden zum 
Gerben imd Färben benutzt. 

Kobalt — Co, Metall. 

Kohäsion — die molekulare Anziehungskraft, welche zwischen 
den benachbarten Teilchen eines festen Körpers thätig ist, 
und welche, wenn man die Teilchen durch eine äussere Kraft 
von einander zu entfernen sucht, die Trennung derselben zu 
verhindern trachtet. 

Kohlensiure — Kohlensäureanhydrid, Kohlendioxyd, COj entsteht 
bei Verbrennung von reinem Kohlenstoff in Sauerstoff, ganz 
allgemein bei Oxydation kohlenstoffhaltiger Verbindungen, so 
beim Verbrennen von Holz und andern Pflanzenstoffen und 
bei Behandlung derselben mit oxydierend wirkenden Chemi- 
kalien, sie ist im allgemeinen das Zersetzungsprodukt pflanz- 



— 187 — 

lieber und tierischer Stoffe» und da solche im Boden fast 
niemals fehlen, so bildet sich in demselben beständig Kohlen- 
säure und ist es so erklärlich, dass dieselbe in keinem Quell- 
wasser fehlt. Dieselbe wird von Alkalien, sehr lebhaft von 
einer lockeren Mischung aus gleichen Teilen Atzkalk imd ge- 
pulvertem schwefelsaurem Natron absorbiert, mit Kalium oder 
Magnesium erhitzt, wird sie unter Abscheidung von Kohlen- 
stoff zersetzt. Die eigentliche Kohlensäure H2CO3 ist nicht 
bekannt, sie ist in der wässrigen Lösung des Kohlensäure- 
anhydrids enthalten, aber so leicht zersetzbar, dass sie nicht 
isoliert werden kann. 

Kohlenstoff — Carboneum, C, chemisch einfacher Körper, tritt in 
drei Modifikationen auf: Tesseral kristallisiert als Diamant, 
monoklinisch kristallisiert als Graphit und amorph als Kohle. 
Derselbe bildet zahllose chemische Verbindungen, und weil 
viele derselben Bestandteile der Pflanzen und Tiere sind, so 
nennt man die Kohlenstoffverbindungen auch „organische 
Verbindungen** und die Lehre von demselben „organische 
Chemie** im G-egensatz zur anorganischen. Man kennt gegen- 
wärtig viel mehr künstlich hergestellte als in der Natur vor- 
kommende Kohlenstoffverbindungen. Die Mannigfaltigkeit der 
letzteren beruht auf den Eigenschaften des vierwertigen Kohlen- 
stoffatoms, das 4 Atome eines einwertigen oder 2 Atome eines 
zweiwertigen Elements zu binden vermag. '' 

Kolloidal — ein Bewegungsvorgang, wenn zwei mischbare, nicht 
chemisch aufeinander wirkende Flüssigkeiten, sei es frei, sei 
es durch eine Membran, von einander getrennt, in Berührung 
kommen. 

Kolophonium — Geigenharz, der Bückstand von der Gewinnung 
des Terpentinöls aus Terpentin. Dasselbe ist gelb oder braun, 
durchscheinend, leicht zerreiblich, von schwachem terpentin- 
artigem Geschmack und Geruch, löst sich in Alkohol, Äther, 
Schwefelkohlenstoff, fetten und flüchtigen Ölen, nur teilweise 
in Erdöl imd besteht im Wesentlichen aus Abictinsäure- 
anhydrid. 

Kombination — eine Verbindung von Substanzen oder Elementen 
unter mehreren gegebenen, ohne Bücksicht auf deren Ordnung. 

Komplex — Vereinigung vieler Glieder oder Elemente zu einem 
Ganzen. - . . 

Kontadwirkung — siehe Katalyse. 
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Kontraktion — das Zusammenziehen nachgiebiger Teile im G^egen- 
satz zu Expansion. 

Kreide — kristallinisch kohlensaurer Kalk. Beim Beinigen unreiner 
Kreidegesteine wird die „Schlemmkreide" gewonnen, welche 
zur Entwicklung von Kohlensäure und zum Neutralisieren von 
Säuren benutzt wird. 

Laugensalz — alter Name für Soda. 

Leim — in der Chemie unterscheidet man zwei Leimarten, das 
aus Knorpeln erhaltene „Chondrin" und das aus Haut und 
Knoch entstehende „Q-lutin", letzteres hat als Klebestoff fiir 
die Technik allein Bedeutung. 

Leinöl — das fette Öl aus dem Samen der Flachspflanze, hell- 
gelbes Ol, von schwachem Geruch und Geschmack, welches 
leicht ranzig wird, wird durch Licht gebleicht und trocknet 
an der Luft zu einer durchsichtigen, harzähnlichen Masse, be- 
sonders wenn es vorher gekocht ist. Es besteht im Wesent- 
lichen aus dem Glycerid der Leinölsäure mit wenig Palmitin 
und Stearin und giebt auf Leder gebraucht und getrocknet, 
eine Art Firniss. 

Licht — die Ursache der Sichtbarkeit der Gegenstände; Körper, 
die selbständig Licht aussenden, wie die Sonne, nennt man 
„Selbstleuchter, Lichtquellen". Durch die chemische 
Wirkung des Lichts können Körper eine bleibende Umwand- 
lung ihrer Eigenschaften, eine Änderung ihrer chemischen 
Zusammensetzung erfahren. 

Lithium — Li, Alkalimetall, findet sich stets in Begleitung von 
andern Alkalimetallen, ist bei gewöhnlicher Temperatur knet- 
bar, aber härter als Kalium und Natrium, ist der leichteste 
aller starren Körper, zersetzt Wasser bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, ohne, wie Kalium und Natrium, den entwickelten Wasser- 
stoff zu entzünden, ist einbasisch und bildet mit Sauerstoff 
Lithiumoxyd (Lithion) Li20, welches sich in Wasser zu 
Lithiumhydroxyd, Lithiumoxydhydrat, Li OH löst, und dem 
Natriumhydroxyd ähnlich ist, und bildet mit Säuren die farb- 
losen, meist in Wasser löslichen „Lithium salze". 

Magnesium — Mg, Metall, ist zweiwertig und bildet mit Sauer- 
stoff das Magnesiumoxyd (Magnesia) MgO, bildet mit Thon- 
erde den Spinell und aus kieselsaurer Magnesia den Meer- 
schaum, Talk, Speckstein, Serpentin. 

Mangan — Mn, Metall, ist grauweiss mit rötlichem Schimmer, 
oxydiert so leicht an der Luft, dass es am besten in sauer- 
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stoflFfreiem Steinöl aufbewahrt wird, zersetzt Wasser und wird 
von Säuren sehr heftig angegriffen; es erscheint in vielen 
Verbindungen zweiwertig und bildet mit Sauerstoff zahlreiche 
Oxyde, von denen nur das Oxydul beständige Salze bildet. 

Mastix — Harz, ist spröde, leicht pulverisierbar, von schwach 
balsamischem Geruch und Geschmack und löst sich zum grössten 
Teü in Alkohol. 

Merkurochromat — chromsaures Quecksilberoxydul. 

Metalle — diejenigen chemischen Elemente, welche gute Leiter 
der Wärme und Elektrizität sind und mit Wasserstoff und 
Sauerstoff meist basische Verbindungen bilden. Zu den 
Metallen rechnet man auch eine Anzahl ähnlicher, aber doch 
in vieler Hinsicht abweichender Körper, welche ihres geringen 
spec. Gewichts halber als „Leichtmetalle" zusammengefasst 
werden, wie: Alkalimetalle, Erdalkali- und Erdmetalle. Diesen 
Leichtmetallen stehen die „Schwer- oder Erzmetalle" 
gegenüber, welche in „edle". und „unedle" geteilt sind, zu 
den edlen gehören: Gold, Silber, Platin etc., zu den unedlen: 
Eisen, Mangan, Chrom etc. Alle Metalle verbinden sich mit 
Sauerstoff und die meisten in mehreren Verhältnissen, sie 
bilden mit Sauerstoff und Wasserstoff basische Oxyde 
(Hydroxyde), welche durch Austritt von Wasser in Basen- 
anhydride (Oxyde) verwfimdelt werden und mit Säuren meist 
kristallisierbare Salze bilden. Einige Schwermetalle bilden mit 
Sauerstoff und Wasserstoff nur Säuren, andere als niedere 
Oxydationsstufen auch Basen, wie Chrom, Eisen, Antimon etc. 

Milchsäure — organische Säure von der Zusammensetzung 
CsHbOs, entsteht durch einen eigentümlichen Gährungsprozess 
aus Zucker, Gummi, Stärkemehl, findet sich daher in saurer 
Milch, Sauerkraut, Gerberlohe eübc, kann auch chemisch her- 
gestellt werden, bildet einen färb- und geruchlosen Syrup, 
schmeckt stark sauer, leicht löslich in Wasser, Alkohol und 
Äther, löst leicht Erdsalze, mit Chromsäure oxydiert sie zu 
Essigsäure und Kohlensäure und spielt in der Gerberei unter 
Anderem auch im Kleienbad eine Bolle. 

Mineralsiaren — alle Säuren, welche keinen Kohlenstoff entfalten, 
wie Schwefel-, Salpeter-, Salz-, Phosphor-, Kiesel- und Bor- 
säure etc. im Gegensatz zu den in lebenden Pflanzen gebil- 
deten kohlenstoffhaltigen Säuren. 

Modifikation — Abänderung, Einschränkung, nähere Bestimmung. 
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Molekular — die zwischen den Molekülen eines Körpers oder 
zwischen den Atomen eines Moleküls wirkenden Kräfte. 

Moleküle — kleine Masse, die kleinsten Teilchen, in welche sich 
ein Körper ohne Änderung seiner chemischen Beschaffenheit 
^erlegen lässt. Die Moleküle einer chemischen Verbindung 
sind als aus zwei oder mehreren ungleichartigen Atomen ge- 
setzmässig aufgebaute Atomgruppen anzusehen ; aber auch fiir 
die chemisch einfachen Körper oder Grrundstoffe nimmt man 
an, dass ihre Moleküle aus zwei gleichartigen Atomen zu- 
sammengesetzt sind. Zwischen den Molekülen wirken die 
Molekularkräfte. 

Monochromate — total Farbenblinde (siehe Chromsäuresalze). 

Natriam — Sodium, Na, Alkalimetall, ist das Metall aller Natron- 
salze und besitzt sehr grosse Neigung, sich mit andern Metallen 
zu verbinden, und sind seine Verbindungen denen des Kaliums 
so analog, dass sie in vielen Fällen dieselben vertreten 
können. 

Natriamhydroxyd — Atznatron NaOH, löst sich leicht in Wasser 
und gleicht in seinen chemischen Eigenschaften im Allgemeinen 
dem Kaliumhydroxyd. Es zerstört die meisten Pflsmzen- und 
Tierstoffe und fühlt sich, weil es die Haut stark angreift, 
schlüpfrig an, mit Säuren bildet es die Natronsalze imd aus 
Metallsalzen fällt es die Metallhydroxyde, es wird überall be- 
nutzt, wo es auf die Wirkung einer starken Base ankommt. 

Natriamfhiosalfat — oder „Antichlor" Sj03Na2 + 5 H2O, auch 
unterschwefligsaures Natron, Natriumhypoisulfit genannt, wird 
aus den Abfalllaugen der Sodafabrikation hergestellt, indem 
das aus Schwefelcalcium gebildete Calciumthiosulfat mit einer 
Lösung von Natriumthiosulfat versetzt wird, wobei letzteres in 
der Lauge zurückbleibt, während der Gips ausgefällt wird. 

Natron — Natriumoxyd Na20 ist farblos, schwer flüchtig und ver- 
bindet sich lebhaft mit Wasser zu Natriumhydroxyd. 

Natronsalze — Natriumsalze, Natriumoxydsalze, sind farblos, wenn 
die Säure ungefärbt ist, und in Wasser löslich und sind nicht 
überall durch Kalisalze zu ersetzen, sie wirken auf tierische 
Substanzen viel weniger stark als die Kalisalze, und werden 
Salpeter-, Schwefel-, bor-, kieselsaures Natron und vor allem 
Chlomatrium in grosser Menge benützt. 

Neutralisation — eine sauer reagierende Substanz mit einer 
alkalischen oder basischen, oder im umgekehrten Verhältnis 
derart vermischen, dass keine von beiden mehr vorwaltet, so 
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dass die neutralische Flüssigkeit weder blaues Lackmuspapier 
rötet, noch gerötetes bläut. 

Nickel — Bastardeisen, Ni, Metall, bietet in chemischer Hinsicht 
manche Analogie mit dem Eisen, ist aber widerstandsfähiger 
und hält sich an der Luft und im Wasser besser, wird von 
Salz- und Schwefelsäure nur träge, von Salpetersäure lebhaft 
angegriffen. Die Lösungen sind grün und enthalten Nickel- 
oxydulsalz oder Niokelchlorür. 

Nitrile — chemische Verbindungen, welche als Alkoholcyanide 
betrachtet werden können, sie entstehen durch Destillation 
der Alkalisalze der Ätherschwefelsäuren mit Cyankalium, sie 
sind flüssig, im Wasser meist unlöslich und werden durch 
Kochen mit Alkalien oder Säuren verseift, d. h. unter Auf- 
nahme von Wasser in das Alkalisalz der entsprechenden Säure 
und Ammoniak zersetzt. ' 

Öle — fette Öle, flüssige Fette, welche im Tier- und Pflanzen- 
reich, besonders in Samen und im Fruchtfleisch vorkommen 
und daraus durch Pressen, seltener durch Extrahieren mit 
Lösungsmitteln, gewonnen werden. 

Die wichtigsten der in Deutschland angebauten „Öl- 
früchte" sind: 

Raps, Bübsen, Lein, Leindotter, Mohn, Hanf; geringere 
Bedeutung haben: Sonnenblumen, Walnuss, Haselnuss, Buch- 
eckern. Von ausländischen Pflanzen kommen namentlich in 
Betracht: 

Oelbaum, Erdnuss, Sesam, Mandelbaum, Baumwollstaude^ 
Ricinus. 

Der Olgehalt beträgt annähernd bei: 

Baumwollstaude . . 20 — 24 pCt. 

Erdnuss 38—41 „ 

Hanf 31—33 « 

Lein 31—35 , 

Leindotter 27—31 , 

Mandeln 43—53 ^ 

Mohn 51 — 55 „ 

Oliven 56—70 « 

Bicinus 52 — 55 . 

Die Öle bestehen aus viel Olein, wenig Stearin und 
Palmitin, sie sind bei gewöhnlicher Temperatur mehr oder 
weniger dickflüssig, werden beim Erwärinen dünnflüssig, er- 
starren aber meist in der Nähe des Wassergefrierpunktes unter 
Abscheidung von Stearin und Palmitin. Sie sind unlöslich 



Sommerraps . . . . 


35 pOt 


Winterraps . . . . 


37—39 „ 


Sommerrübsen . . . 


34 „ 


Winterrübsen . . . 


. 35—38 „ 


Senf 


22 29 „ 


Sesam 


. 50— 5e n 


Bucheckern . . . . 


. 15-28 , 


Walnuss 


40-70 , 


Haselnuss .... 


60 , 

■ • 1 
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in Wasser, manche lösen sich in Alkohol, alle in Äther. Die 
Konsistenz ist sehr verschieden, bei 15^ ist: 

Bicinusöl 203 mal, Olivenöl 21,6 mal, Bapsöl 18 mal, 
Mandelöl 16,6 mal, Mohnöl 13,6 mal, Walnuss- und Leinöl 9,7 mal 
dickflüssiger als Wasser. 

OiSin — Elain, Oleinsäuretriglycerid (Ci8Hs80)8C8H60s findet sich 
in den meisten Fetten, besonders reichlich in den fetten Ölen, 
stets begleitet von Stesurin und Palmitin, von denen es durch 
Temperaturerniedrigung, bei welcher letztere kristallisieren, ge- 
trennt werden kann. In reinem Zustand bildet es ein färb-, 
geruch- und geschmackloses Öl, welches sich schwer in kaltem 
Alkohol, leicht in Äther, gar nicht in Wasser löst. 

Opalisieren — Farbenspiel, durch Interferenz reflektierter Licht- 
strahlen hervorgerufen. 

Optisch — zur Optik gehörig, die Lehre vom Licht, auf das 
Sehen oder den Gesichtssinn bezüglich. 

Of^anische Chemie — siehe Chemie, (die Ohemie der Kohlenstofi- 
verbindungen). 

Of^anische Siuren — siehe Säuren. 

Of^anische Substanz — siehe Substanz. 

Of^anische Verbindung — siehe Kohlenstoff. 

Osmotisch — diosmotisch, soviel wie endosmotisch und exosmotisch, 
Bezeichnung für den gegenseitigen Austausch von zwei ver- 
schiedenen, mit einander mischbaren Flüssigkeiten, welche 
durch eine engporige Wand, wie Tierblase, Pergamentpapier etc. 
von einander geschieden sind. 

Oxalsäure — Kleesäure, Sauerkleesäure O2H2O4 oder COOH. 
COOH findet sich sehr weit verbreitet im Pflanzenreich, als 
saures Kalisalz in Sauerklee-, Sauerampher- und Bhabarberarten, 
im Spinat etc. als Kalksalz wohl in den meisten Pflanzen. 
Dieselbe bildet färb- und geruchlose Kristalle, schmeckt stark 
sauer, löst sich in 8 Teilen kaltem, viel leichter in heissem 
Wasser, auch in Alkohol, verwittert an der Luft zu einem 
weissen Pulver und zerfällt bei schnellem Erhitzen in Ameisen- 
säure^ Kohlenoxyd, Kohlensäure und Wasser. Sie ist eine der 
stärksten organischen Säuren und bildet mit Basen die Oxal- 
säuresalze (Oxalate). Sie ist giftig; Gegengift: mit Wasser an- 
gerührte Schlemmkreide. 

Oxy — (griech.) scharf, sauer, häuflg in Zusammensetzungen bei 
chemischen Verbindungen, wo es sauerstoffhaltig bedeutet. 

Oxyde — chemische Verbindungen einfacher oder zusammen- 
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gesetzter Körper mit Sauerstoff, im engem Sinne nur die 
Sauerstoffverbindungen der Elemente. Diese haben verschieden 
starke Neigung, sich mit Sauerstoff zu vereinigen, sich zu 
„oxydieren", unterliegen mehr oder minder leicht der „Oxy- 
dation", welche stets als eine Verbrennung aufzufassen ist, 
(siehe Sauerstoff). Die Oxydationsprodukte sind gasförmig, 
flüssig oder starr; viele Elemente bilden aber mit Sauerstoff 
in mehreren Verhältnissen Oxyde, und man muss daher mehrere 
„Oxydationsstufen" unterscheiden. Man pflegt dann die 
Oxyde nach der im Molekül enthaltenen Anzahl von Sauer- 
stoffatomen „Monoxyde", „Dioxyde" oder „Bioxyde", 
„Trioxyde", „Tetroxyde", „Pentoxyde" (auch wohl Pro- 
toxyde, Deuteroxyde etc.) zu benennen. 

Die Oxyde sind zum Teil „Säurenanhydride", wie 
z. B. Schwefeltrioxyd SOs, welches mit Wasser Schwefelsäure 
HaSOi bildet, oder „Basenanhydride", wie das Oalciumoxyd 
CaO, welches mit Wasser Oalciumhydroxyd Ca(0H)2 bildet. 
Diese Basenanhydride sind die Oxyde im engsten Sinne, und 
zwar pflegt man bei Existenz mehrerer Oxydationsstufen eines 
Metalls diejenige, welche mit Säuren Salze bildet, speciell als 
Oxyde zu bezeichnen, die mit weniger Sauerstoff Suboxydul, 
Suboxyd (Hypoxyd, . XJnteroxyd) und die mit mehr Sauerstoff 
Superoxyd (Hyperoxyd). Sind mehrere salzbildende Oxyde 
vorhanden, so heissen die sauerstoffärmeren Oxydule, die 
sauerstoffreichen Oxyde Sesquioxyde. Oxydul-, Oxydsalze, 
nennt man die Salze, welche bei Einwirkung von Säuren auf 
die entsprechenden Oxydationsstufen entstehen. 

Oxydule — siehe Oxyde. 

Oxyd- and Oxydalhydrate — siehe Basen. 

Oxyd- and Oxydulsalze — siehe Oxyde. 

Of^anismus — ein Oanzes, worin sämtliche Teile sich gegen- 
seitig als Mittel und Zweck verhalten. 

Ozokerit — Erd- oder Bergwachs, Bergholz, Mineral aus der 
Ordnung der Harze findet sich nur amorph und ist dem Bienen- 
wachs ähnlich in der Konsistenz, riecht wie Petroleum und 
besteht im Wesentlichen aus Kohlenwasserstoffen. 

Phenole — oder „Oxybenzole**, aromatische Verbindungen, von 
denen sich eine grosse Anzahl im Steinkohlentheer vorfinden. 

PhenolphtaleTn — siehe Phtalsäure. 

Phlobaphene — Bindenfarbstoffe, amorphe, braune Substanzen, 
die sich besonders in den Binden der Bäume finden und 



— 144 — 

wahrscheinlich durch Oxydation der Gerbsäuren entstehen. 
Sie sind in Alkohol und Alkalien löslich und werden aus- 
letzterer Lösung durch Säuren geflQlt. 

Phtaisäare — Orthophtalsäure GgHeOi oder C!6H4(CooH)2 entsteht 
bei Oxydation von Naphtalin und mehreren von letzterm sich 
ableitenden Verbindungen und wird dai^estellt, indem man 
Naphtalintetrachlorid mit Salpetersäure oxydiert. Mit Phenol 
liefert Phtalsäureanhydrid das „PhenolphtaleTn'*, eine färb* 
lose Substanz, welche sich in Wasser schwer löst, aber als 
Indikator in der Alkalimetrie benutzt wird, da es durch gering» 
Mengen Alkali eine rote Färbung giebt. 

Phosphorsaares Natron — Natriumphosphat NagHPOi +12 H^O ent- 
steht beim Neutralisieren von Phosphorsäure mit kohlensaurem 
Natron, reagiert schwach alkalisch, ist löslich in 4 Teilen 
kaltem und 2 Teilen warmem Wasser, absorbiert in Lösung 
viel Kohlensäure. 

Physikalisch — auf Physik bezüglich, die Lehre von den Ge- 
setzen der in der unbelebten Natur vorkommenden Erschei- 
nungen, sofern letztere nicht auf chemischer Veränderung der 
beteiligten Körper beruhen. 

Pickel — 10 pOt. Salz und 1 pCt. Schwefelsäure, erst das Salz 
lösen, dann die Schwefelsäure nachfüllen und in hinreichender 
Flüssigkeit die Blossen legen zum Pickeln vor dem Gerbebad. 

Porphyr — ein Alkalifeldspat, ein saures, an Silicium sehr reiches^ 
Gestein. 

Praeservatif — Verwahrung, Verhütung eines Uebels, Vorbauung 
gegen dasselbe. 

Praktisch — anwendbar, zweckdienlich, ausübend; auch im Gegen- 
satz zu theoretisch. 

Praehistorisch — vorgeschichtlich. 

Praxis — die durch Übung erlangte Fertigkeit, die Anwendung 
der Theorie auf das wirkliche Lebend 

Prismen — die Mehrzahl von Prisma, das Abgesägte, ein Körper,, 
der begrenzt wird von zwei kongruenten gradlinigen Figuren,, 
welche in zwei parallelen Ebenen liegen. 

Pyriten — Mehrzahl von Pyrit, soviel wie Schwefelkies. 

Quecksilberoxydal — Merkuroxyd HgeO, entsteht bei Zersetzung 
des Chlorürs mit Kalilauge. 

Radikal — auf die Wurzel bezüghch; der hypothetische nähere 
Bestandteil der organischen Säure, dessen Zusammensetzung- 
sich ergiebt, wenn man von den diese Säuren konstituierenden 



— 145 — 

Elementen den Sauerstofi entfernt denkt. Es spielt in der 
organischen Säure etwa dieselbe Bolle, wie in der anorganischen 
das Element; unter zusammengesetzten Radikalen versteht man 
die Atomgruppen oder Beste aus "Verbindungen, die bei 
chemischen Prozessen unverändert in die Produkte übergehen. 

Reaktion — Gegenwirkung, jede chemische Einwirkung eines 
Körpers auf einen anderen, speziell eine solche, die in der 
chemischen Analyse zur Erkennung eines Körpers benutzt 
werden kann. Alkalische oder saure Beaktion, die Eigenschaft 
eines Körpers, rotes Lackmuspapier zu bläuen, resp. blaues 
zu röten. 

Reagieren — eine Gegenwirkung ausüben; chemisch einwirken; 
ein Körper reagiert auf einen andern heisst, er wandelt ihn 
chemisch um. 

Reduktion — in der Chemie ein Prozess, durch welchen aus Ver- 
bindungen ein Teil von dem andern Bestandteil getrennt wird. 

Regenerieren — erneuem, verjüngen; in der chemischen Technik 
einen nutzbaren Körper wiedergewinnen. 

Rete malpighii — das Malpighünetz, die unter der äussersten 
Oberhaut, der Epidermis hegende weiche Schleimschicht. 

Rotbleierz — Chrombleispat, Mineral aus der Ordnung der 
Chromate. 

Salmiak — siehe Ammoniumchlorid. 

Salmiakgeist — siehe Ammoniak. 

Salmiakspiritns — siehe Ammoniak. 

Salpeter — ein salpetersaures Salz, im engem Sinne salpeter- 
saures Kali. 

Salpetersinre — Scheidewasser HNO3, findet sich nicht im freien 
Zustand der Natur, aber weit verbreitet an Basen gebunden; 
in grosser Menge als Natriumsalz (Chilisalpeter), als Kalium- 
salz (Salpeter), auch als Calcium- und Magnesiumsalz im natür- 
hchen Salpeter und als Ammoniumsalz in den atmosphärischen 
Niederschlägen. 

Beine Salpetersäure ist farblos, stark sauer, raucht am 
der Luft, ist sehr hygroskopisch, riecht schwach eigentümlich, 
wirkt ausserordentlich ätzend und erzeugt auf der Haut 
schmerzhafte tiefe Wunden. Dieselbe erwärmt sich beim 
Mischen mit Wasser. 

Salpetersäure, ranchende — Konzentrierte Salpetersäure mit hohem 
Gehalt an Stickstoflftetroxyd. 

Salz — Kochsalz, Natriumchlorid, Chlornatrium NaCl, chemische 

Borgroaiii Chromgerbung. lO 
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Verbindung, welche aus 39,32 Teilen Natrium und 60,68 Teilen 
Chlor besteht, bildet sich, wenn Natrium in Chlor verbrennt, 
oder wenn kohlensaures Natron (Soda) mit Salzsäure (Chlor- 
wasserstoff) zersetzt wird. Es ist bei Siedehitze nur wenig 
löslicher als bei gewöhnlicher Temperatur. Eine Lösung mit 
mehr als 26 pCt. Salz gefriert erst bei — 18,43^. Wird Salz 
in Wasser gelöst, so ist das Volumen der Lösung (um 24,5 pCt. 
des Volumen des festen Salzes) kleiner, als die Volumen beider 
Körper vor der Vereinigung waren. 
Salze — chemische Verbindungen, von denen viele eine gewisse 
äussere Ähnlichkeit mit dem vornehmlich Salz genannten 
Körper, dem Chlomatrium, besitzen, nämlich in Wasser lös- 
lich sind, kristallisieren und einen eigentümlichen salzigen 
Geschmack besitzen, während andere durchaus abweichen und, 
wie z. B. der kohlensaure Kalk oft amorph auftreten, in 
Wasser nicht löslich und geschmacklos sind. Nur die chemische 
Konstitution verbindet die Salze zu einer geschlossenen Gruppe. 
Sie sind nämlich zu betrachten als Säuren, in welchen Wasser- 
stoff durch Metall oder ein zusammengesetztes Kadikal (z. B. 
NH4) vertreten ist. Wird in der Schwefelsäure H2SO4 der 
Wasserstoff (H) durch Natrium (Na) ersetzt, so entsteht schwefel- 
saures Natron, Glaubersalz Na«S04, und wenn in Kohlensäure 
HaCOs der Wasserstoff durch Calcium (Ca) vertreten wird, so 
entsteht kohlensaurer Kalk CaCOg. Salze entstehen meist aus 
einer Säure und einer Base. Versetzt man eine Säure mit 
einer Base oder umgekehrt, so tritt ein Punkt ein, bei welchem 
die Lösung weder sauer noch alkalisch reagiert, sondern voll- 
kommen neutral ist. Die neutrahsierte Säure oder Base ist 
alsdann vollständig in ein Salz verwandelt, welches wesenthch 
neue Eigenschaften besitzt. So entsteht salpetersaures Natron 
aus Natriumhydroxyd und Salpetersäure : NaOH + HNO3 = 
NaNOs + H2O. Man muss aber zwei Klassen von Salzen unter- 
scheiden. Die „Haloidsäuren", d. h. die Wasserstoffverbin- 
dungen des Chlors, Broms, Jods, Fluors bilden mit Basen die 
Haloidsalze, welche msji auch als Chlor-, Brom-, Jod-, Fluor- 
metalle bezeichnet. Sie entstehen durch Einwirkung der 
Haloidsäuren auf Metalle, Metalloxyde und Metallhydroxyde, 
aber auch direkt aus Metall und dem betreffenden Element. 
So verbiudet sich Zink mit Chlor zu Chlorzink. Die Sauer- 
stoffsäuren bilden mit Basen die „Sauerste ff salze" (Oxy- 
salze, Amphidsalze), diese entstehen bei Einwirkung der Säure 
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auf das Metall, das Metalloxyd, das Metallhydroxyd oder bei 
Einwirkung des Säureanhydrids auf das Metallhydroxyd. Wird 
in den Säuren der Wasserstoff vollständig durch die aequi- 
valente Menge eines Metalls vertreten, so entstehen „normale 
Salze", auch ^neutrale" genannt, „Neutralsalze" reagieren 
aber nicht alle neutral, vielmehr besitzen die Verbindungen 
einer schwachen Base mit einer starken Säure saure, und die 
einer starken Base mit einer schwachen Säure alkalische 
Reaktion. Die Reaktion entscheidet also nicht darüber, ob 
ein Salz als normales aufzufassen ist, sondern nur die Zu- 
sammensetzung. 

Wird in den Säuren der Wasserstoff nur teilweise durch 
Metalle vertreten, so entstehen „saure Salze", für deren 
Bezeichnung das Verhältnis zwischen Säure und Base in den 
entsprechenden normalen Salzen das Mass abgiebt; wird da- 
gegen in den Basen nur ein Teil des vertretbaren Wasserstoffs 
durch Säureradikal ersetzt, so entstehen „basische Salze^. 
Man erhält saure Salze durch Einwirkung von Säure auf 
normale Salze, und umgekehrt aus letzteren durch Einwirkung 
von Basen basische Salze; letztere entstehen aber oft schon 
bei Behandlung der normalen Salze mit Wasser, wobei diese 
in saures und basisches Salz zerfallen, ausserdem bei Zer- 
setzung gewisser Metallsalze durch kohlensaure Alkalien. Den 
„Sauerstoff salzen" ganz analog sind die „Sulfosalze" ge- 
bildet, welche an Stelle des Sauerstoffes Schwefel enthalten. 
„Salze" sind bei gewöhnlicher Temperatur meist starre Körper, 
kristallisierbar oder amorph, farblos oder gefärbt, viele 
schmecken salzig, manche süss, bitter, adstringierend (metal- 
lisch), oder wie die Säure (Sulfite); die unlöslichen sind ge- 
schmacklos. Saure Salze sind in der Begel löslich, basische 
meist unlöslich. 
Salzsäure. — Chlorwasserstoffsäure, eine Lösung von Chlorwasser- 
stoff in Wasser. Dargestellt wird der Chlorwasserstoff HCl 
ausschliesslich durch Behandeln von Chlomatrium (Kochsalz) 
mit Schwefelsäure, wobei schwefelsaures Natron entsteht und 
Chlorwasserstoff entweicht; derselbe bildet ein farbloses Gas, 
riecht stechend, bildet an der Luft dichte Nebel, indem er die 
Feuchtigkeit der Luft anzieht, er ist nicht brennbar imd 
reagiert stark sauer. Sehr energisch wird der Chlorwasserstoff 
vom Wasser absorbiert und diese Lösung bildet die Chlor- 
wasserstoffsäure, Salzsäure. 

10» 
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Sauerstoff — Oxygenium 0, ohemisch einfacher, gasförmiger 
Körper, findet sich von allen Elementen am verbreitetsten und 
in grösster Menge auf der Erde, indem die Gesteine, welche 
die Hauptmasse der Erdrinde bilden 44 — 48 pCt., und das 
Wasser 88,89 pCt. enthalten. Derselbe ist färb-, geruch- und 
geschmacklos. Bei gewöhnlicher Temperatur ist derselbe ziem- 
lich indifferent, er verbindet sich aber mit allen Elementen 
und bildet mit denselben Oxyde, welche Basen- oder Säure- 
anhydride oder indifferente Körper sind. Die Verbindung mit 
einem Körper (Oxydation, Verbrennung) verläuft oft sehr 
schnell unter bedeutender Temperaturerhöhung, Erglühen, 
Flammenbildung, of)i langsam ohne bemerkbare Temperatur- 
erhöhung (langsame Verbrennung). 

Säuren — wasserstoffhaltige chemische Verbindungen, welche 
mit Basen Salze bilden, aber nicht immer die Eigenschaft 
sauer zu schmecken und sauer zu reagieren (blaues Lackmus- 
papier zu röten) besitzen. Die grosse Mehrzahl der Säuren, 
enthält ein sauerstoffhaltiges Radikal („Sauerstoffsäuren^ 
Oxy säuren'') und einige analog ein schwefelhaltiges Radikal 
(„Sulfosäuren''). Man kann dann weiter „Mineralsäuren'^^ 
welche keinen Kohlenstoff enthalten (Schwefel-, Salpeter-^ 
Phosphorsäure etc.), und „organische Säuren", welche aus 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehen (Äpfel-^ 
Zitronen-, Essigsäure etc.) unterscheiden. 

Tritt aus einem oder mehreren Molekülen einer Oxysäure 
sämtlicher Wasserstoff mit dem erforderlichen Sauerstoff in 
der Form von Wasser aus, so entsteht ein Säureanhydrid. 
Früher nannte man diese Anhydride wasserfreie Säuren und 
die eigentliche Säure galt als Hydrat. Noch gegenwärtig 
nennt man die Verbindungen OO2 und SO2 Kohlensäure und 
schwefelige Säure, obwohl dieselben die Anhydride der ge- 
nannten Säuren sind. Zwischen den Anhydriden und den 
Säuren liegen die Anhydrosäuren, welche entstehen, wenn aus 
den Säuren nur ein Teil des Wasserstoffs mit dem erforder- 
lichen Sauerstoff in Form von Wasser austritt. 

Viele organische Säuren besitzen ausser ihrer Basicität 
noch andere Funktionen, d. h. sie verhalten sich wie Alkohole, 
Phenole, Aldehyde etc.; danach spricht man von Alkohol-, 
Phenol-, Aldehyd-, Amidosäuren etc. 

Im allgemeinen benennt man die Säuren nach dem Ele- 
ment, welches mit Sauerstoff und Wasserstoff verbunden ist 
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(Borsäure, Kiesel-, Phosphorsäure etc.). Eine Ausnahme macht 
die Salpetersäure, welche eigentlich Stickstoffdäure heissen 
sollte. Bildet ein Element mehrere Säuren, so wird die sauer- 
stoffärmere in der Weise benannt, dass man den Namen des 
Elements durch Anhängen von „ige" in ein Eigenschaftswort 
verwfimdelt und dieses mit dem Substantiv Säure vereinigt. 
Die noch weniger Sauerstoff habende erhält noch ^unter** 
und die sauerstoffreiche das Wort „über" zu dem „ige" zu- 
gesetzt, z. B. überschwefelige, schwefelige, unterschwefelige 
Säure. 

Schlemmkreide — siehe Kreide. 

Schwefel — Sulfur S, chemisch einfacher Körper, bildet durch- 
sichtige oder durchscheinende, harzglänzende, rhombische 
Kristalle, ist gelb, bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos, 
gerieben von schwachem Geruch, sehr spröde, leitet Wärme 
und Elektrizität schlecht, wird beim Beiben stark elektrisch 
und ist daher schwer pulverisierbar, weil sich die Partikelchen 
fest aneinsmderhängen. Er ist unlöslich in Wasser, sehr wenig 
löslich in Alkohol und Äther, reichlicher in Benzol, Steinöl 
und Terpentinöl, sehr leicht in Schwefelkohlenstoff und Chlor- 
schwefel, aus welchen Lösungen er sich wieder abscheidet. 
Schwefel hat grosse Verwandtschaft zu den meisten übrigen 
Metallen und oxydiert sich in fein verteiltem Zustande bei 
gewöhnlicher Temperatur an der Luft. Man benutzt denselben 
zur Darstellung von Schwefelsäure, schwefeliger Säure, 
Schwefelkohlenstoff, schwefelig- und unterschwefeligsauren 
Salzen etc. etc. 

Schwefelammonitim — siehe Anmioniumsulfhydrat. 

Schwefelchlorfir — Schwefelmonochlorid, Chlorschwefel S2C12 bildet 
eine bernsteingelbe Flüssigkeit, riecht eigentümlich unangenehm 
erstickend, reizt die Augen zu Thränen, schmeckt sauer, ätzend, 
bitter, raucht stark an der Luft, ist flüchtig, zersetzt sich mit 
Wasser in Chlorwasserstoff, Schwefel und schwefelige Säure, 
löst sich in Alkohol und Äther unter Zersetzung und ver- 
wandelt sich bei weiterer Behandlung mit Chlor bei 6 — lO^ in 
dunkelrotes, flüssiges Schwefelchlorid (Schwefeldichlorid) SCI2. 

Schwefelmetalle — Sulfurete, Sulfide, Verbindungen der Metalle 
mit Schwefel. Die einzelnen Schwefelmetalle zeigen manche 
Ähnlichkeit mit den Oxyden, wie diese mit Wasser Basen 
(Sauerstoffbasen, Hydroxyde) bilden, so bilden die denselben 
Oxyden entsprechenden „Sulfurete" mit Wasser Basen, 
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welche zum Unterschied von den Sauerstoff basen „Sulfo- 
basen* (Hydrosulfide) genannt werden. Ebenso entsprechen 
die säurebildenden Oxyde „Sulfüre und Sulfide", welche 
den Sauersto£fsäuren entsprechende Sulfosäuren bilden. Ausser- 
dem giebt es auch indifferente Sulfide. Die Sulfobasen ver- 
einigen sich mit den Sulfosäuren zu „Sulfosalzen'', welche 
vollständig den Sauerstoffsalzen entsprechen, aber an Stelle 
des Sauerstoffes Schwefel enthalten. 

Schwefelsiare — H2SO4 entsteht u. a. bei Oxydation von Schwefel 
und schwefeliger Säure, beim Lösen von Schwefelsäureanhydrid 
in Wasser, ist färb- und geruchlos, fliesst wie Ol, raucht an 
der Lufl erst bei 30 — 40^ zischt nicht beim Eingiessen in 
Wasser und wirkt höchst ätzend. Dieselbe zieht aus der Lufb 
begierig Wasser an und entwickelt beim Verdünnen mit Wasser 
viel Wärme. Dabei findet eine Kontraktion statt. Msm muss 
stets die Säure vorsichtig und unter Umrühren in das Wasser 
giessen, niemals umgekehrt, weil sonst durch plötzliche Dampf- 
entwickelung die Säure umhergeschleudert werden würde. Sie 
ist eine starke Säure, neutralisiert die stärksten Basen voll- 
ständig und bildet zwei Beihen Salze; sie treibt die andern 
Säuren aus ihren Verbindungen aus und wird selbst regel- 
mässig nur durch nicht flüchtige Säuren in hoher Temperatur 
deplaziert. Sie löst die meisten Metalle entweder als ver- 
dünnte Säure unter Entwickelung von Wasserstoff oder als 
koncentrierte Säure unter teilweiser Reduktion zu schwefeliger 
Säure. Glykoside werden durch sie gespalten, „Fette in 
Glycerin und fette Säuren" zerlegt. 

Schwefelsaures Chrom — Chromoxydsulfat, Chromisulfat Cr2(S04)s 
wird aus chromsaurem Kali erhalten, indem man die Lösung 
derselben mit Schwefelsäure versetzt und dann Alkohol hinzu- 
fügt, welcher die Chromsäure zu Chromoxyd reduziert. 

Schwefelwasserstoff — Wasserstoffsulfid, Hydrothionsäure, hepa- 
tische Luft H2S, reagiert schwach sauer, ist sehr giftig, bildet 
ein farbloses Gas, riecht höchst widerlich nach faulen Eiern, 
schmeckt süsslich, erzeugt Bewusstlosigkeit und führt Er- 
stickung herbei. Er bildet mit mehreren Metallen direkt 
Schwefelmetalle, giebt mit Metalloxyden Schwefelmetall und 
Wasser, und aus Metallsalzlösungen fällt er Schwefelmetalle, 
wenn letztere durch die frei werdende Säure nicht zersetzt 
werden. 

Schwefelzink — siehe Zinksulfuret. 
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Seife — das Produkt der Einwirkung von ätzenden Alkalien und 
Wasser auf Fette. Mit Atzkali bereitete Kaliseifen sind stets 
weich, schmierig, hygroskopisch (Schmierseifen), während 
die Natronseifen (Sodaseifen) hart, fest und luflbeständig 
sind. Die gewöhnliche Seife löst sich in Alkohol und in 
wenig Wasser, verdünnt man aber die wässerige Lösung sehr 
stark, so zersetzt sich die Seife unter Abscheidung von unlös- 
lichem saurem, stearin- und palmitinsaurem AlkaH, während 
basisches Salz gelöst bleibt, welches letztere lösend auf den 
Schmutz der Haut wirkt. 

Serpentin — Ophit, Ophiolit nach der schlangenhautähnlichen 
Färbung so genannt, Mineral aus der Ordnung der Silikate, 
Talkgruppe. Im reinsten Zustande ist dasselbe wasserhaltiges 
Magnesiumsilikat, auch finden sich gelegentlich Thonerde, 
Chromoxyd, Mangan-, Nickel- und Eisenoxyd darin vor, welche 
einen Teil des Magnesiums ersetzen. 

Silikate — Kieselsäuresalze. Nach ihrer prozentigen Zusammen- 
setzung kann man viele Silikate als saure, bezw. basische 
Salze verschiedener Säuren erklären, ohne dass sich entscheiden 
lässt, welche Deutung die richtige ist. Ebenso ist die Bolle 
des Wassers in den Silikaten zweifelhaft, ob es als Kristall- 
wasser zu betrachten ist oder ob man den fester gebundenen 
Wasserstoff zu den Basen zählen soll. 

Soda — kohlensaures Natron NaO. 00^ +10 HO wird aus der 
Asche von Strand- und Seegewächsen durch Auslaugen ge- 
wonnen, oder aus Kochsalz unter Anwendung von Schwefel- 
säure und Schmelzen des dadurch erhaltenen schwefelsauren 
Natrons mit Kohle und gepulvertem Kalkstein in einem 
Flammofen bereitet. Dieselbe schmeckt scharf laugenartig und 
reagiert alkalisch wie das kohlensaure Kali. Sie zerfliesst 
nicht an der Luft, sondern verwittert und braucht 2 Teile 
kalten Wassers zu ihrer Lösung. 

Status — Zustand, Stsmd; nascendi Entstehungszustand. 

Sublimirt — erhaben. 

Substantive Farben — sind aus Farbstoffen gemacht, welche sich 
ohne Zwischenmittel und im freien Zustande mit der Faser 
verbinden und heissen diese „Substantive Farbstoffe". 

Substanz — Materie, Stoff. 

Substrat — Unterlage, Grundlage, der vorliegende Fall, 

Substituieren — am eines andern Stelle setzen. „Substitution*^ 
oder Metalepsie, die Vertretung eines Atoms oder einer Atom- 
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gruppe in einer chemischen Verbindung durch ein Äquivalent 
eines andern Elements. 

Sulfat — soviel ^ie schwefelsaures Natron; „Sulfate" Schwefel- 
säuresalze. 

Suspendieren — zeitweilig aufheben, einstellen, ausser Thätigkeit 
setzen. 

Synthetisch — zusammengesetzt, verbindend, das Gregenteil von 
analytisch. 

Sulfonieren — heisst bei der Farbstoflftechnik die künstlichen 
Farbstoffe in Sulfosäuren überzuführen, deren Natriumsalze 
den Vorzug vor den nicht sulfonierten haben, in Wasser leicht 
löslich zu sein. 

Talk — Mineral aus der Ordnung der Silikate (Talkgruppe) ist 
sehr mild und fühlt sich fettig an, besteht aus kieselsaurer 
Magnesia und enthält meist etwas Eisenoxydul (Speckstein). 

Terpene — im Pflanzenreich weitverbreitete ungesättigte Kohlens 
Wasserstoffe, welche sich besonders in den ätherischen ülen 
befinden. Unter dem Einfluss von Säuren gehen sie leicht 
ineinander über, auch besitzen sie grosse Neigung sich zu 
polymerisiren. 

Theoretisch — der Theorie angehörig, wissenschaftlich, das Gegen- 
teil von praktisch. „Theorie", Beschauen, Betrachten, im 
Gegensatz zur Empirie. 

Thioschwefelsiure — unterschwefelige Säure. 

Thiosulfate — Unterschwefeligsauresalze, z. B. Natriumthiosulfat. 
„Thioverbindungen", soviel wie Sulfo Verbindungen, 
chemische Verbindungen, in welchen Schwefel den Sauerstoff 
vertritt. 

Thrane — fette Fischöle, sind Glyceride und enthalten neben 
Oleln, Palmitin, Stearin auch Glyceride von Baldriansäuren und 
andern flüchtigen Säuren, bei niederer Temperatur scheiden 
sich Fette aus. 

Topfen — Quark, weisser Käse. 

Tragant ausgeschwitzter Gummi, quillt im Wasser stark auf, giebt 
mit 20 Teüen Wasser einen derben Schleim, besteht aus Bashora, 
löslichem Gummi, Stärkemehl. und mineralischen Stoffen; wird 
zu plastischen Sachen und als Bindemittel gebraucht. 

Umsetzungen — chemische, siehe chemischer Prozess. 

Valenzen — Wertigkeit, siehe Äquivalent. 

Vegetabilien — soviel wie Pflanzen. 
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V^etabilisch — was zu Pflanzen gehört oder aus ihnen bereitet 
wird. 

Verbindungen — in der Chemie, die aus zwei oder mehr Elementen 
bestehenden Körper. 

Virtuosität — die Überwindung technischer Schwierigkeiten. 

Viskose — eine .in Wasser lösliche Masse, welche wahrscheinlich 
aus dem Natronsalz einer Cellulosethiosulfokarbonsäure besteht. 

Vitriol — das Schwefelsäuresalz eines Metalls, z. B. Eisenvitriol 
(grüner V.), soviel wie schwefelsaures Eisenoxydul. 

Wahlverwandtsdiaft — siehe chemische Verwandtschaft. 

Walrat — Cetaceum, Sperma ceti, fettartige Substanz, welche 
sich im flüssigen Zustsmde in Hohlräumen unter der Haut des 
Potwals findet und nach dem Tode des Tieres kristallisiert. 
Das „Walrat- oder Spermöl" ist gelb, riecht eigentümlich 
und verdickt sich nicht, besteht aus dem Glycerid der Physot- 
ölsäure. 

Wasserstoff — Hydrogenium, H, chemisch einfacher gasförmiger 
Körper, ist ein färb-, geruch- und geschmackloses Gas, ist der 
leichteste aller Körper und besitzt auch das kleinste Atom- 
gewicht, welches daher = 1 angenommen wird. Er ist in 
Wasser weniger lösUch wie Sauerstoflf, sehr leicht entzündlich 
und verbrennt mit schwach leuchtender, äusserst heisser Flamme 
zu Wasser. Viele Metalloxyde werden beim Erhitzen, manche 
schon bei gewöhnlicher Temperatur durch denselben unter 
Wasserbildung vollständig reduziert. Der Wasserstoff ist ein- 
wertig und bildet mit Sauerstoff das Wasser H2O und Wasser- 
stoffsuperoxyd H2O2. 

Wasserstoffsuperoxyd — H2O2 entsteht sehr allgemein bei Oxy- 
dationsprozessen, erhält sich aber wegen seiner leichten Zer- 
setzbarkeit stets nur in geringen Mengen und findet sich in 
solchen auch in der Atmosphäre. Dasselbe bildet einen farb- 
losen Syrup, riecht eigentümlich, schmeckt schrumpfend bitter 
löst sich in Wasser und Alkohol, wenig in Äther, zersetzt sich 
sehr leicht in Wasser und Sauerstoff und wirkt daher sehr 
kräftig oxydierend ; doch kann es in andern Fällen auch redu- 
zierend wirken, so reduziert es das Ohromtrioxyd zum Chrom- 
oxyd. Unter Umständen veranlasst es Oxydationen und 
Deduktionen hintereinander. 

Wechselzersetzung — chemische Zersetzung durch doppelte Wahl- 
verwandtschaft, siehe chemische Verwandtschaft. 

Weinsaure — Weinsteinsäure, Dioxybernsteinsäure CÄOe findet 
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sich weit verbreitet im Pflanzenreich, teils frei, .teils in Form 
von sauren Salzen. Dieselbe bildet grosse, färb- und geruch- 
lose, durchsichtige Kristalle, schmeckt stark und angenehm 
sauer, löst sich in Wasser und in Alkohol, nicht in Äther und 
wird als Beize und Belebungsmittel beim Färben gebraucht. 

Weinstein — Tartarus, Kalium hydrotartarium, saures weinsaures 
Kali, Kalium bitartrat C4H5O6K, scheidet bei der Gärung und 
namentlich bei Lagern des Weines in Krusten an der Wan- 
dung der Fässer aus. Das reine Salz bildet farblose kleine 
Kristalle, schmeckt säuerlich, löst sich in 15 Teilen kochenden 
und 180 Teilen kaltem Wasser, nicht in Alkohol. Die Lösung 
reagiert sauer, schimmelt leicht, wobei derselbe sich in kohlen- 
saures Kali verwandelt; wird in der Färberei gebraucht zum 
Beizen und Auffrischen. 

Zink — Zincum, Cadmia, Zn, Metall, ist zweiwertig und bildet 
mit Sauerstoff das Zinkoxyd ZnO, und wird zur Darstellung 
von Wasserstoff, Zinkweiss, Zinkvitriol etc. benutzt. 

Zinkchlorid — Zinkchlorür, Chlorzink, ZnCU, schmeckt brennend, 
wirkt höchst ätzend, löst Pflanzenfaser, entzieht vielen orga- 
nischen Stoffen in der Weise wie koncentrierte Schwefelsäure 
die Elemente des Wassers, wird zum Imprägnieren von Holz, 
zur Konservierung tierischer Stoffe, zum Desinfizieren, bei 
chemischen Arbeiten als wasserentziehendes Mittel gebraucht. 

Zinkoxyd — ZnO, entsteht beim Erhitzen von Zink an der Luft 
und beim Erhitzen von kohlensaurem Zink oder Zinkhydroxyd, 
bildet ein schwachgelbliches oder färb-, geruch- und geschmack- 
loses Pulver, welches sich kaum in Wasser löst, leicht in 
Säuren, auch in Kali, Ammoniak und kohlensaurem Ammoniak 
und zieht an der Luft Kohlensäure an. 

Zinkhydroxyd — Zinkoxydhydrat Zn (0H)2 wird aus Zinksalzen 
durch Kali gefallt, ist farblos, unlöslich in Wasser, leicht lös- 
lich in den meisten Säuren, mit welchen es die Zinksalze 
bildet, aber auch löslich in den Hydroxyden der Alkali- und 
Erdalkalimetalle, denen gegenüber es die Rolle einer Säure 
spielt und Zinksäuresalze, Zinkate bildet. 

Zinksulfnret — Schwefelzink ZnS ist gelblich weiss, schwer 
schmelzbar, nicht flüchtig, wird beim Erhitzen an der Luft zu 
Zinkoxyd und Zinksulfat oxydiert und durch die meisten 
Säuren zersetzt. 

Zinn — Stannum Sn, Metall, ist vierwertig und bildet mit Sauer- 
stoff Oxydul SnO und Oxyd Sn02. Zinn wird von den 



— 155 — 

schwachem Säuren sehr wenig angegriffen und wird deshalb 
zu verschiedenen Geräten benutzt. 

Zinnchlorid — Zinntetrachlorid, Stannichlorid, Zweifach-Chlorzinn 
SnCU, entsteht bei Einwirkung von Chlor auf Zinn oder Zinn- 
chlorür und beim Erhitzen von schwefelsaurem Zinn mit Koch- 
salz. Dasselbe bildet eine farblose Flüssigkeit, raucht an der 
Lufl sehr stark, wirkt höchst ätzend, absorbiert begierig Feuchtig- 
keit, erstarrt mit wenig Wasser und löst sich in mehr Wasser. 

Zinnsalze — entstehen beim Lösen von Zinn in Säuren, sind 
farblos oder gelblich, wenn die Säure ungefärbt ist, schmecken 
herb metallisch, reagieren sauer, absorbieren begierig Sauer- 
stoff unter Bildung von Zinnoxydsalzen, wirken daher stark 
reduzierend und zersetzen sich beim Erhitzen unter Bildung 
von Zinnoxyd. 



Nachtrag. 

Alkaloide — Pflanzenbasen, welche aus Kohlen-, Wasser- und 
Stickstoff bestehen, meist auch Sauerstofi enthalten und in 
mancher Beziehung den Alkalien gleichen und teilweise sehr 
gifüg sind. 

Laugensalz — „mineralisches" L. alter Name für kohlensaures 
Natron (Soda); „flüchtiges" L. alter Name für kohlensaures 
Ammoniak; „vegetabilisches" L. für kohlensaures Kali 
(Pottasche). 
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Nachtrag zur Theorie der Chromgerbung. 

In No. 664 des „Gerber" schreibt Herr Dr. Edmund 
Stiasny unter „Mitteilungen aus dem Laboratorium der 
k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Lederindustrie" folgende 
Abhandlung, welche ich hier glaube einschalten zu müssen, da 
solche von dem Seite 91 bis 93 Gesagten abweicht. 

Aus einer Anzahl im hiesigen Laboratorium durchgeführter 
Chromlederanalysen, und zwar insbesondere aus den, nach einer 
daselbst neu ausgearbeiteten Methode erhaltenen Säuremengen, 
wurde der Schluss gezogen, dass nicht „Chromoxyd", sondern 
„basische Chromsalze" bei der Chromgerbung in der Haut- 
faser abgeschieden werden. Zahlreiche später durchgeführte 
Analysen bestätigten diese Schlussfolgerung und bracliten weiteres 
Material zur Aufklärung der Theorie des Chromgerbeprozesses. 
Es zeigten nämlich die zweibadgegerbten Leder auffallend ge- 
ringe Mengen Chlor, während sich stets ansehnliche Mengen von 
Schwefelsäure nachweisen liessen. Bedenkt msm, dass zur Zwei? 
bad-Chromgerbung Salzsäure in beiden Bädern angewendet wird, 
so sollte man die Bildung basischer Chromchloride erwarten, die 
sich nach den Gleichungen 

I. K2Cr207 4- 6HC1 4- 3Na2S203 = 
/OH 

l2 

oder: II. K2Cr207 + 4HC1 + 3Na2S208 = 

2Cr^^^+ 2KC1 + 3Na«S04 + Ss 

bilden sollten, während das als Nebenprodukt auftretende Natrium- 
sulfat aus dem Leder ausgewaschen werden musste. 

Diese Annahme wird nun durch die Analysen nicht be- 
stätigt. Es ergiebt sich vielmehr die Notwendigkeit, auch bei 
salzsauren Bädern die Bildung basisch schwefelsaurer 
Chromsalze, welche die Gerbung bewirken, anzunehmen, wobei 
offenbar das Thiosulfat die entsprechende an Chrom gebundene 
Schwefelsäure liefern muss. 

Folgende Gleichungen geben diesem Vorgang Ausdruck: 

K2Cr207 + 6HC1 + 3Na«S203 = 
OTT 

2CrgQ + Na2S04 + 2KC1 +4NaCl + Ss + 2H»0 



201^^+ 2KC1 H- 3Na2S04 H- Ss + 2H2O 



oder: 



KaCrsOT + 4HC1 + SNaa&Oj = 
^^^SO?* + 2Na2S04 + 2KC1 + 2NaCl + Ss. 
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Diese Erklärung des Zweibadprozesses wird noch durch die 
Thatsache unterstützt, dass die basischen Sulfate des Chroms 
weniger löslich sind als die Chloride von gleicher Basizitätsstüfe, 
d. h., dass bei gleichzeitiger Anwesenheit von Chlor-, Schwefel- 
säure, Chrom- und Hydroxyl-Jonen zuerst die basischen Sul- 
fate des Chroms unlöslich aus- und an die Haut anfallen müssen. 

Zur endgiltigen Bestätigung der oben ausgesprochenen An- 
sicht wurde ein Blössenstück, das mit Salzsäure gründlich ent- 
kalkt und durch nachfolgendes anhaltendes Wässern (bis zum 
Verschwinden der sauren Reaktion des Waschwassers) von Salz- 
säure thunlichst befreit war, einer Zweibad-Chromgerbung unter- 
worfen. Als erstes Bad diente eine Iprozentige Bichromat- 
lösung, welcher soviel Salzsäure zugesetzt wurde, als zur Bildung 
von Chromsäure erforderlich war. Als zweites Bad diente eine 
Sprozentige Thiosulfatlösung, welcher allmählig die der obigen 
Gleichung 11 entsprechende Menge Salzsäure zugesetzt wurde. 
Nach beendeter Gerbung wurde (ohne zu neutralisieren) gründ-" 
lieh gewaschen, bis das Waschwasser nur Spuren von Chlor 
zeigte (Schwefelsäure war bald nicht mehr nachweisbar). Das 
getrocknete Leder wurde dann mit Schwefelkohlenstoff erschöpf end 
extrahiert und nach der früher angegebenen Methode von dem 
Frequetanten der Anstalt, Herrn Alfred Löwy, analysiert; dabei 
wurden folgende Daten erhalten: 

CriOs 2,24 % f 4,38 % basisches Chromsulfat, 
SO3 2,14% 1 

Cl 0,45 % f 0,76 % Kochsalz. 

NaaO 0,4 %( 

Aus diesen Resultaten ist zu entnehmen, dass ein basisches 

Chromsulfat als gerbendes Salz in der Faser abgeschieden war, 

während die geringen, trotz des Waschens zurückgebHebenen 

Chlormengen vollständig an Natrium gebunden waren. Es war 

also nur ein Chromsulfat und kein Chromchlorid in der Faser 

abgeschieden worden. 

Die Basizität des abgeschiedenen Chromsulfates entspricht 

dem Verhältnis 

SOs : Cr203 = 100 : 104,7. 

Wäre der Gerbung eine Neutralisation (z. B. mit Borax) 
gefolgt, so hätte die Basizität einen höheren Grad erreicht, wie 
dieses auch die meisten Lederproben der Praxis aufweisen. 

Die obigen Zahlen bestätigen eise in unzweifelhafter Weise 
die Annahme, dass beim Zweibadverfahren die gerbende Wir- 
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knng durch basische Chromsulfate ausgeübt wird, während die 
angewendete Salzsäure in Form von Alkalichloriden dem Leder 
grösstenteils wieder entzogen wird. 

Dieses Ergebnis legte die Frage nahe, wie sich die Ver- 
schiedenheit der Sulfate und Chloride des Chroms bei der Ein- 
badgerbung äussert. Zu diesem Zweck wurden mit zwei 
Hälften einer Kalbhaut Parallelgerbversuche angestellt, wobei 
Basizität und Stärke der angewendeten Brühen übereinstimmend 
gehalten wurden. 

Die eine Hälfte wurde mit einem neutralisierten Chrom- 

OH 
sulfat der Formel CrgQ4, die andere Hälfte mit dem analog- 

OH 
basischen Chlorid Crni gegerbt. 

Die gleichmässig nach der Gerbung behandelten (neutrali- 
sierten) und zugerichteten Leder zeigten dem Aussehen (Griff etc.) 
nach einen entschiedenen Vorzug der Sulfatgerbung, da das 
sulfatgegerbte Leder bei gleicher Zähigkeit voller, griffiger und 
weicher war und bei der Zurichtung auf Boxcalf eines geringen 
Stollen bedurfte, nebstdem eiaen höheren Glanz annahm, als 
Zeichen dafür, dass der Fettliquor hier besser gebunden wurde. 

Die Chromoxydbestimmung in den beiden Hälften gab: 
4,4% Cr203 in dem Sulfatgegerbten Leder 
3,7 % Cr203 » „ Chloridgegerbten „ 

"Wenn auch aus dem Chromoxydgehalte eines chromgaren 
Leders auf die Qualität desselben kaum geschlossen werden 
kann, so zeigt doch dieser Parallelversuch, dass die basischen 
Sulfate des Chroms intensiver gerbende Eigenschaften haben als 
die Chloride. 

Dieses verdient umsomehr hervorgehoben zu werden, als 
vielfach die Meinung besteht, es seien die Chloride des Chroms 
in ihrer gerbenden Wirkung den Sulfaten vorzuziehen. Aul 
dieser unrichtigen Anschauung beruht auch die Herstellung 
eiaiger im Handel erschienenen Chromgerbeflüssigkeiten, bei denen 
ausgehend von Chromalaun, durch Fällen des Chromoxydes und 
Wiederauflösen in Salzsäuren eine Umwandlung von Sulfat in 
Chlorid bewirkt wird, welches nach den obigen Ausführungen 
nichts weniger als vorteilhaft ist. 



V. Technisches. 



Eigenschaften des chromgaren Leders und Wirkung 

der Chromgerbung. 

*)„Man ist vielfach geneigt, das „chromgare Leder" als 
ein Mittelding zwischen alaun- und lohgarem Leder anzusehen, 
weil es sich in einigen Beziehungen dem lohgaren Leder nähert, 
ohne jedoch demselben in den wichtigsten Eigenschaften gleich 
zu sein; diese Annäherung an das lohgare Leder bezieht sich 
indessen nur auf die grösstenteils parallele Verwendung des chrom- 
garen und des lohgaren Leders. Li technologischer Beziehung 
nimmt das Chromleder eine ganz exceptionelle Stellung ein, da 
dessen Bereitungsweise sowohl als dessen Eigenschaften Ver- 
schiedenheiten von jenen der genannten Leder aufweist, welche 
ausserhalb einer Übergangslinie vom alaun- zum lohgaren Leder 
liegen. 

Beim Vergleich der Eigenschaften des chromgaren Leders 
mit jenen des alaungaren Leders, beide als mineralgare Leder 
betrachtet, fallt zunächst der grosse Unterschied zwischen beiden 
in Hinsicht der „Dehnungsfähigkeit" resp. des „Zuges" auf. 
„Chromleder" hat einen bei weitem kürzeren Zug als das 
„Alaunleder", welcher Zug auch nicht wie bei letzterem stehen 
bleibt, sondern wieder zurückspringt, wie Gummi elasticum, in 
Folge dessen ist es nicht möglich, das Chromleder auf eine 
grössere Fläche auszudehnen, als es nach der Gerbung erhalten 
hat, welche „merklich kleiner" ist als jene des rohen Felles. 
Gerbt man z. B. drei gleich grosse Schaffelle, das eine „alaun- 
gar", das zweite „sumachgar", das dritte „chromgar", so 



*) Gerber, No. 613, 1900. 
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wird man nach der Gerbung und Zurichtung dieser drei Felle 
finden, dass das chromgare Fell merklich kleiner als das sumach- 
gare und noch viel kleiner als das Glaceleder geworden ist. 
Der ganz merkbaren Verkleinerung des Chromleders steht aber 
eine „Verdichtung** des Ledergewebes gegenüber, welche sich 
aber auf Kosten der Fläche vollzogen hat. Diese Verdichtung 
des Leders bei der Chromgerbung rührt nicht so sehr von einer 
intensiven Gerbung, als von eiuer ganz speciellen Wirkung des 
Chromgerbematerials her. 

Bei der Fabrikation von Schafledem hingegen spielt diese 
Verdichtung eine wichtige Bolle, da es durch diese möglich ge- 
macht wird, aus einem von Natur aus „schütteren^ Brohmaterial 
ein kompakteres Leder herzustellen, welches an Stelle von 
edlerem Rohmaterial mit Erfolg verwendet werden kann. 

Aber diese Verdichtung hat den Nachteil, dass die Fläche 
verkleinert wird, welches bei Massledem sehr ins Gewicht fiült. 
Eine Folge des gummiartigen Verhaltens des Chromleders ist, 
dass dasselbe sich nach der Gerbung schwer verarbeiten lässt, 
aus welchem Grunde das Spalten und Falzen „vor" der Chrom- 
gerbung geschieht, oder vielmehr alsdann leichter ausführbar ist.** 

Anmerkung des Verfassers: Bei dem vorgeschrittenen Stande 
der Chromgerbung und bei Benutzung der dazu geeigneten 
Maschinen können alle Zurichtarbeiten ebenso sicher nach dem 
Gerben ausgeführt werden, wobei nur zu beobachten ist, dass 
die Chromleder den dazu nötigen Grad von Feuchtigkeit bis zur 
Beendigung der betreffenden Zurichtarbeiten behalten. 

„Das Gerbevermögen der Chromsalze ist im Allgemeinen 
grösser als jenes der Thonerdesalze in Bezug auf die Fixierung 
der gerbenden Substanzen auf die Haut, jedoch ist es viel 
geringer als jenes der vegetabilischen Gerbung. Bei der Chrom- 
gerbung macht es nicht die Menge des fixierten Gerbstoffes, 
sondern in erster Linie die „Art der Wirkung*' dieser Gerb- 
stoffe aus, dass die Gerbung oder Veränderung der Blosse durch 
dieselbe nach einer gewissen Richtung zu einer sehr intensiven 
wird. Aus nachfolgendem Prozentsatz der Aufnahmefähigkeit 
der Haut für Chromgerbstoffe ist zu entnehmen, dass man mittelst 
Chromgerbung „keine Gewichtsware" herstellen kann. 

Bei vergleichenden Versuchen über die Gewichtszunahme, 
bei durch Kalkäscher und Zusatz haarlos gemachten Blossen 
wurden folgende Resultate erzielt. 
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Boi Blossen gegerbt mit gewöhnlichem Kali- Alaun 2 * 97 pCt. 

Chrom-Alaim 10*90 

„ vegetabilischen Materialien 30 * 30 ,. 

Alle Ledersorten waren gut ausgewaschen, so dass die 
Gewichtszunahme auch die von der Blosse fixierte Menge Gerb- 
mittel darstellt. Aus dem Procentsatz ist zu ersehen, dass der 
Zunahmesatz nahezu die Grenze der Aufnahmefähigkeit der 
Blosse für den verwendeten Chromalaun darstellt. 

Das Optimum der Aufnahmefähigkeit kann zwar gesteigert 
werden, aber die Anwendung der Meistaufnahme würde in den 
meisten Fällen dem Produkt sehr schädlich sein, ohne Vorteile 
für das Gewichtsrendement zu erhalten, so dass weit geringere 
Mengen in der Praxis sich, für ausreichend herausgestellt haben. 

Ein Füllen der Blossen, wie dieses bei der Alaungerbung 
angängig und dort zum Vorteil des Fabrikats angewandt wird, 
ist bei der Chromgerbung ausgeschlossen, weil die Chromgerbung 
das Fasergewebe durch Zusammenziehen verdichtet und damit 
die Zwischenräume, in welche sich bei Alaunleder die Füllstoffe 
einlagern, so verengt werden, dass letztere nicht genügend ein- 
dringen können. 

Durch eine intensivere Gerbung wird auch das Leder nicht 
milder, sondern eher steifer und spröder, so dass eine solche sich 
für die meisten Zwecke von selbst verbietet. 

Die Widerstandsfähigkeit des Chromleders gegen lohgare 
Leder bei Zerreissungs versuchen hat sich auf mehr als das 
Doppelte herausgestellt, wenn das- Chromleder richtig uud nicht 
zu intensiv gegerbt ist. 

„Chromgegerbte Biemen" haben eine grössere Dehn- 
fähigkeit als wie solche aus lohgarem Leder, aber das Dehnen 
geht nur bis zu einer gewissen Grenze, ohne an dem Punkt des 
Zerreissens angelangt zu sein, dabei ist aber das Dehnen ein 
elastisches, bei welchem die Dehnung zurückspringt, wodurch 
sich aber der Üiemen besser an die Scheibe anlegt. 

*)Ganz eigentümlich ist das Verhalten des Chromleders gegen 
äussere Einwirkungen und gegen jene von eigentlichen Iteagentien, 
durch welches Verhalten es sich von allen anders gegerbten 
Ledersorten unterscheidet. Die „Einwirkung von Säure" er- 
trägt Chromleder in gleicher "Weise wie lohgares Leder, d. h. es 
widersteht demselben bis zu einem bestimmten Grade der Kon- 



*) Gerber No. 615, 1900. 

Borgman, Chromg^erbung. 11 
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centration ohne zerstört zu werden und ohne auch nur zu quellen, 
selbst nicht bei einem solchen Grade, der Gerbung, bei welchem 
lohgares Leder schon quillt. „Alkalien* wirken auf Chrom- 
leder noch weniger ein als Säuren und kann eben von diesem. 
Umstand in der Zurichtung der Chromleder ein umfassenderer 
Gebrauch gemacht werden, als dieses in der Begel zu ge- 
schehen pflegt. 

Das ungefettete Chromleder ist nicht wasserdicht, es ist 
porös und vom Wasser leicht durchdringbar, aber es besitzt 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen das Wasser, da weder Chrom- 
oxyd noch Hautgewebe vom Wasser besonders gelöst werden. 
Auch Hitze kann das Chromleder vertragen, bis auf 100® Celsius, 
ohne irgend Schaden zu nehmen, wogegen vegetabilisch gegerbte 
Leder 45® Celsius nicht ohne Gefahr überschreiten dürfen. 

Chromgares Leder, einmal aufgetrocknet, kann weder in 
kaltem noch in warmem Wasser wieder aufgeweicht werden. 
Das Wasser durchdringt zwar nach und nach das Leder, aber 
die Fasern werden nicht vom Wasser durchdrungen, so dass es 
vom Kern aus nicht mehr erweichen kann. Diese bei längerer 
Dauer vorhandene Durchlässigkeit des Wassers ist von Vorteil 
für die Verwendung des Chromleders zu Schuhleder, da dadurch 
ein Ausströmen der Transpirationsfeuchtigkeit ermöglicht wird. 
Der grosse Nachteil des Nichter weichens fallt beim Zurichten 
recht lästig auf und müssen alle Operationen, als Falzen, Fetten, 
Färben, Fa^onieren und Appretieren vor dem Auftrocknen des 
Leders vorgenommen werden. Die Ursache dafür ist, dass durch 
die Einwirkung der Chromsalze den Hautfasern die Quellungs- 
fahigkeit genommen ist, so dass Säuren selbst in den üblichen 
Koncentrationen daran nichts zu ändern vermögen, und ist es 
aus diesem Grunde unmöglich, getrocknete Chromleder aufzu- 
weichen; dagegen lassen sich die nicht zu feuchten Chromleder 
sehr lange im Lagerraum aufbewahren, ohne Schaden zu nehmen, 
im Gegensatze zu den lohgaren Ledern. 

Diese Eigenschaft, im Wasser nicht mehr anzuschwellen, 
wird mit Wasserdichtigkeit verwechselt, aber diese Eigenschaft 
ist sehr schätzenswert, da Chromleder in kochendem Wasser 
nicht zerstört oder in Leim umgewandelt werden kann, weshalb 
es zu Schläuchen für heisse Flüssigkeiten oder für schnell 
laufende Riemen und an heissen Orten, z. B. am Gebläse sehr 
gut zu verwenden ist, wo andere Leder mürbe werden und 
reissen. 
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**)Bei der praktischen Ausführung der Chromgerbung liegt 
als Hauptaufgabe vor, in der Hautblösse nur jene Mengen von 
gerbendem Chromsalz fest zu binden, welche sich als notwendig 
erwiesen, um die Blosse in ein dem jeweiligen Zweck ent- 
sprechendes Leder umzuwandehi. Überschreitung des für die 
Ausgerbung nötigen Gerbmaterials ist besonders bei Chromober- 
leder zu vermeiden, da die Qualität des Leders hierdurch in 
nicht günstiger Weise berührt wird, dasselbe wird geringer in 
der Dauerhaftigkeit.** 



••) Gerber No. 627, 1900. 
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VI. Zur Chromgerbung. 



Nachstehende wissenschaftliche Anführongen über das Zwei- 
bad-, Einbad- und Beduktionsverfahren sind der Broschüre „Über 
Chromgerbung" von Alois Wünsch, Gerberei-Chemiker in Prag, 
entnommen. 



a. Zweibadverfahren. 

Das „Zweibadverfahren" beruht auf der Eigenschaft der 
chromsauren Salze (Kaliumbichromat KaCrsO?) mit reduzierenden 
Substanzen (Antichlor und Salzsäure NaaSaOs + HCl), durch Ab- 
gabe von Sauerstoff aus Chromsäure (CrOs), Salze des Chrom* 
Oxyds (CräOs) zu bilden, welche gerbende Eigenschaften haben. 
Dieser Übergang vollzieht sich in der Blosse selbst, indem man 
sie zunächst mit saurer Chromatlösung tränkt und dann in das 
ßeduktionsbad hineinbringt; d. h. man füllt die Blosse mit dem 
Träger der gerbenden Kraft, dem Element „Chrom", in der 
denkbar feinsten und gleichmässigsten Verteilung, jedoch ohne 
Gerbwirkung, und löst diese erst durch die Seduktion aus, bei 
welcher das Element „Chrom" an seiner Stelle verbleibt und 
nur ein Austausch seiner Begleiter vorgenommen wird. 

„Kaliumbichromat" (K2Cr207 = K20Cr206 = K20-Ci^3)2) 
besteht aus einem Molekül Kaliumoxyd und 2 Molekülen Chrom- 
säure, welche letztere durch direkte Anlagerung von SO2, schwefe- 
liger Säure, „gerbendes, schwefelsaures Chromoxyd" 
bUdet: 2Cr08 + 3SO2 = CrgOe ' SsOe = Cr208 ' S3O9 = Cr208 (803)3 = 
Cr2 (S04)8. 

Die schwefelige Säure SO2 entsteht bei der Reduktion aus 
Antichlor und Salzsäure: Na2S203+2HCl-2NaCl -^ H2O -+ S 4- SO, 
neben Kochsalz, "Wasser und freiem- Schwefel, und geht durch 
Anlagerung an Chromsäure sofort in Schwefelsäure über. Diese 
Schwefelsäure bindet das entstandene Chromoxyd und das ab- 
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gespaltene Kaliumoxyd zu Sulfaten, und zwar ergiebt sich dataus 
nichts anderes als der „Chromalaun", welcher das Ausgangs- 
material des Einbadverfahrens ist. 

„Somit haben beide Verfahren den eigentlichen 
Gerbeprozess gemein.* 

Dieser besteht in der Spaltung des schwefelsauren Chrom- 
oxyds in einen basischen Anteil, welcher die Blosse gerbt, und 
in einen sauren Anteil, nämlich freie Schwefelsäure, welcher die 
Blosse schwellt; diese beiden Wirkungen sieht man deutlich 
während der Reduktion eintreten, ebenso wie auch beim Eixi- 
badverfahren. Benierkenswert ist, dass die Chromsäure keinerlei 
Schwellung der Blosse hervorbringt, sondern dieselbe bloss intensiv 
durchfärbt, sie verhindert auch die Schwellwirkung einer gleich- 
zeitig anwesenden anderen Säure in bedeutendem Masse. 

Das „Kaliumbichromaf* enthält die Hälfte seiner Chrom- 
säure in freiem Zustande, doch wird demselben zur Erleichterung 
der Reduktion noch Salzsäure zugesetzt, welche die andere Hälfte 
seiner Chromsäure zum Teil oder ganz vom Kaliumoxyd trennt 
und mit diesem Kaliumchlorid liefert. Um alle Chromsäure frei 
zu machen, bedürfen 295 Gewichtsteile Kaliumbichromat 72,8 Ge- 
wichtsteile Salzsäure-Chlorwasserstoffgas, oder 227,1 Gewichts- 
teile Salzsäure von 20® Be oder 1,163 spez. Gewicht. In der 
Praxis wendet map manchmal weniger, meist aber mehr als die 
theoretische Salzsäuremenge beim ersten Bade an; in ersterem 
Falle enthält dann das Chromirbad keine andere freie Säure als 
Chromsäure neben Kaliumchlorid und noch unzerlegtem Kalium- 
bichromat, welches zu seiner Spaltung einen Teil der Säure des 
Iteduktionsbades für sich in Anspruch nehmen wird; in letzterem 
Falle neben freier Salzsäure nur freie Chromsäure und Kalium- 
chlorid, aber kein unzerlegtes Bichromat mehr, so dass die chro- 
mierten Leder einen Säureüberschuss in das Beduktionsbad mit- 
bringen. 

Stets besteht das erste Bad aus Kochsalz und freier Säure 
und wirkt daher auf die Blossen wie ein Pickel ein/' 

Bezüglich der Koncentration de& ersten Bades gilt für 
KaHumbichromat die Löslichkeitsgrenze bei der Temperatur der 
Gerbflüssigkeit von 25—30® Cels., d. h. 13 Teile in 100 Teilen 
Wasser als Maximum, welches nicht überschritten werden darf, 
doch kann man geringere Koncentrationen anwenden, welche 
man durch Verdünnen mit Wasser bis zum gewünschten Beaume- 
gräde des Aräometers leicht und genau erhält. Die Menge 
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Kaliumbichromat anf 100 Teile Blosse ist nur im Verein mit 
der Koncentration der Lösung ein Massstab für das Chromierbad, 
da die Blössenmenge aus gleichen Teilen Bichromat umsomehr 
aufnimmt, je koncentrierter die Lösung ist. Ausserdem sinkt 
die Koncentration infolge des Blössenwassers umsomehr, je 
weniger Chromierfiüssigkeit auf ein bestimmtes filössenquantum 
gerechnet wird. 

Da der Gehalt des Chromleders an Chromoxyd nur aus dem 
Chromierbad aufgenommen wird, so kann man aus der Analyse 
des Chromleders berechnen, wie das Chromierbad hergestellt 
werden muss, um das verlangte Leder zu liefern. 

Das Ende der Chromierung der Blossen im ersten Bade 
tritt in wenigen Stunden ein und wird durch die praktische Er- 
fahrung aus der gleichmässigen Farbe des Schnittes erkannt, 
welcher an der dicksten Stelle egal tief gelb sein muss. Auch 
würde ein empfindliches Aräometer aus der konstant gewordenen 
Koncentration diesen Punkt genau anzeigen. 

Nach dem ersten Bade gelangen die Blossen, welche man 
vorher abtropfen lässt, in das zweite Bad, welches die Beduk- 
tionsflüssigkeit enthält. 



b. Reduktionsverfahren. 

Jedes Molekül Antichlor braucht 2 Moleküle Säuregas, oder 
in Zahlen: 248 Teile Antichlor brauchen 227,1 Gewichtsteile 
Salzsäure von 20*^ B6 zur vollständigen Zersetzung. Diese wird 
aber nicht gewünscht, sondern man setzt nur einen Teil dieser 
theoretischen Säuremenge zu, aber die Reduktion erfolgt trotz- 
dem vollständig. Die zum Antichlor zugesetzte Säure setzt sich 
sehr schnell in die äquivalente Menge schwefeliger Säure SO2 um, 
welche direkt an Chromsäure tritt, mit dieser neutrales schwefel- 
saures Chromoxyd bildet, welches von der Hautsubstanz ge- 
spalten wird, unter Freiwerden von Schwefelsäure. Diese wirkt 
nun zersetzend auf das noch unangegriflfene Antichlor und auf 
das noch intakte Bichromat, indem sie den noch gebundenen 
Rest von Chromsäure frei macht, und das Kaliumoxyd absättigt, 
endlich schwellend auf die ungegerbte Blosse wirkt. Die zu- 
gesetzte Salzsäure verschwindet sofort endgültig durch ihren 
Übergang in Kochsalz, während die ihr äquivalente Menge 
schwefeliger Säure je nach den obwaltenden Umständen mehr 
oder minder beträchtlich entweicht, ohne überhaupt zur Wirkung 
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zu kommen. Nur derjenige Teil der entwickelten schwefeligen 
Säure SO2, welcher sich an Ohromsäure anlagert, wirkt auf die 
Gerbung in Form von Schwefelsäure, doch geht auch von dieser 
jener Teil für die Weiterführung der Reduktion endgültig ver- 
loren, welcher an das Kaliumoxyd von noch unzersetztem 
Bichromat tritt, und jener, welcher sich überhaupt nicht vom 
Chromoxyd trennt, sondern mit diesem von der Blosse als Gerb- 
salz gebunden wird. 

Dagegen bildet sich auch eine geringe Menge Schwefel- 
säure aus der schwefeligen Säure SO2, durch den Sauerstoff der 
Luft, aber je mehr die Luft freien Zutritt hat, desto eher kann 
die entwickelte schwefelige Säure ins Freie entweichen. 

Wirksam, somit in übertragenem Sinne gerbend, ist im 
Reduktionsbade nur die zu Schwefelsäure oxydierte schwefelige 
Säure SO2, welche neue Antichlormengen zersetzt und von der 
immer so frisch entstehenden schwefeligen Säure gilt dasselbe, 
was von jener gesagt wurde, welche primär aus der zugesetzten 
Salzsäure HCl entstanden war. Die Menge dieser Salzsäure für 
das jeweilige Reduktionsbad anzugeben, ist der wichtigste Ab- 
schnitt des ganzen Zweibadverfahrens und zugleich eine immer 
wechselnde Schwierigkeit, welche die grösste Aufmerksamkeit 
erfordert. 

Für die Bestimmung der Antichlormenge ist massgebend, 
dass während der ganzen Reduktion beständig genügend Anti- 
chlor vorhanden sein soll, um die freie Schwefelsäure zu binden, 
damit die Blosse nicht schwellen kann, weshalb eben dem Reduk- 
tionsbad nur ein Teil der theoretischen Säuremenge zugesetzt 
wird, da sonst gar kein verfügbares Antichlor mehr da wäre. 
Es muss also etwas mehr Antichlor verwendet werden, als der 
Chromsäure der Blossen entsprechen würde, denn die Schwefel- 
säure, welche sich mit den letzten Spuren der Chromsäure bildet, 
zum Schluss der Reduktion, fände sonst gar kein unzersetztes 
Antichlor mehr und würde an ihrem Entstehungsorte, dem Haut- 
gewebe, sitzen bleiben, da die Reduktion, bis auf Spuren von 
ausgewaschenem Bichromat, nur innerhalb der Blosse erfolgt. 
"Wenn ein genügender Uberschuss von Antichlor verwendet 
wurde, so bildet die zuletzt gebildete Schwefelsäure die ihr 
äquivalente Menge schwefeliger Säure SO2, die keine Schwefel- 
saure mehr vorfindet, daher teils entweicht, teils als solche gelöst 
bleibt. Dann erreicht man nur eine unbedeutende Schwellung, 
und es wäscht sich auch kein Chromoxyd aus dem Leder heraus, 
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da 68 fest an die Faser gebunden ist, weder das Beduktionsbad 
noch die Auswaschwässer färben sich grün. 

Es soll also die ganze Salzsäure HCl, welche man dem 
ersten und zweiten Bade zugesetzt hat, mit Ausnahme der mit 
den benützten Bädern abgehenden freien Säure, in Form von 
Schwefelsäure des aufgenommenen Gerbsalzes im Leder bleiben, 
und in Form von schwefeliger Säure entwichen sein, wenn keine 
freie Säure im Leder bleiben soll. Bis auf einen Best von ge* 
löster schwefeliger Säure SO^ ist bei grossem Antichlorüberschuss 
dieser Vorteil nicht schwer zu erreichen, doch steigert dieses 
den Antichlorverbrauch umsomehr, je mehr Salzsäure zu den 
beiden Bädern benutzt wurde. 

Da in der Praxis stets lieber mehr als weniger Säure ver- 
wendet wird, weil die ganze Gerbung rascher verläuft, wenn 
überschüssige Säure vorhanden ist, so enthält das Leder nach 
der Beduktion stets grössere Mengen von freier Säure, deren 
Entfernung schwierig ist. 

Man hat, um ein guted Zweibadverfahren zu erzielen, nur 
die Wahl, entweder ein Gerbverfahren mit wenig Säure und viel 
Antichlor zu benutzen, oder rascher mit viel Säure zu gerben, 
und ein besonderes Mittel zum Entfernen der freien Säure zu 
verwenden; Alkalien und alkalische Salze eignen sich wegen 
ihrer alkalischen Ercaktion schlecht, und liefern nur bei äusserster 
Sorgfalt gute Besultate; Schlemmkreide ebenfalls nur zur Not 
geeignet, weil dieselbe unlösliche Kalksalze, Gips in das Leder 
bringt. Das einzig richtige Mittel zum Entfernen der freien 
Säure aus Zweibadledem sind „basische Salze mit saurer 
Beaktion, welche nicht entgerbend wirken.** So dar- 
gestellte und entsäuerte Leder werden sich auf dem Lager weder 
verändern, noch den penetranten Geruch nach schwefeliger Säure 
verbreiten. Wenn auch die chemischen Prozesse nicht so ein- 
fach verlaufen und sich verschiedene Thioschwefelsäuren im 
Beduktionsbad bilden können, so sind diese doch nur Zwischen- 
produkte, welche auf den Beduktionswert des zweiten Bades 
keinen Eioiluss haben, und welchen man, nach der Anzahl ent- 
wickelbarer schwefeliger Säure SOz-Moleküle genau einstellen kann. 

Nimmt man andere Beduktionsmittel als Antichlor und 
Salzsäure, so werden dieselben oder ähnliche Schwierigkeiten in 
anderer Form zu berücksichtigen sein. 

Auf 1 Molekül Bichromat müssen theoretisch 8 Moleküle 
Antichlor, praktisch aber entsprechend mehr genommen werden. 
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auch soll der Zusatz von Salzsäure zu beiden Bädern den Be- 
triebsverhältnissen gemäss sein und darf die Koncentration 
des zweiten Bades nicht zu hoch ausfallen, da sich der Schwefel 
sonst zu Elümpchen ballt und das Leder verschmiert, wogegen 
eine zu geringe Koncentration nur langsam und ungenügend 
wirkt. 

Obwohl alle diese Verhältnisse schwierig einzuhalten sind, 
so kann aus dem Aussehen der Blossen während der Gerbung 
in Bezug auf Schnittfarbe, Schwellung und Narbenbildung an- 
nähernd das Sichtige getroffen werden, wenn auch Zuifälligkeiten 
nicht ausgeschlossen sind, welche meistens in einem nicht rich- 
tigen Mischungsverhältnisse ihren Ursprung haben und denen 
der nicht chemisch gebildete Gerber ratlos gegenüber steht, wo- 
gegen der chemisch gebildete Geber die Ursache des Misserfolges 
sofort zu entdecken im stände sein wird, da die einzelnen Fak- 
toren genau durch chemische Untersuchung festgestellt werden 
können.** 

„Nach Dr. H. E. Prokter soll ein sehr gutes Reduzierbad 
aus „"Wasserstoffsuperoxyd" bereitet werden können. Der- 
selbe schreibt:* „Durch dieses Bad kann nichts in die Blossen 
gelangen, welches dem Leder schädlich sein könnte, da bei der 
Zersetzung nur Wasser und Sauerstoff entstehen. Es ist kein 
langwieriges Auswaschen von Schwefel nötig, auch ist keine 
Bildung von Schwefelsäure aus schwefeliger Säure oder die Ab- 
scheidung von Eisen- oder Kupferoxyden zu furchten, welche 
die Eigenart des Leders wesentlich verändern. Ferner geht die 
Reduktion so rasch vor sich, dass ein Auswaschen von Chrom- 
säure bei diesem Verfahren gar nicht eintreten kann. 

Bei der Ausführung dieses Verfahrens werden die wie ge- 
wöhnlich gechromten Leder nach dem Abtropfen in eine Wasser- 
stoffsuperoxydlösung gebracht. Man hält das Bad schwaohsauer 
und fügt das Wasserstoffsuperoxyd in kleinen Portionen stetig 
zu, so dass es zu keiner lebhaften Sauerstoffentwickelung kommen 
kann. Die Blossen müssen fortwährend bewegt werden, damit 
die Reduktion der Chromsäure gleichmässig vor sich gehen und 
der Sauerstoff aus den Poren der Blossen entweichen kann. 
Dabei muss jede Berührung von Wasserstoffsuperoxyd mit Metall- 
flächen vollständig vermieden werden, da sonst erhebliche Ver- 
luste an Wasserstoffsuperoxyd entstehen können.** 

Die Verwendung des Wassersuperoxyds als Reduktions- 
mittel muss als eine grosse Erleichterung für den ausübenden 
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Gerber angesehen werden, da dessen Benutzung in Wirklichkeit 
bedeutende Vorteile bietet, nur ist der Kostenpunkt teurer als 
der des Beduzierbades mit Antichlor und Salzsäure, welcher 
Punkt allerdings schwer ins Gewicht fallt, aber vom Anfänger 
mit getragen werden sollte, bis derselbe sich in das Wesen der 
neuen Gerbeart eingelebt hat. 

Mit dem nun folgenden richtigen Entsäuern und Auswaschen 
der reduzierten Leder ist die Gerbung nach dem Zweibadver- 
fahren beendet. 



i ' 



c. Einbadverfahren. 

„Für das Verständnis des Einbadverfahrens ist es von 
Wichtigkeit, die Natur des von der Blosse gebundenen Chrom- 
oxydsalzes näher zu charakterisieren. Wenn nämlich sowohl dem 
ersten, wie auch dem zweiten Bade statt der theoretischen Menge 
Salzsäure, einesteils zum Freimachen der gebundenen Chrom* 
säure, andemteils zur völligen Zerlegung der auf diese Weise 
berechneten Antichlormenge, nur ein kleiner Teil dieser Salz- 
säuremenge zugesetzt wird, so kann sich überhaupt nicht soviel 
Schwefelsäure bilden, dass alle Chromsäure in neutrales Chrom- 
oxydsulfat tungewandelt werden könnte, und ein Teil der 
Schwefelsäure wird vom Kaliumoxyd unwirksam gemacht; ein 
saures Chromoxydsulfat kann unmöglich entstehen. Da unter 
solchen Umständen resp. Verhältnissen ohne Anwesenheit von 
Hautsubstanz die Chromsäure überhaupt nicht völlig reduziert 
werden könnte, so ist es nur dieser zuzuschreiben, dass sämt- 
liche Chromsäure in Chromoxyd übergeht, welches nur so mög- 
lich ist, dass das sich bildende neutrale Chromoxydsulfat von 
der Blosse gespalten wird, indem sie basisches Chromsidf at oder 
bloss Chromoxyd an sich bindet unter Verwandlung in Leder und 
freie Schwefelsäure, welche aus dem überschüssigen Antichlor 
neue Mengen schwefeliger Säuren entbindet und der weiteren 
Reduktionsarbeit zufühi-t. Die theoretische Säuremenge, welche 
ohne HautsubstaDz nur eben hinreicht, um die Chromsäure zu 
reduzieren, erweist sich für eine feine Gerbung bereits als schäd- 
lieber Uberfluss, obwohl dieselbe auch hier die Reduktion be- 
schleunigen würde; diese würde aber grosse Auswasch Verluste 
nach sich ziehen, Säure im Leder zurücklassen und ein mangel- 
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haft gegerbtes Leder liefern, ähnlich so, wie zu saure Lohbrühen 
dieses mit lohgarem Oberleder thun würden.** 

„Nach Prokter genügt zur Ausführung der Reduktion ein 
sehr geringer Zusatz von Salzsäure zum Antichlor; die Reaktion 
verläuft nach Prokters Ansicht in folgender "Weise: zunächst 
braucht nur eine geringe Menge schwefeliger Säure in Freiheit 
gesetzt zu werden, diese wird durch die im Überschuss vor- 
handene Chromsäure zu Schwefelsäure oxydiert, welche nun 
wieder im stände ist, eine neue entsprechende Menge des 
schwefeligsauren Salzes zu zersetzen, sodass auf diese Weise ein 
Kreisprozess zu stände kommt, der sich so lange fortsetzt, bis 
alles schwefeligsaure Natron zersetzt ist. 

Jedenfalls ist es notwendig, im Reduktionsbade jeden Über- 
schuss freier Säure zu vermeiden, da ein solcher nicht nur 
äusserst schädlich auf die Blössensubstanz einwirkt, sondern auch 
die Abscheidung unlöslichen Chromoxyds in den Poren der Blosse 
unmöghch macht. Die Reduktion der in den Blossen enthaltenen 
Chromsäure kann auch auf Kosten der Hautsubstanz oder auf 
Kosten der zum Zurichten dienenden Fette sich vollziehen, aber 
stets nur zum grossen Nachteil des zu schaffenden Leders." 

„Das „Einbadverfahren" lässt auf die Blossen gleich 
fertige Chromoxydsalzlösungen einwirken, anstatt sie, wie beim 
Zweibad verfahren, erst in der Blosse herzustellen! Obwohl also 
beide auf den gerbenden Eigenschaften der Chromoxydsalze be- 
ruhen, so sind dieselben doch grundverschieden. 

Bei dem „Einbadverfahren" gestattet die Ähnlichkeit 
desselben mit der Brühengerbung jedem praktischen Gerber in 
der kürzesten Zeit die ausreichende Vertrautheit mit dieser 
Methode, da derselbe die gekauften oder selbstbereiteten Brühen 
(Chrombrühen) in analoger Weise anzuwenden hat und bald in 
die speziellen Erscheinungen dieser Gerbung eindringt und da- 
mit vertraut wird. 

Für den nicht einigermassen chemisch gebildeten Gerber 
ist das Einbadverfahren dem Zweibadverfahren vorzuziehen, da 
die Anwendung und Kontrollierung von starken Säuren nicht 
nötig ist, und ein Reduzieren mit den verschiedenen Stoffen 
fortfällt, welches die schwierigste Arbeit des ganzen Zweibad- 
verfahrens ist; hierbei können, durch die verschiedensten Um- 
stände gezeitigt, Zufälligkeiten eintreten, denen nur der ausge- 
bildete Chemiker gewachsen ist. 



l 
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Die Chromsalze enthalten das Chromoxyd an mehr oder 
weniger Säure gebunden und sind demgemäss „sauer, neutral 
oder basisch'^ Das Verhältnis von Chromoxyd zu Säure wird 
aber beim Eindringen der Lösung in die Blosse alteriert durch 
die Spaltung bei dem Kontakt mit der Hautsubstanz, welche 
Chromoxyd anzieht und Säure abstösst. Da diese das Innere 
der Blosse nicht verlassen kann, so lange die Schwellung nicht 
ihr Maximum erreicht hat, so kann man es schhesslich nicht 
verneinen, dass die Blosse aus einer Lösung eines sauren Chrom- 
oxydsalzes dieses direkt aufnimmt. Ausserdem ist es Thatsache, 
dass Blossen in einer stärk basischen Chromsalzlösung einen ge- 
ringen Niederschlag von Chromoxyd hervorrufen, woraus zu 
folgern wäre, dass die Hautsubstanz auch hier ein saures Chrom- 
salz aufnimmt, wodurch die Lösung zu arm an Säure würde, um 
alles Chromoxyd in Lösung zu erhalten. Dieses steht nun aber 
in direktem "Widerspruch zu der aus dem Zweibadverfahren ge- 
folgerten Aufnahme von ledigem Chromoxyd oder doch stark 
basischem Chromoxydsulfat. Dieser Widerspruch ist aber nur 
scheinbar, da das Absorbieren von saurem Chromsalz durch die 
Blosse die Folge zweier Prozesse ist, nämlich der Q-erbung in 
den Aussenpartien und der Schwellung in den Innenpartien, 
ähnlich wie es in den Schwellfarben der lohgaren Leder vor 
sich geht. Es ist dieses nur ein Beweis, wie stark die spaltende 
Wirkung der Hautsubstanz auf Chromsalz ist, wenn dieselbe 
stark basische Chromsalze im Einbadverfahren, neutrales Chrom- 
oxydsulfat im Zweibadverfahren trennt und auch aus stark 
sauren Chromsalzen einigermassen gerbende Bestandteile ent- 
ziehen kann. 

Beim Einbadverfahren erfolgt die Gerbung strichförmig wie 
bei vegetabilischen Gerbstoflfen, d. h. schichtenweise von aussen 
nach innen, und während die äussersten Schichten ebenfalls nur 
durch Chromoxyd oder durch stark basisches Chromoxydsalz ge- 
gerbt werden, ziehen die innern rohen Schichten begierig die 
abgespaltene Säure an, welche hier aber kein Reduktionsmittel, 
„Antichlor", vorfindet, welches dieselbe mit Beschlag belegen 
könnte. 

Der Grund, weshalb beim Zweibadverfahren die abgespaltene 
Säure nicht ebenso begierig von der ungegerbten Blössenmasse 
angezogen wird, ist der, dass dieselbe bereits genügend mit Säure 
versehen ist, da dieselbe ja im Chromierbad ein saures Chromat 
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und Salzsäure aufgenommen hat. Dass eine Blosse in einem 
ausreichenden Quantum stark basischer Chromsalzlösung, unter 
Entnahme des nötigen Gerbsalzes, diejenige Menge Chromoxyd 
quantitativ abscheidet, welche mit der aufgenommenen Gerb- 
salzmenge verbunden war, konnte bisher noch nicht erwiesen 
werden. 

Man sollte zwar erwarten, dass auch die geringe Menge 
von Chromoxyd, welche durch die Hautsubstanz aus einer stark 
basischen Chromsalzlösung gefallt wird, sich „innerhalb'' Und 
nicht „ausserhalb" der Blosse befinde, doch giebt die Jonen- 
theorie auch dafür eine Erklärung: wenn die Säure- Jonen rascher ' 
in die Blossen dringen als die basischen Jonen, so ist die Aus- 
scheidung von Chromoxyd ausserhalb der Blosse leicht erklärlich. 

Es scheint somit klar gestellt, dass das gerbende Prinzip 
in beiden Verfahren ganz allein oder fast ausschliesslich Chrom- 
oxyd selbst ist, welches als wasserunlöslicher Körper nur in 
Gegenwart von Säure oder eines dasselbe auflösenden normalen 
Salzes als basisches Chromsalz zum Gerben verwendet werden 
kann, da alkalische Lösungen kein brauchbares Leder liefern. 

Die Natur der Säure hat auf den Gerbeprozess ebenfalls 
Einfiuss, welcher nach folgenden Eichtimgen zu berücksichtigen 
ist: Zunächst muss die Saure natürlich mit Chromoxyd lösliche 
Salze bilden, dann muss sie durch die Hautsubstanz leicht ab- 
spaltbar sein oder mit dem Chromoxyd ungesättigte Verbindungen 
liefern, also freie Valenzen lassen, damit die Hautsubstanz 
chemisch gebunden werden kann, sonst entsteht kein Leder; 
femer muss ein eventueller Überschuss der Säure auf dem Leder 
leicht auswaschbar sein oder unschädlich gemacht werden können. 
Es ist auch auf diejenigen organischen Körper ohne Säure- 
charakter hinzuweisen, welche die Löslichkeit des Chromoxyds 
mit geringen Säuremengen ermöglichen resp. stark basische Salze 
in Lösung erhalten. Doch können organische Substanzen im 
Leder leicht ein Schimmeln oder schlechten Geruch erzeugen, 
ohne dass man ihnen eine günstige Gerbwirkung, welche ohne 
organische Stoffe nicht erreichbar wäre, zuschreiben kann. 

Die Säuren, deren Wirkung auf die Hautsubstanz aus der 
Lohgerberei bekannt ist, organische und mineralische Schwell- 
mittel, eignen sich ziemlich gleich gut, jede für sich angewandt, 
doch sind, flüchtige organische Säuren bei schlechtem Auswaschen 
dem Leder weniger gefährlich als andere. Wenn jedoch zum 
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Schmieren des Leders eine Seife mit unschädlichen Fettsäuren 
mit verwendet wird, so können zurückgebliebene Säuren nicht 
viel schaden, da solche die Seife zerlegen und das Leder unan- 
gegriffen bleibt. 

Aber gerade die Zerlegung der Seife durch die freie Säure 
oder durch saure Salze des Leders bedingt eine Zerstörung 
der feinen Emulsion des Fatliquors, so dass die zu fettenden 
Leder das Fett nicht gehörig aufnehmen, und verursacht ins- 
besondere „die Abscheidung von freien Fettsäuren im 
Leder*, welche auf dem fertigen Produkt oft erst nach längerer 
Zeit als weisser Ausschlag erscheinen und das Leder total zu 
entwerten geeignet sind. 

Das Leder darf also vor der Behandlimg mit Seife weder 
freie Säure noch saure Salze in sich enthalten, diese müssen 
unbedingt entfernt sein. Die mit diesem Fehler behafteten 
Leder sind während der Zurichtung an dem schmierigen, kleben- 
den Gefühl zu erkennen. Das Verhältnis von Chromoxyd zu 
Säure wird in den ersten Stadien der Gerbung innerhalb der 
Blosse durch diese selbst stets so alteriert, dass sie mehr Säure 
als Chromoxyd aufnimmt, daher hat es Nachteile, gleich von 
Anfang an stark basische Lösungen zu verwenden, da die 
Schichten ganz ungleichmässig gegerbt würden. Die Aussen- 
schichten würden rasch ihr Maximum an Chromoxyd aufnehmen 
und gegen das Innere zu nur Säure mit wenig Chromoxyd 
durchlassen, so dass eine Gleichmässigkeit der Gerbung nur mehr 
nach dem Maximum der Gerbstoffaufnahme in der ganzen Blosse 
erreicht werden könnte. Ein solches Produkt wird von dem des 
Zweibadverfahrens stark abweichen, da letzteres die vollständig 
gleichmässige Durchgerbung mit dem Minimum von Gerbstoff 
darstellt, welches nur in sehr engen Grenzen variiert. Naxjh 
demselben erhält man Leder mit etwa 8 pCt. Chromoxyd, 
während das Einbad solche von 10 pCt. und darüber leicht er- 
zeugen kann. 

Es ist daher gut, mit einem solchen Gerbsalz zu beginnen, 
welches nicht so intensiv anfallt, wie stark basisches Chrom- 
oxydsalz und die ganze Blössendicke ohne grosse Unterschiede 
zwischen Aussen- und Linenschichten gleichmässig durchzieht, 
hierauf aber mit stark basischem Chromoxydsalz zuzubessern, 
wodurch sowohl die Koncentration steigt, als auch das Ver- 
hältnis von Chromoxyd zu Säure nach und nach so geändert 



— 175 — 

wird, dass zum ScUuss mit ganz basischem Chromsalz ausgegerbt 
wird. So kann man eine volle Gleichmässigkeit der Gerbung 
erzielen und hat die Grösse der Gerbstoffaufnahme durch rich- 
tige Wahl der Koncentration und des Quantums der Gerbflüssig- 
keit ganz in der Hand. 

Es ist also möglich, dasselbe Produkt nach beiden Ver- 
fahren zu erhalten, besonders wenn man noch folgenden Umstand 
berücksichtigt: beim „Zweibadverfahren" entsteht in der ersten 
sauren Lösung keinerlei Schwellung wegen der härtenden "Wir- 
kung der Chromsäure; im Reduktionsbad übt das aus Antichlor 
und Salzsäure entstehende Kochsalz seine spezifische Wirkung 
«US, Diese ist längst in der Weissgerberei erkannt worden und 
wird dort benützt, weshalb es nur folgerichtig ist, beim „Ein- 
b adverfahren" der Gerblösung entsprechende Mengen Koch- 
salz zuzusetzen. 

Auf diese Weise kann man die Schwellung behindern; 
Bichromat darf man zu diesem Zweck nicht beimischen, da keine 
[Reduktion der Chromsäure vorgenommen wird und letztere nicht 
als solche im Leder bleiben darf. 

Das Kochsalz wirkt der Schwellung entgegen, kann aber 
auch den Einfluss haben, die Säure des Chromsalzes an das 
Natrium und die Salzsäure des Kochsalzes an das Chromoxyd 
zu binden, wodurch die Gerbung dann immer mit Chromchlorid 
erfolgen würde, zum mindesten dann, wenn an Chromoxyd die 
stärkere Schwefelsäure gebunden vorliegt. Es kann zwar im 
Beagensglase bewiesen werden, dass Natriumchlorid und Alu- 
miniumsulfat aus dem Gemisch von Kochsalz- und Alaimlösung 
ausgeschieden werden kann, woraus man für diese Begleitum- 
stände folgern darf, dass Natriumchlorid und Alaunlösung ihre 
Säure nicht austauschen, doch gilt dieser Beweis nicht ohne 
weiteres auch für die Prozesse innerhalb der Hautsubstanz. 

Es lassen sich somit die Verhältnisse des zuerst geschil- 
derten Zweibadverfahrens durch ein aus Chromalaun leicht her- 
zustellendes schwefelsaures Chromsalz mit Kochsalzzusatz im 
wesentlichen auch nach dem Einbad verfahren genau durchführen. 

Die Gerbung erfolgt in beiden Fällen am besten und ge- 
eignetsten im Walkfass. 

Durch das „Einbadverfabren" kann die Herstellung von 
Chromleder ohne die Verwendung von giftigem Bichromat, ge- 
fährlichen Mineralsäuren, schädlichen Dünsten, wie schwefelige 
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Säure SO2 bei der Bednktion und meist auch im Ledermagazin, 
femer ohne die Kompliziertheit und das Biskante des Zweibad- 
verfahrens durchgeführt werden. Nebenbei hat man bei dem 
Zweibade unzulässige Abfallbrühen, dagegen bei dem Einbad- 
verfahren nur Wasser mit Salz und Sulfaten von Kalium und 
Natrium wegzugiessen, da man die ältesten Brühen entweder 
zum Auflösen von Chromalaun benutzen, oder ihnen durch Aus- 
fällen mit Soda den letzten Best von Chromoxyd entziehen kann, 
um denselben wieder zu verwenden. 

Wenn auch der unterschied in den Gerbekosten nicht allein 
massgebend sein darf, so hat doch das Einbadverfahren den 
Vorzug grösserer Billigkeit und schliesst Verluste an wirksamer 
Substanz aus.^ 



VII. Das Rohmaterial zur Chromgerbung. 



a. Beschaffenheit des Rohmaterials. 

Die Chromgerbung kann nur allein bei vorzüglichem £oh- 
material und ausschliesslich bei jenen Häute- und Fellsorten an- 
gewendet werden, welche genügend Hautmasse besitzen, um ein 
lederhaftes Produkt zu liefern. Leere Häute und Felle werden 
„reinchrom gegerbt" stets ein leeres Leder produzieren, 
weshalb bei feineren Ledersorten derartige Blossen zuerst eine 
Glac^gare erhalten, und dann nach dem Einbadverfahren chrom- 
gegerbt werden. Bei Anwendung des Zweibadverfahrens würden 
durch die dort mitarbeitenden Säuren die Fettstoffe der Glac^ 
gerbung zersetzt werden, womit die Gerbung selbst aufge- 
hoben wird. 

Ob nun frische, gesalzene oder getrocknete Bohwaare sich 
zu dem Chromgerbeverfahren am besten eignet, dürfte vom 
Standpunkte des Sichergehens nicht schwer zu beantworten sein. 
Wer es möglich machen kann, stets frische oder frischgesalzene 
Waare zu arbeiten, steht sich „aller Wahrscheinlichkeit" 
nach am besten, denn bei Salzfellen und noch mehr bei trocknen. 
Fellen können sehr leicht Narb- und andere Schäden vorkommen, 
welche erst nach dem Wässern, mitunter, und dieses wohl in 
den meisten Fällen, erst an der Blosse zu erkennen sind, während 
bei frischen Fellen so ziemlich jeder Schaden vom Fachmanne 
erkannt werden kann. Bei normalen Fellen ist es gleichgiltig, 
ob dieselben frisch oder gut gesalzen sind, wenn letzteres nur 
nicht zu lange gewesen ist; ebenso lässt sich aus gut getrock- 
neten Fellen ein gutes Chromleder herstellen, wenn dieselben 
geeignet in den Ascher gelangt sind, und die vorbereitenden 
Arbeiten in richtiger Weise ausgeführt werden. 

Die Bohwaare muss unter allen Umständen gesund sein, 
sie muss sofort nach dem Abziehen die entsprechend konser- 

Borg^man, Chromgerbung. 12 
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vierende Behandlung erhalten haben; dann ist es nötig, die Er- 
zeugungsquelle, die Gegend der Abstammung zu berücksichtigen, 
da ein sehr grosser Unterschied in den Fellen der verschiedenen 
Abstammungsplätze vorhanden ist, ob milde oder rauhe Q-egend, 
ob wirtliche oder unwirtliche und ob gut gefüttert oder nicht. 
Bei „Salzfellen" soll die Fleischseite klar und rein, sowie ohne 
Blutlake sein, die Haarseite ohne Nässe und unnötigen Schmutz 
mit glattem, festaufsitzendem Haar oder Wolle und ohne inten- 
siven Geruch. Wo die Fleischseite schmutzig, blutunterlaufen, 
die Haarseite nass mit haarlosen Stellen und sandigem Gefühl, 
dort kann man überzeugt sein, dass die Waare auf irgend eine 
Weise Schaden erlitten hat. 

„Trockne Felle" müssen glatte und reine Haarseite, frische 
Aasseite mit glatten Seiten und Klauen zeigen, dann kann man 
ziemlich sicher auf eine gesunde Waare schHessen. Zusammen- 
getrocknete Felle oder solche mit struppigem, klebrigem Haar 
fiind sehr vorsichtig zu prüfen, denn für gewöhnlich ist irgend 
ein Übelstand vorhanden. Die zusammengezogenen Stellen 
trocknen in den Falten nur langsam, wodurch' fast stets die 
Eiweisskörper in Mitleidenschaft gezogen werden, sie werden der 
fauligen Gährung zugeführt, wodurch beim Fortschreiten die 
Zellen gesprengt werden und die angrenzenden Partieen des 
Felles zerstört; eine Wiederherstellung der gesprengten ZeUen 
ist der grössten Geschicklichkeit nicht möglich. 

„Getrocknete Felle" sollen bei der Ankunft gleich ans 
den Ballen gelockert und auf ihre Trockenheit, sowie auf sonstige 
Beschaffenheit nachgesehen werden. 

Nicht ganz trockne Felle müssen auseinandergelegt werden 
zum völligen Austrocknen, geschieht dieses nicht, so wird an 
diesen Stellen durch das zu lange Feuchtbleiben das Eiweiss 
dem Zersetzungsprozesse zugeführt, welcher bei seinem Voran- 
schreiten die ihm angrenzenden Partien des Felles mit zerstört, 
indem er die Wandungen der einzelnen Zellen vernichtet und 
•markieren sich diese fehlerhaften Hautstellen als „verstunkene 
Stellen". Die durch faulige Gährung zerstörten Zellen lassen 
sich nicht wieder herstellen. 

Werden nicht genügend getrocknete Felle in grösseren 
Partien aufeinandergehäuft, oder in Ballen fest zusammenge- 
schnürt, längere Zeit liegen gelassen, so entwickelt sich allmäJig 
eine höhere Temperatur, bei welcher die feuchten oder feucht 
gewordenen eiweisshaltigen Körper sich zu einer unlöslichen 
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Masse umformen und ist an solchen Stellen ein gänzliclies Er- 
weichen ausgeschlossen, das Leder wird „blechig"; derartige 
Stellen werden mit „verhitzte" bezeichnet. 

„Gesalzene Felle" sollen gleichfalls bei Ankunft auf 
ihren Zustand untersucht werden und flach auseinandergelegt, 
mit einem erhöhten Punkt unter dem ganzen Bücken, so dass 
^e beiden Seitenteile etwaige Feuchtigkeit können ablaufen 
lassen. Sind die Felle genügend mit kernigem Salz gesalzen, 
so ist keine Gefahr vorhanden, sind die Felle aber feucht oder 
mit Salzmehl oder sonstigem untergeordnetem Salz gesalzen, so 
ist ein Nachsalzen erforderlich. 

„Kochsalz" konserviert die Gebilde des grünen Schlacht- 
feiles durch seine fäulnisswidrige Eigenschaft, erweicht aber auch 
die Eiweisskörper und macht dieselben vorzüglich geeignet für 
den ferneren Verlauf des Gerbeprozesses, es bildet somit den 
Übergang von den Stoflfen, welche das Fell erweichen, zu denen, 
welche das Fell konservieren, nur darf für den letzteren Fall 
nicht mit dem Salz gespart werden, „es muss reichlich und 
in einem möglichst reinem Zustande" gegeben werden, 
will man des Erfolges sicher sein. 

Sollen Felle als Handelsartikel, in Form von Packeten ge- * 
faltet, auf den Markt gebracht werden, so muss das Salzen des 
grünen Felles rasch vorgenommen und in einer Weise durchge- 
führt werden, dass das dem nassen Felle gegebene Salz, dasselbe 
nicht als Salzlake, wohl aber als kömiges Salz reichlich umgiebt 
und so den Wassergehalt desselben förmlich auftrocknet, denn 
^nur in dieser Form" schützt das gegebene Salz das Fell, 
ohne demselben Eiweisskörper zu entziehen. 

Felle, welche vor dem eigentlichen Salzen in Salzlake . 
längere Zeit gelegen, oder solche mit langem Winterhaar, oder 
in den Packeten sich nass ergebend, in denen das kömige Salz 
infolge dessen geschmolzen, sich von dem Fell verloren hatte, 
besitzen stets für den Gerber nachteilige Eigenschaften. Je nach- 
dem die hierdurch hervorgerufene Wirkung eine kürzere oder 
längere gewesen, [sind die Eiweisskörper mehr oder weniger v 
erweicht und dem Felle entzogen worden; es ging hier. die erste / 
Grimdla^e zur Herstellung guter Leder verloren, und mangel- • 
haftes Aschern, ein nicht richtiges Aufgehen, hungeriges Äussere ' 
und schlechtes Gewichtsrendement sind die unausbleiblichen ' / 
Folgen bei der Bearbeitung schlecht behandelter und dadurch 
gelittener Salzfelle. 

12» 
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Sind die Felle nngenügend gesalzen oder zu spät, so ent- 
stehen „haarlose^ Stellen, welche sich später in „Salzflecke^ 
umwandeln. Hier witterte das Eiweiss der Bete malpighii-Schicht 
aus, durchbrach hierbei die Epidermis und lässt dieselbe in 
grösseren oder kleineren Partien als krebsartig durchfressene 
Masse auif die eigentliche Lederhaut aufsitzen. 

Entstehen bei gesalzenen Fellen sogenannte „Rostflecken**,, 
bekommen dieselben Stellen von „ hochroter, rosagefärbter 
oder rostbrauner** Farbe, so ist dieses ein Beweis, dass die 
Eiweisskörper solcher FeUe an dieser Stelle zu leiden beginnen 
oder gelitten haben. 

Gut gesalzene Felle können ohne Gefahr für ihre innere 
Güte längere Zeit aufbewahrt bleiben, wogegen zu wenig ge- 
salzene oder mit schlechtem Salz behandelte Felle leicht dem 
Verderben ausgesetzt sind. Im ersteren Falle wirkt das SeAz 
antiseptisch, im zweiten Falle wird das Eiweiss zu viel gelöst 
und geht bei den folgenden Operationen, ja teilweise schon bei 
längerem Lagern, dem FeUe verloren, wodurch weniger mildes 
und minder wiegendes Leder mit allen den bekannten Fehlem 
erzielt wird. Es konnte bei dem ungenügenden Salzen kein, 
hinreichendes Entziehen des Wassers stattfinden, wodurch lang- 
samerhand eine fäulige Gährung eintreten muss und obenange- 
führte Zerstörung anrichtet. 

Derartige Felle erfordern ein rasches Konservieren, einen, 
wirksamen Schutz gegen fortschreitende Fäulniss, wozu es augen- 
blicklich wirkender Antiseptica bedarf. Hier hilft kein erneute» 
Salzen, sondern es müssen Stoffe angewendet werden, welch» 
die Eiweisskörper des Felles nicht nur nicht weiter erweichen,, 
sondern welche befähigt sind dem Voranschreiten des Lösena 
Einhalt zu thun und die Eiweisskörper dem Felle zu erhalten. 

Unter den vielen chemischen Mitteln und völlig unschäd- 
lich für den ferneren Verlauf des Gerbeprozesses, sowie sehr 
rasch in seiner Wirkung, hat sich das Chlorzink ZnCl in seiner 
wässerigen Lösung erwiesen. Bei sehr schlimmen Fällen genügt 
1 Liter 33 pCt. Ohlorzinklösung auf 1 Cubikmeter Wasser, worin 
die angegriffenen FeUe gelegt werden und die Zersetzung hört 
sofort auf, stärkt und kräftigt auch die Natur des Felles. Bei 
weniger starken Fällen genügt ein minderes Quantum. Sein Auf- 
treten in dem Wasser hat keinerlei üblen Einfluss auf den. 
späteren Verlauf des Gerbeprozesses oder auf die Vorläufer des- 
selben und hinterlässt dem fertigen Fabrikate auch nicht die 
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geringsten Nachteile oder Erkennungszeichen, welche an die 
Anwendung des Chlorzinks erinnern. 

Es kann hier auch der „Faulflecke" gedacht werden, 
welche auf mancherlei Art entstehen können und beim fertigen 
Leder sich als „matte, dunkle, graue, gelbe oder braune" 
Flecke auszeichnen. 

Für manche Sorten Chromoberleder kann auch minder ge- 
lederte Ware benutzt werden und wäre es sehr nachteilig, starke, 
gut gelederte Ware durch Ausfalzen zu einem dünnen Leder zu 
machen. Nur müssen alle zu Narbenleder bestimmten Felle 
möglichst „narbenrein" sein, frei von brüchigen oder ange- 
stunkenen Stellen, dabei möglichst ohne starke Genickfalten und 
Mastschwülen, wie solche die Gebirgsrassen und die schweren 
gut gemästeten Tiere liefern, aus welchem Grunde Ochsenfelle 
den Mutterfellen mindestens gleichzusetzen sind, und können 
alle Gewichte zu diesem Zwecke verwertet werden, da denselben 
durch die Gerbung und Zurichtung „gleiche Eigenschaften" 
beigebracht werden können, und da Chromleder nach Maass ver- 
kauft wird, der Wert des Felles mit der Grösse steigt. 
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b. Die tierische Haut. 

Der Chromgerber muss betreffend der Wahl der zu seinen 
Zwecken geeigneten Rohware, nicht nur allein auf die Ab- 
stammung von irgend einer Tiergattung Rücksicht nehmen, son- 
dern hat auch besonders die Erzeugungsgegend zu berücksich- 
tigen, da, wie allen bekannt ist, gewisse Gegenden in Bezug auf 
gute Rohware andern Districten um sehr viel überlegen sind. 
Sich zur Chromgerbung das tierische Rohmaterial in richtiger 
Auswahl, und je nach dem herzustellenden Leder, auch von der 
passenden Beschaffenheit zuzulegen, bedeutet einen grossen | V 
Schritt zum Gelingen des Ganzen. 

Die tierische Haut ist im frischen Zustande sehr wasser- 
haltig und wegen ihres Gehaltes an leimgebenden Stoffen sehr 
zur Fäulnis geneigt, so dass sie, sich selbst überlassen, in der 
kürzesten Zeit vollständig zerstört sein würde. Durch Austrocknen 
des Wassers wird eine der Hauptursachen des Fäulens beseitigt 
und kann in diesem Zustande an einem luftigen trocknen Orte 
längere Zeit ohne Schaden aufbewahrt bleiben. Ebenso lässt 
sich das Wasser durch Imprägnieren mit Salz der Haut ent- 
ziehen und kann dann ebenfalls eine Zeit lang konserviert 



\ 



— 182 — 

bleiben. Dasselbe kann auch durch Käuchem geschehen. 
Welche Art der Konservierung die passendere ist, wollen wir 
später zu beweisen versuchen. 

Die zur Lederfabrikation verwendbare tierische Haut be- 
steht aus: , ^ 

a. Oberhaut, -^' _ . • ' / • *. ' . . ^ . ' 

b. Lederhaut, Tt^^^. ^ . v.^m, . • ' i ' ' 






-^ ^^-a.<^ -^ Unterhaut. 



a. Die „Oberhaut" besteht aus glattea, sehr dicht, in ver- 
schiedener Stärke, aufeinandergehäuften Zellenelementen, deren 
älteste absterben und sich als tote Masse, fest getrocknet, auf 
der äussern Schicht festsetzen und bei der späteren Verarbeitung 
zu Leder entfernt werden nrüssen. 

Professor H.R. Prokter schreibt darüber: „Die Zellschichten, 
aus welchen die Oberhaut gebildet ist, bestehen aus geronnenem^ 
coaguliertem Eiweiss, wie solches am reinsten in dem Eiweiss 
eines hartgesottenen Eies sich befindet. Diese, die Oberhaut zu- 
sammensetzenden Eiweissstoffe werden „Keratine" genannt. 
Sie schwellen in kaltem Wasser nicht auf und sind in warmem 
Wasser nicht lösHch ; durch höhere Temperatur bei Druck gehen 
sie in eine klebrige, vikose Flüssigkeit über, welche aber nicht 
wieder erstarrt und keine Gallerte bildet. Sie sind in Säuren 
nicht löslich, dagegen ziemlich leicht in Alkalien, obwohl in 
dieser Hinsicht grosse Unterschiede zwischen den saftigen 
Schleimschichten der Oberhaut und der härteren Hornschichte, 
ebenso dem Haar, Hörnern und Hufen bestehen, welche eben- 
falls aus Keratinen gebüdet sind. 

Die Schleimschichte, aus welcher sich die Homschichte 
fortwährend erneuert, besteht aus weichen, rundlichen und leben- 
digen Zellen, welche sich durch Vermittlung von den in der 
darunter liegenden Lederschicht befindlichen Blutgefässen er- 
nähren. Die Oberhaut kann sich also nicht selbständig ernähren, 
sondern .ist in dieser Beziehung auf die unteren lebenden 
Schichten angewiesen. 

Die alkalischen Sulfide, wie Schwefelnatrium, Schwefel- 
ammonium und Schwefelcalcium wirken auf die Keratine mit 
bedeutender Kraft lösend ein, während sie auf die Lederschichte 
eine verhältnismässig nur ganz geringe Wirkung ausüben. Die 
Eigenschaft der Alkalisulfide hat beim Haarlosmachen der Häute 
mit diesen Chemikalien eine grosse technische Bedeutung. 



— 183 — 

Was die wirkliche chemische Konstitution- der Keratine 
anbetrifft, so ist darüber, ebenso wie über die Eiweissstoffe über- 
haupt, nur wenig bekannt. Sie bestehen wie jene aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff mit Spuren von 
Schwefel und Asche". 

Die Oberhaut ist bei den verschiedenen Tierarten, wie auch 
an den verschiedenen Stellen des Körpers eines und desselben 
Tieres ungleich kräftig entwickelt. „Je. dichter das Haar, 
desto dünner die Oberhaut" und ist dieselbe an haarlosen 
Stellen am dicksten. Dieselbe teilt sich in zwei Schichten, der 
äussern trocknen „Hornhaut" und der untern saftreichen 
„Schleim schichte". 

b. Die „Lederhaut" oder „Blosse" ist ein elastisches 
Gewebe, welches aus Bindegewebsfasern, Schweiss- und Talg- 
drüsen, Haarbälgen mit ihren Zwiebeln, der Masse der Binde- 
gewebssubstanz, der Arterien mit ihren Venen und Muskeln und 
dem Maschennetz besteht, aus welchen durch Verdichtung all- 
mählig jene kompakten, widerstandsfähigen Gebilde sich formen, 
die wir „Lederhaut" oder „Blosse" nennen. Die Lederhaut 
selbst ist von unzähhgen, feinen Kanälchen in allen Richtungen 
durchkreuzt, welche von verschiedener Breite sind und mit der 
erwähnten Bindegewebssubstanz, welche an verschiedenen Stellen 
auch eine ungleiche Konsistenz besitzt, teilweise angefüllt sind, 
von denen ein Teil beim Kalkäschern gelöst und fortgeführt wird. 

Die in der tierischen Haut vorkommenden Muskeln sind 
aus Primitivbündeln zusammengesetzt, welche aus einer Menge 
Längsfibrillen bestehen, welche entsprechend der Lage feiner 
Querstreifen kleine Kerne enthalten, Zellen, welche bei mit 
Säure behandelten Blossen deutlich hervortreten, indem die 
Muskeln aufschwellen und die einzelnen Gebilde der Zellen 
deutlich sichtbar machen. 

Die zwischen den Zellen liegenden Fasermassen enthalten 
die leimgebenden Substanzen, die Zelle selber ist nie leimgebend. 
Innerhalb der Zelle befindet sich ein Teil des Eiweisses, wie 
auch in dem Zwischengewebe neben der leimgebenden Substanz 
Eiweiss enthalten ist. Das Eiweiss findet sich im tierischen 
Organismus überall und sind die eiweisshaltigen Körper die 
Mutterkörper einer Reihe von stickstoffhaltigen Stoffen, aus 
welchen die Gewebe der Haut zusammengesetzt sind. ' 

c. Die „innere Unterhaut", bestehend aus "Fett und dem 
Unterlagsgewebe, hat für das Leder ebenfalls, keinen Wert. 
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Diese und die Oberhaut sind nur der lebenden Haut zum Schutz 
gegebea, und müssen entfernt werden, soll das fertige Produkt 
allen Anforderungen genügen. Zwischen der innem ünterhaut 
und der Lederhaut liegt das Ademetz, welches genau die Stelle 
angiebt, bis wohin das Fett- und Unterlagsgewebe von der Leder- 
haut zu trennen ist. 

Anders ist es mit den Fettdrüsen, welche am Grunde der 
Haare sitzen und den Haaren, namentlich der Wolle, die not- 
wendige Fettsubstanz zuf&hren und zur Erzeugung der so- 
genannten Hautschmiere notwendig sind. Diese Fettdrüsen können 
so gewaltige Fettmassen hervorbringen, dass solche dem gegerbten 
Leder unbequem sind, wie bei den specknackigen Schafledem • 
und den Eosskämmen. 

Bei Bind-, Kalb- und ZiegenfeUen wird durch die Prozedur 
des Kaikens in Form des fettsauren Kalkes das Fett gelöst, 
welches dann durch Wässern, Glätten und Ausstreichen leicht 
entfernt wird, während bei Schaffellen und Bosshäuten besondere 
Mittel angewendet werden müssen. 

Die für den Gerber zumeist interessanten Gewebe sind: 

1. Die hornartigen Substanzen, 

2'. Die Substanzen des elastischen Gewebes, 

3. Die leimgebende Substanz. 

Diese beiden letztem 2. und 3. sind für den Gerber nächst ■ 

den Eiweisskörpern die wichtigsten. 

1. Den eiweissartigen Mutterkörpem schliessen sich zunächst 
die „hornartigen Gewebe" an, welche sich als tote Masse auf 
der Oberhaut ablagern und vor dem Gerben unbedingt entfernt 
werden müssen. Es bedürfen diese eiweissartigen Körper nur 
unbedeutender Veränderungen in ihrer Zusammensetzung, um 
unter den vielen Hautgebilden auch die äusserste Schicht der 
Tierhaut zu schaffen. 

2. Das „elastische Gewebe'* ist den eiweissartigen 
Körpern sehr wenig ähnlich, es fehlt vor allem der Schwefel- 
gehalt. Auch hinsichtlich ihrer Eigenschaften weichen diese 
elastischen Gewebe von den übrigen in der tierischen Haut vor- 
kommenden Körpern ab, indem sie sehr schwer löslich und den 
heftigsten Angriffen von Alkalien sowie Säuren längere Zeit 
widerstehen. 

Dem Gerbeprozess bleiben solche als indifferente Masse 
vollständig fem. 
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3. Die „leimgebende Substanz^ steht dem Eiweiss nahe, 
sie liefert beim Kochen den Leim, welcher als solcher in der • 
tierischen Haut nicht vorhanden ist und soll nach Knapp die 
Umbildung des leimgebenden Gewebes eine ähnliche Umänderung 
sein, wie die Verwandlung der Stärke in Zucker. 

Das leimgebende Gewebe, wie solches in der tierischen 
Haut enthalten, ist in kaltem Wasser unlöslich, wohl aber kann 
die Lösung durch Kochen oder durch Säuren erzielt werden. 
Eine Umwandlung der leimgebenden Substanz ist in angesäuertem 
Wasser leicht und rasch zu bewerkstelligen, am schnellsten jedoch 
in koncentrierter Essigsäure. 

Es befinden sich weder der Leim, noch die gelöste leim- 
gebende Substanz als solche in der Haut vor, sondern nur die 
zwischen den Zellen liegende Fasermasse, das Bindegewebe, aus 
welchem dieselben hervorgehen. 

Der durch Kochen gewonnene Leim ist in Alkohol, Äther, ) 
fetten und ätherischen Ölen nicht löslich, wogegen koncentrierte 
Miueralsäuren den Leim auflösen, ihn aber auch sogleich wieder ' 
zersetzen, wie nach Prof. Knapp koncentrierte Essigsäure die 
Gallerte auflöst, welche dann noch Klebekraft besitzt, aber nicht 
mehr gelatiniert. Ein gleiches ist mit Salzsäure der Fall, 
während koncentrierte Salpeter- oder Schwefelsäure die Gallerte 
völlig zersetzen. 

Wenn nun auch in den verschiedenen Gebilden der tierischen ^ 
Haut das Eiweiss neben der leimgebenden Substanz vorkommt, ' 
so sind diese Körper in chemischer Beziehung sehr verschieden. . 
Moleschott lehrt uns, dass die eiweisshaltigen Körper zu den , 
Primitivgebilden des tierischen Organismus gehören, aus denen 
sich die andern Gebilde später entwickeln. So entwickeln sich 
in der tierischen Haut aus den weissen, eiweissartigen Körpern 
die vorkommenden Gebilde zu festen Substanzen, wie wir dieses 
deutlich an der feinen Textur eines schönen Kalbfelles gegen- 
über der ausgebildeten Haut erkennen können. 

Wie hier das Eiweiss als Mutterkörper unentbehrlich ist, 
so muss dasselbe zur Erzielung eines guten Fabrikates auch der 
Haut wie der Blosse weit möglichst erhalten bleiben, und sind 
alle Operationen, welche ein Entfernen der Eiweisskörper er- 
möglichen, zu unterlassen oder auf das Mindestmass zu be- 
schränken. 

So löst Eiweiss sich in „Salzlösung" in ziemlichen 
Mengen, besonders auch in kohlensauren Alkalien und werden 
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durch längeres Lagern in Kalkmilch die in den Bindegewebs- 
massen eingelagerten Eiweisskörper unter starkem Aufquellen 
allmählig gelöst und der Haut entzogen. Es kann durch fort- 
gesetztes Bearbeiten mit Kalkmilch der Haut alles Eiweiss ent- 
zogen werden, wobei die leimgebende Substanz unverändert er- 
halten bleibt, wie solches an gekalktem Leimleder zu erkennen 
ist, welches über ein Jahr in der Kalkmilch gelegen hat, ohne 
an seiner Grüte zu verlieren, während das Eiweiss vollständig 
zerstört ist. 

Durch die meisten Säuren wird Eiweiss unlöslich gemacht, 
während es sich mit Alkalien verbindet. Es löst sich also das 
Bindungsmittel der eiozelnen Bindegewebsfasern durch Kalk- 
milch auf, die Bindegewebsfaser nicht. 

Diese Unterschiede zwischen Eiweiss und der leimgebenden 
Substanz haben für den Gerber das grösste Literesse, denn durch 
/ deren verschiedene Behandlung werden die mannigfaltigen Pro- 
dukte in der Lederfabrikation erzielt. 

Die sehr stark vertretenen Hautmuskeln der Oberhaut, 
welche vom Grund des Haarsitzes bis gegen die äussere Haar- 
schicht laufen, markieren sich im gegerbten Leder als die festen 
Unterlagspartieen für den natürlichen Narben gut gearbeiteter 
Oberleder, oder sie treten in der unregelmässigen, groben Narben- 
bildung schlecht gearbeiteter Leder hervor. 

Die Oberseite der Lederhaut, später die Narbenseite des 
fertigen Leders, besteht aus feineren, vielfach gewundenen und 
durchflochtenen Bindegewebsbündeln, welche im allgemeinen mit 
der Oberfläche der Lederschichte parallel verlaufen und nur in 
allmähliger Neigung gegen dieselbe aufsteigen, wobei sich aber 
die faserigen Elemente jener Bündel auseinanderlegen, unter- 
einander durchflechten und so die eigentümliche Beschaffenheit 
der Ledemarbe zustande bringen. 

Die oberste Schicht dieser Lederhaut bildet fast eine ideale, 
äusserst feine hyaline Schichte, welche den natürlichen Glanz 
der Narbe am fertigen Leder verursacht und leicht durch irgend 
einen starkem Eingriff beschädigt werden kann, wodurch auch 
selbstverständlich der Narbenglanz selbst Schaden leidet. 

Bei der Bearbeitung der tierischen Haut zu Leder muss es 
die Hauptaufgabe des Gerbers sein, die Haut soweit möglich in 
ihrer natürlichen Lage zu erhalten und nur diejenigen Teile zu 
entfernen, welche dem fertigen Produkt hinderlich sind. Jedes 
Zuviel oder Zuwenig ist vom Übel, wie wir später ersehen werden. 
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Alle Veränderungen, welche mit der tierischen Haut zum 
Zweck des Umformens in Leder vor sich gehen, fussen in dem 
Verhalten ihrer Eiweisskörper, ihrer leimgebenden Substanz und 
ihres groben Fasemetzes indifferenter Gewebe während der 
Operationen, und sind diese Veränderungen die Folgen chemischer 
sowie physikalischer Vorgänge. 

Dr. Th. Körner von der Deutschen Gerberschule zu Frei- 
berg in Sachsen schreibt über die chemische Zusammensetzung 
der Haut: 

„Die Bindegewebsfasern oder primären Fibrillen der 
Lederhaut bilden die Grundsubstanz derselben, indem sie 
etwa 95 pCt. deren ganzer Masse ausmachen, mit diesen eng 
verbunden, aber der Menge nach fast verschwindend, be- 
finden sich darin noch die sogenannten elastischen Fasern. 
Beide Gewebsteile haben eine etwas verschiedene 
chemische Zusammensetzung, und zwar besteht das Fibrillen- 
gewebe aus „Glutin", das elastische Gewebe aus „Elastin", 
welche durch Behandlung mit künstlichem Magensafte von 
einander getrennt werden können. Daneben finden sich 
noch Nerven, Muskeln, eigentliche Eiweisskörper, Fett, 
Mineralstoffe u. a. m., welche Bestandteile bei der Leder- 
bildung keine wesentliche Rolle spielen, hier kommt nur 
das Fibrillengewebe in Betracht. 

Nach Muspratt-Stohmann soll die eigentliche Binde- 
gew ebssubstanz aus „Fibroin" bestehen und mittelst einer 
Zwischengewebssubstanz, dem „Goriin", unter einander 
verbunden sein. 

„Goriin" und „Fibroin" sollen also zwei chemisch 
verschiedene Substanzen darstellen, welche sich unter 
anderem auch dadurch unterscheiden, dass das „Fibroin" 
im Kalkwasser unlöslich ist, während sich das „Goriin" 
darin leicht auflöst. Dagegen soll sich das „Fibroin" in 
Essigsäure, Salzsäure und andere Säuren auflösen, sich aber 
bei Neutralisation wieder daraus ausscheiden, während das 
„Goriin" in Essigsäure unlöslich sein und in verdünnter 
Salzsäure sich nur teilweise auflösen sollte." 



c. Die Mineralsalze und deren Einwirkung auf die 

Vorarbeiten. 

Das Vermögen der Mineralsalze, die Hautfasem aufzailösen, 
gestattet beim Aschern in bezug auf Hebung und Lockerung 
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eine bedeutende Einschränkung. Bei Benutzung von Mineralien 

zum Gerben findet bei der Gterbung selbst eine Hebung und 

- Lockerung statt, und werden derartig gegerbte Leder durch die 

. Gerbung selbst milde, weshalb hier beim Weichen, Wässern, 

I Aschern und Beizen nur das Nötigste erreicht zu werden braucht 

i und nur dasjenige entfernt werden muss, welches dem fertigen 

' Produkt schädlich resp. hinderlich sein könnte. Jedes Mehr 

. würde am fertigen Fabrikat in ungünstiger Weise zu erkennen 

', sein, an hohlem, lockerm Narben, an lappigen Seiten und an einer 

zu rauhwolligen Aasseite, wobei die Leere des Felles auch die 

* / Milde beeinträchtigen würde. 

Die Einwirkung des Äschers in bezug auf Lösung und 
Lockerung darf hier bei weitem nicht in dem Masse stattfinden, 
wie solches bei vegetabilischer oder Glacegerbung für nötig er- 
achtet wird, da bei der Mineralgerbung nur eine äusserst geringe 
Füllungsmasse der Blosse zugeführt wird, weshalb die Erhaltung 
der Hautmasse im höchsten Grade mit allen möglichen Mitteln 
angestrebt werden muss. 

Bei der vegetabilischen und bei der Glacegerbung wird 
den Blossen Füllmaterial in Menge zugeführt, weshalb bei diesen 
Gerbearten ein vorheriges Lockern und Heben stattgefunden 
haben muss, damit die Blossen in der Lage sind, das Füll* 
material aufnehmen zu können, und ist dieses Lockern und 
Heben ausserdem nötig zum Schaffen der MUde und Zügigkeit. 



d. Das Wasser. 

Wie bei allen Arten von Gerbung, so bildet bei der Chrom- 
gerbtmg die „Beschaffenheit" des Wassers einen Hauptfaktor 
zum Gelingen des Ganzen. Je weniger fremde Körper in einem 
solchen Wasser vorhanden sind, je reiner es von Beimischungen 
ist, desto aufnahmefähiger ist dasselbe und zu Chromgerbe- 
zwecken, wie auch zur Vorbereitung der Blossen am geeignetsten. 
Hartes Wasser, welches eine Menge kohlensauren Kalkes sowie 
anderer Bestandteile enthält, ist nicht gut in einem solchen Zu- 
stande zu gebrauchen; Meer- und Mineralwasser sind für diese 
Zwecke völlig unbrauchbar, denn sie führen auf den Gerbe- 
prozess nachteilig wirkende Substanzen in grossen Quantitäten 
bei sich. 

So enthält „Seewasser" grosse Mengen Chlornatrium, Chlor- 
magnesium, schwefelsauren Kalk, schwefelsaure Magnesia, Chlor- 
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calcium u. s. w., lauter Stoffe, welche sich in der Haut ablagern 
und nicht nur die Wirkung der dem Q-erbeprozess nötigen Stoffe 
umwandeln und dadurch auf die Natur des fertiggegerbten 
Leders nachteilig einwirken, sondern auch einen Teil des an- 
gewendeten Gerbmateriales zersetzen, indem sie mit demselben 
Verbindungen eingehen nnd dasselbe damit dem eigentlichen 
Gerbeprozess verloren geht. 

,,Mineralwasser'' enthält ähnliche und noch mehrere Be- 
standteile in oft noch grösserer Menge und ausserdem häufig 
noch einen Überschuss an Kohlensäure. 

„Kohlensaure" wie auch „eisenhaltige" Wasser haben 
den grossen Nachteil, dass dieselben mit dem Kalk unlösliche 
Verbindungen eingehen und als solche in der Haut verbleiben 
und an dem fertigen Produkt sich durch hartes Anfühlen kenn- 
zeichnen, wie auch der Eisengehalt einen Einfluss auf die Leder- 
farbe ausübt. 

„Quellwasser", welchem Erdarten, selbst indifferenter 
Natur, beigemischt sind, sollen und dürfen für Qerbereizwecke 
nicht benutet werden, weil sich die Haut darin verschlammt und 
Fäulnis derselben die unausbleibliche Folge davon ist. Auch 
dürfen „warme" Quellwasser und selbst, wenn solche frei von 
allen schädlichen Bestandteilen sind, erst in erkaltetem Zustande 
benützt werden, denn weder die rohe Haut verträgt diese Wärme, 
noch auch ist sie dem vorbereitenden Teil des Gerbeprozesses 
zuträglich, sie hat in jedem Falle nur nachteilige Wirkungen. 
Wo ein wie oben beschriebenes Wasser nicht vorhanden ist, 
dort muss solches durch Zuseteen von passenden Chemikalien 
oder durch Filtration, wo solche hinreicht, geschaffen werden» 
Der aus „Sand und Kies" gebildete Filter genügt in den 
meisten Fällen zum Beinigen und Brauchbarmachen des Wassers, 
wiU man eine Schicht „Holzkohle" in dem Füter anbringen, 
so dürfte der Zweck der Filtration noch besser erreicht werden. 
Da nun dem Wasser noch andere Bestandteile beigemischt sein 
können, welche aber vor dem Gebrauche entfernt sein müssen, 
soll das Wasser seinen Zwecken dienlich sein, und welche durch 
den besten Filter nicht entfernt werden können, so muss dieses 
Wasser chemisch untersucht werden und demgemäss dann die 
Verhaltungsmassregeln getroffen werden. 

Die Natur selbst bedient sich des Wassers als allgemeines 
Lösungsmittel, und ist es als solches in chemischer Beziehung 
sehr wichtig, es befördert viele chemische Prozesse. Es verhält 
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isich gegen starke Säuren als schwache Base und gegen 8t€u-ke 
Basen als schwache Säure. 

Kohlensaures Wasser wird dadurch weich gemacht, dass 
dünne Kalkmilch in geringen Portioneu zugeführt wird und da- 
mit vermischt. Die Kalkmilch entzieht dem Wasser die halb- 
gebundene Kohlensäure, bildet mit derselben unlöslichen kohlen- 
sauren Kalk und bewirkt gleichzeitig die Ausscheidung des darin 
gelöst gewesenen kohlensauren Kalkes. 

In „physikalischer" Beziehung ist zu bemerken: 
Das spezifische Gewicht ist =1. 

Das Wasser gefriert unter normalen Umständen bei 0^ R, 
kann aber bei ruhigem Wetter selbst bis-9,6^Br flüssig bleiben, 
erstarrt dann aber bei der leisesten Bewegung. 

Die grösste Dichtigkeit erhält es bei + 3,3^ R^ daher die 
Ausdehnung beim Gefrieren. 

Das Wasser siedet bei + 80° R und bildet dann Dämpfe, 
auch hierbei findet Ausdehnung statt. Das Wasser selbst, im 
Gegensatz zu den Dämpfen, nimmt keinen höheren Hitzgrad 
mehr an. 



■ 
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YIII. Die Herstellung der Blosse zum Chromgerben. 



Lederfabrikanlage für Chromgerbung. 

Dieses in neuerer Zeit sehr in Aufnahme gekommene 
Verfahren veranlasste die Maschinenfabrik „Moenus" A.-G., 
den Herren Interessenten ein Projekt für die Neuanlage einer 
Chromlederfabrik ausarbeiten zu lassen, welches einem mittleren 
Betriebe entspricht und hat dieselbe mir die Zeichnungen in 
liebenswürdigster Weise zur Benutzung überlassen, wofür ich 
der Firma meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

Die in dem Buche aufgeführten Hilfsmaschinen sind aus 



r Lederfabrik anläge für Kalb-, Ziegen- uad Schaffelle mittelst Chromgerbung. 




1. Dampfmaschine. 

2. Dampfkessel. 

3. Hauptantriebswelle. 

4. l?ransmis9ion im Gerbraiun. 

5. do. in der Wasser- 
werkst&tte. 

6. FUesa-Weicben. 

7. Aacher. 

8. Scheerböcke. 

9. Bandmesserspaltmaschine 
fUr EalbfeUe, 



Grundrias im Erdgescboss. 

10. Spaltmaschine für Schaffelle. 

11. 1 Enthaar- und Entfleisch- 
12-1 maachinen. 

13. Wasserkasten. 

14. Entfettungscy linder. 

15. Destillierapparat. 

16. AuBwaschiass. 

17. Schleifstein. 

IS. Haarwaschmaschine, 

19. Centrifuge. 

20. Beizen. 



21. Ealbskopfscheermasch. 

22. Blossen wage. 

23. \ Walkffisser zum 

24. l Vorgerben. 

25. BrQhbehälter. 



27. 



\ Gerbfäsaer. 



Ausreckmaschiue. 

29. Laboratorium. 

30. Aufzug. 

31. Stiege. 
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Grundriss im ersten Stock. 



32. Trockensaal. 

33. Eippenheizrohre. 

34. Ventilatoren. 

35. Lager- und Arbeitsräume. 

36. Flur. 

37. Stiege. 

38. Schmierwalkfass mit Caloriföre. 

39. Fettkochkessel. 



40. Stollmaschine. 

41. Falzmaschine. 

42. Chagrinirmaschine. 

43. Chagrinirwalzenpresse. 

44. Lederschleifmaschine. 

45. Färbfässer. 

46. Färberei-Tafeln. 

47. Zurichttafeln, 



a. Das Weichen der trocknen Felle. 

Das Erweichen der getrockneten Felle geschieht in frischem 
Wasser, welches im Sommer auf seinem natürlichen Wärmegrad 
belassen wird (Brunnenwassertemperatur) und im Winter, wenn 
das Wasser unter 10° R zeigt, bis auf 12 bis 14o K erwärmt 
wird, niemals aber höher als 15° B. Dieses Erwärmen darf aber 
nur beim Anstellen des frischen Weichwassers „vor*' dem Ein- 
weichen stattfinden, „später nicht mehr", denn ein erwärmtes, 
mit Luft geschwängertes Wasser, ozonisiertes, schmutziges und 
faulendes Wasser wirkt überaus schädlich auf die Eiweisskörpei* 
der Weichfelle und beschleunigt deren Zersetzung. 

Borgman, Chromgerbung. 13 
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Ebenso soll ein nngebührlich langes Erweichen vermieden 
werden, denn der einmal angeregte Frozess fauliger Gährong 
kann nur nachteilig wirken, und beginnt dieser Prozess sofort 
mit dem Absterben der lebenden Gebilde, geht, wenn auch lang- 
sam, selbst im frischesten Wasser bei einigen Graden über Null 
voran. 

Beim Weichen sowohl wie beim Wässern wird stets durch 
den voranschreitenden Prozess fauliger Gährung ein Teil der 
Eiweisskörper dem Felle entzogen, welcher in dem dazu be- 
nutzten Wasser durch Reaktion mit Quecksilberchlorid nachzu- 
weisen ist. Jedes zu lange Wässern soll daher vermieden werden, 
und ist es sehr gut angebracht, beim Wässern nach dem Strecken 
dem Wasser faulniswidrige Mittel zuzusetzen. 

Zu einem sehr raschen Erweichen, ohne jegliche schädliche 
Einwirkung auf die Hautmasse, s^tzt man dem Weichwasser 

■ 

„stets frisches, klares Wasser" von 10 — 15® S auf je 
10 Hektoliter = 1 Kubikmeter Wasser V2 — 1 kg Atznatron oder 
Laugenstein hinzu, je nach der grösseren oder weniger grossen 
Härte der Trockenheit der zu weichenden Felle. Dasselbe löst 
wenig Hautmasse, liefert infolge dessen mehr Leder; die Felle 
quellen allerdings etwas auf, verfallen aber sofort wieder, sobald 
dieselben in frische^ Wasser kommen resp. nur in demselben 
abgespült werden. Die Weichdauer wird bedeutend abgekürzt, 
die Felle können am „zweiten" Tage gestreckt werden und 
noch am selbigen Tage, nach dem kurze Zeit in dem benutzten 
Weichwasser gewesen, in den Ascher gebracht werden, sonst am 
folgenden Morgen, also eventuell nach 36 bis 48 Stunden; ein 
Abspülen im frischen Wasser kann stattfinden, ist aber nicht 
absolut notwendig, vor dem Einbringen in den Zusatzäscher. 

Dieses Weichzusatzmittel ist bei fetthaltigen Fellen sehr 
zu empfehlen, da Ätznatron das Fett verseifen hilfb, welches in 
flüssige Form gebracht wird, infolge dessen sich beim Strecken 
leicht herausdrücken lässt. Auch bei hart getrockneten oder 
lange Zeit im trocknen Zustande gelagerten Fellen ist der Atz- 
natronzusatz von grossem Nutzen. 

In betreff der Wassermenge ist zu bemerken, dass dieselbe 
keine zu geringe, aber ebensowenig eine zu grosse sein darf 
und berechnet man auf je ein = 1 Kubikmeter Wasser 75 kg 
trocknes Fell. 

Für normale Felle ohne Weichzusatz, im frischen, klaren 
Wasser eingeweicht, dauert das Weichen bei täglichem Auf- 
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schlagen zwei Tage und drei Nächte vor dem Strecken. Nach 
dem Strecken kommen die Felle in dasselbe Weichwasser zurück, 
um am folgenden Tage, ohne in frischem Wasser abgespült zu 
sein, in den Zusatzäscher gebracht zu werden. 

Eine Ausnahme hiervon machen die mit Antiseptica ein- 
gepudert gewesenen Felle, welche zweimal hintereinander frisches 
Wasser erhalten, und rechnet die Weichperiode erst vom zweiten 
Wasser ab. Hart getrocknete Bussen und ähnliche hartgetrock- 
nete oder dmch langes Lagern hart gewordene Felle weichen 
einen Tag länger, wie auch das Strecken, also am vierten 
Tage strecken, und Einbringen in den Äscher, einen Tag später 
erfolgt. 



b. Das Wässern der Salzfelle. 

Alle „Salzfelle'' im normalen Zustande werden durch 
Ellopfen von dem anhängenden Salze befreit und in frisches 
klares Wasser gebracht, welches in gereinigten öruben, 
frei von Schmutz und Schleim, gefüllt ist, mit gewöhnlicher 
Brunnentemperatur ohne jegliche Erwärmung, selbst wenn im 
Winter die Temperatur des Brunnenwassers auf unter + 7® R 
gesunken sein sollte. 

Bein von anhängendem Salz abgeklopft, werden die Felle 
2 bis 3 Stunden in genügendem, frischem Wasser eingelegt, 
dann unter zulaufendem Wasser tüchtig abgespült, aufgeschlagen, 
einige Zeit genügend abtropfen gelassen, und dann wieder in 
frisches Wasser gebracht, wo die Felle über Nacht bleiben. 

Den nächsten Morgen werden die Felle aufgeschlagen, aus- 
gestrichen, d. h. von anhängendem Fleisch, Fett, Blut und 
Schmutz befreit und in das dritte = 3. frische Wasser gebracht. 
Es ist sehr ratsam, dem 3. = dritten frischen Wasser, namentlich 
bei wärmerer Temperatur, und unter allen Umständen bei kranken 
Fellen, ein Antisepticum zuzusetzen, welches die FeUe frisch 
macht und stärkt und absolut keinen Einfluss auf irgend eine 
der späteren Operationen ausübt. 

„Stark gesalzene" oder „längere Zeit im Salz ge- 
legene Felle** verbleiben in dem dritten = 3. Wasser bis zum 
folgenden Tage, um dann unter Abspülen aufgeschlagen, kurze 
Zeit abtröpfeln gelassen und wenn salzfrei, in den Ascher ge- 
bracht zu werden. Die Hauptsache ist, dcuss die Felle salzfrei 

in den Ascher gelangen, wofür unbedingt Sorge zu tragen ist; 

1-3* 
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in den seltensten Fällen ist ein viertes = 4. frisches Wasser 
nötig. Also nach 45 bis 50 Stunden Wässerns im normalen. 
Verhältnis. 

„Frischgesalzene** oder nur „leichtgesalzene Felle**- 
bedürfen keines so langen Wässerns, . hier genügt es, wenn die 
Felle nach dem Ausstreichen noch eine = 1 Stunde im frischen 
Wasser gewesen sind, um dann in den Ascher gebracht zu 
werden, 24 bis 30 Stunden Wässerns. 

Ein derartiges Wässern, bei dreimaliger Erneuerung des. 
Wassers, reicht, mit geringen Ausnahmen, vollständig aus zur 
Entfernung des dem Felle innewohnenden Salzes, des Blutes 
und des anhängenden Schmutzes. Ein kürzeres Wässern, als 
wie oben angegeben, ist aber nicht anzuraten, da ohne besondere 
mechanische Unterstützung der Zweck fast schwer zu erreichen 
und eine mechanische Bearbeitung eines frischen oder gesalzenen 
Felles stets mit Nachteilen verknüpft ist. 

In der angeführten Zeit hat ein genügendes Erweichen und 
Einwirken auf die Eiweisskörper stattgefunden, wo ein längeres 
Wässern nur nachteilig wirken würde, denn der angeregte Pro- 
zess der Q-ährung in dem Fell schreitet, einmal begonnen, selbst 
in dem frischesten Wasser bei einigen Graden über Null unauf- 
haltsam fort und entführt dem Felle die so unentbehrlichen 
Eiweisskörper, hat man nicht dem Wasser ein Einhalt gebieten- 
des Antisepticum zugesetzt. 

Durchschnittszusatz eines guten Antisepticums ist 650 gr 
^ ♦ I Chlorzink ZnCl pro Cubikmeter Wasser, in heissem Wasser vor- 
her gelöst. 

Zweck des Wässerns wie auch des Weichens ist, die Eiweiss- 
körper zu erweichen, ein Einwirken auf dieselben auszuüben, 
als eine Vorbereitung für den nachfolgenden Haarlösungsprozess, 
bei welchem eine ganz leichte Zersetzung der Eiweisskörper statt- 
, finden muss, um die Bindekraft in etAvas zu schwächen, die 
einzelnen Hautgebilde leicht zu lockern, damit die Haare resp. 
Wolle bequem zu entfernen sind. 



c. Das Strecken der Weichfelle. 

Das „Strecken'' soll zuerst stets der Länge nach und im 
Kern fest und in kurzen Strichen geschehen, in den Seiten und 
dünnen Partieen nur ganz leicht aind in den Flähmen gar nicht. 
Die Backen und Quasten sind fest der Länge nach zu bearbeiten 
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XLnd müssen die zusammengetrockneten [Ränder gut ausgearbeitet 
werden. Bei ganz hartgetrocknet gewesenen Fellen ist es an- 
gebracht, vor dem Einbringen in den Ascher den Kern quer zu 
strecken, aber nur den Kern, wogegen ein längeres Verweilen 
im Wasser zu vermeiden ist. 

Nach dem Strecken vor dem Einbringen in das Weich- 
wasser müssen die Felle durchgesehen werden und gelangen 
haarlose und matte Felle direkt in den Ascher, die übrigen Felle 
in das Weichwasser, wo dieselben „je nach der Temperatur 
der äusseren Luft und dem Befinden der Weichfelle" 
bis zum nächsten Tage verbleiben, oder noch am selbigen Tage 
aufgeschlagen und nur leicht abgetröpfelt in den Zusatzäscher 
gebracht werden, damit etwas von der Weichbrühe mit in den 
Ascher gelangt, welches zur Glätte des Leders sehr viel beiträgt. 
Hier liegt auch der Schwerpunkt für eine glatte Aasseite und 
verdeckte Adern. Das Fell muss durch und durch weich im 
Kern gestreckt sein und darf nicht in zu wenig ammoniak- 
enthaltende Kalkmilch gelangen, denn dann muss es rauh werden 
mit allen dessen Folgen. 

Die mit Schärfezusatz geweichten Felle können sehr gut 
und hinreichend stark auf der Ausfleischungsmaschine vorge- 
nommen werden. 

Nach dem Strecken in frisches Wasser zu bringen ist eben- 
falls nicht ratsam, weü dasselbe die Felle schwült und rauh 
macht. 

Eine sehr wesentliche Eigenschaft der tierischen Haut ist 
ihre „Quellfähigkeit" und zwar quillt „bloss die Lederhaut 
und nicht die Oberhaut" an. Dieses geschieht im kalten 
Wasser viel stärker als im warmen, wo dieselbe, wenn vorher 
im kalten Wasser aufgequollen, wieder stark verfällt. Die 
Quellung strebt einem Maximum zu, nach dessen Erreichung sich 
ein Gleichgewichtszustand einstellt, welcher von verschiedenen 
Faktoren, darunter auch von der Temperatur des Wassers 
abhängt. 

Das Quellungsmaximum Hegt bei jungen Tierfellen bedeu- 
tend höher als bei Fellen von alten Tieren, welches an dem ver- 
änderten Molekularzustande liegen kann, und heisst dieses Auf- 
gequollensein bis zu einer gewissen Grenze „praller Zustand". 
Wenn aber darüber hinaus, erhält das Fell eine ,, schwammige 
Textur" und haben diese Umstände den grossen Einfluss auf 
die Glätte und das Rendement des fertigen Leders. 
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d. Resum6. 

,,Getrocknete Felle" in rein gemachten Gruben mit dem 
entsprechenden Quantum klaren, frischen Wassers einweichen, 
im Sommer gewöhnliche Temperatur des Brunnenwassers, im 
Winter vor dem Einwerf en das Wasser auf 12 — 14 ®K erwärmen, 
„dann nicht mehr"; täglich aufschlagen, am dritten Tage mit 
Vorsicht strecken, in dasselbe Weichwasser zurückbringen, am 
nächsten Morgen aufschlagen, kurze Zeit abtröpfeln lassen und dann 
mit einem. Teil der innehabenden Weichbrühe in den Äscher 
bringen. Anormale Felle gleich nach dem Strecken in den 
Ascher bringen. Mit Atznatronzusatz behandelte Felle kommen 
einen Tag früher aus der Weiche, Bussen und sonst hartge- 
trocknete Felle bleiben einen Tag länger darin. 

Bei dem Strecken ist besonders darauf zu achten, dass die 
in den Seitenpartieen vorhandenen elastischen Stränge nicht 
heftig angegriffen werden, da dieselben sonst ihre Spannkraft 
einbüssen und das fertige Fabrikat lappig erscheinen lassen. 

Lose in den Flähmen, leer in den dünnen Partieen, überall 
Adern hervortreten lassend und rauh auf der Aasseite sind die 
Folge zu langen Wässems oder auch zu heftigen Bearbeitens. 

„Gesalzene Felle" werden vom Salz durch Abklopfen 
befreit, dann in frisches, klares Brunnenwasser, welches in rein- 
gemachten Gruben gefüllt ist, gewässert, „ohne dass das 
Wasser erwärmt wird", im ersten Wasser 2 bis 3 Stunden 
gelassen, unter zulaufendem Wasser abspülen und aufschlagen, 
abgetröpfelt in frisches Wasser bringen bis zum nächsten Tage, 
dann „ausstreichen", von anhängendem Fleisch, Fett und Blut 
befreien, aber „weder strecken nt)ch schaben", Seitenteile 
schonen, Flähmen gar nicht berühren und dann in das dritte 
frische Wasser bringen, um je nach angegebenen Umständen am 
selbigen Tage oder am nächsten Morgen in den Ascher zu ge- 
langen, eventuell dem dritten Wasser ein Antisepticum zuzu- 
setzen. 



e. Das Äschern. 

• ■ 

Zur Beschleunigung des Aschems und infolge dessen zur 
Erhaltung der Hautmasse wird der Ascher angeschärft. Als sehr 
gut geeignet dazu ist das „Schwefelnatrium", oder wo es ge- 
braucht werden darf, noch besser das „Arsenik" (Aurum pig- 
mentum). Beide üben auf die Hautfaser einen wohlthuenden 
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Einiluss aas und helfen mit beitragen zur späteren Weiahbeit 
und Qeschnieidigkeit des fertigen Leders. Bei voi^aiidenem 
„guten, noch frischen Ascher'S aus welchem enthaart worden 
ist, gebraucht man pro „Cubikmeter** Flüssigktitsäscher: 

1. 690 g Arsenik in 2,400 com frischen Weisskalk gelöscht, 

oder: 
880 „ Schwefehiatrium in 8^500 ccm frischen Weisskalk 
gelöscht. 

Auf „100 kg SalzihftTif ' berechnet: 

2. 460 g Arsenik in 1,650 ccm frischen Weisskalk gelöscht, 

oder: 
590 ^, Schwefelnatrium in 2,500 ccm frischen Weisskalk 
gelöscht. 

Bei „ganz frisch anzusetzenden Aschern** gebraucht 
man pro „Cubikmeter" Flüssigkeit: 

3. 1^4 kg Arsenik in 15V2 kg Weisskalk gelöscht, oder: 

2Vs M Schwefelnatrium in 20 Liter kochendem Wasser 
gelöst und die Lösung dem 
23 V2 » frisch gelöschten Weisskalk während des Kochens 
unter stetem Rühren zusetzen. 

Ein sehr gutes Zusatzäscherverfahren, namentlich für zarte 
Felle angewendet, ist folgendes: 

Auf „100 kg trockne Haut" werden: 
2V4 kg Arsenik und 
8Va Eimer gelöschten Kalk, ä 12 Liter ca., genommen. 

Es würde sicherer sein, den Kalk nach seinem Trocken- 
gewicht zu berechnen, allein, da zu diesem Zwecke der Kalk 
nicht frisch abgelöscht zur Verwendung gelangen soll, vielmehr 
vorrätig abgelöscht sein muss, damit derselbe besser gelöst, 
milder und zarter wird, so ist man genötigt, denselben in diesem 
abgelöschten Zustande zu verteilen. Derselbe ist berechnet 
nach einer Konsistenz, dass man den Kalk mit einem Spaten 
abstechen kann. 

Die Auflösung des Ai*seniks geschieht hier „nicht" durch 
kochendes Wasser, sondern man rührt in einem hölzernen Kübel 
einige Schippen des Kalkes zu einem dickflüssigen Brei imd 
hier hinein giebt man den Arsenik, die Masse zu einem zähen, 
grüngrau aussehenden Brei vermischend und der restierenden 
Kalkmenge zusetzen, das Ganze alsdann zu einem dünnflüssigen 
Brei vermengend und der Ascherflüssigkeit zusetzen. 



\ 
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Die erweichten Felle werden erst in einen gebrauchten 
Ascher gebracht und nach 24 bis 36 Stunden wird erst der 
Arsenik zugesetzt. Die Zeitdauer der Äscherung bei diesem 
Verfahren lässt sich nicht genau feststellen, hier kommen Pro- 
venienzen und Temperaturverhältnisse in Betracht. Im allge- 
meinen sind dieselben zum Enthaaren reif, wenn an Stirn und 
Nacken die G-rundhaare sich leicht entfernen lassen. Da der 
Arsenik infolge seiner ätzenden Eigenschaft das Fell schnell 
durchdringt und die Haarwurzeln löst, so braucht man nur sehr 
wenig Kalk anzuwenden, wodurch ein Aufschwellen vermieden 
wird und infolge dessen auch ein geschlossener und glätterer 
Narben verbleibt. 

In einem von den oben angeführten Aschern ad 1. 2. 3. 
verbleiben die FeUe, gleich nach dem Strecken und Weichen 
resp. Wässern hineingebracht, 5 Tage, jeden Tag aufschlagend 
und einlassend, worauf die Felle in einen frisch angesetzten 
Weisskalkäscher gebracht werden, wo auf „je 100 kg Salz- 
haut*' 25 kg gebrannten Weisskalk gelöscht und dem reinen 
Ascherwasser zugesetzt werden. 

Hieraus werden die Felle die ersten 3 Tage täglich auf- 
geschlagen, am 4. Tage ruhen gelassen und am fünften = 5. Tage 
herausgenommen, um in ca. 25^ R-Wasser gelegt und am fol- 
genden Tage enthaart zu werden. 

Die mit Chrom zu gerbenden Felle bedürfen aus bereits 
angeführten Gründen „keines Schwelläschers" und erfordern 
die mit Arsenik oder Schwefelnatrium haarlos gemachten Felle 
auch „keine Kotbeize" zur Entfernung des Kalkes sowie zur 
Lockerung, da die benutzten Enthaarungsmittel sich durch Aus- 
waschen in Wasser entfernen lassen und eine Lockerung 
nicht stattfinden soll. Auch an mechanischer Arbeit wird viel 
gespart, ein intensives Schaben, Glätten und Streichen braucht 
nicht stattzufinden, wodurch auch etwaiger Narbenbeschädigung 
vorgebeugt wird. . 

Es ist selbstverständlich, dass die angegebene Ascherzeit 
nicht unter allen Umständen massgebend sein kann, hier muss 
jeder Fachmann genau wissen, was die einzelnen Provenienzen 
erfordern. Grüne und grün gesalzene Felle vertragen bei weitem 
nicht dasselbe Äschern wie getrocknet gewesene Felle und auch 
diese nach dem Grade der Trockenheit verschieden, wenn letztere 
auch noch so gut geweicht und gestreckt worden sind. Ein ge- 
trocknetes Fell lässt sich durch noch so gutes Weichen niemals 
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in denselben Zustand zurückführen, in welchem es sich vor dem 
Trocknen befunden und widersteht infolge dessen dem Ascher 
viel besser, als ein grünes oder grün gesalzenes Fell. 

Auch die Menge der zu äschernden Felle übt neben der 
Natur der Provenienzen eine grosse Wirkung auf das Äschern 
aus. Die mit „Ätznatron" zum "Weichen behandelten Felle 
benötigen des Fettgehaltes wegen kein ebenso langes Aschern, 
da das Fett beim Weichen bereits gelöst und beim Strecken 
resp. Ausstreichen aus dem Fell herausgedrückt worden ist. 
Auch die Wärme übt einen grossen Einfluss auf das Aschern 
aus und macht ein warmer Äscher viel. rascher haarlos als ein 
kalter, derselbe schwellt weniger wie ein kalter Ascher, greift 
aber die Eautbestandteile mehr an, so dass loses, rauhes und 
leichtes Leder zu erwarten ist. 

Bei einem der Gerbeart entsprechenden, hinreichenden 
Äschern entfernen sich die Grundhaare leicht schon beim Haaren, 
vorausgesetzt, dass die geäscherten Felle aus warmem Wasser 
enthaart werden, und was etwa durch Unaufmerksamkeit zurück- 
bleiben sollte, verliert sich bei der ersten Narbenarbeit, sei es durch 
Ileiben mit der flachen Hand, oder durch leichtes Streichen mit 
dem Bücken des Glätteisens. 

Wird dem frisch angesetzten Äscher eine grössere Kalk- 
menge gegeben, so kann in der angegebenen Ascherzeit doch 
kein Veräschem stattfinden, weil frischer Kalk wohl hebt, aber 
in dieser Zeit nichts entführt. Ein möglichstes Wahren der 
Zähigkeit beim Äschern muss die Hauptsache sein, jedoch darf 
man Zähäschern nicht mit Kurzäschern gleichbedeutend halten, 
denn im zweiten Äscher soll eine kleine Hebung doch statt- 
finden, was im angeschärften Äscher nicht der FaH ist. 



f. Das Enthaaren. 

Die hinreichend geäscherten Felle werden am 5. Tage 
abends dem Ascher entnommen und in reines, 25® ß warmes 
Wasser gebracht, worin dieselben über Nacht verbleiben. Hier 
verfallen die Felle, die Äscherschwulst wird ihnen genommen, 
die Poren werden von den eingelagerten Kalkteilchen befreit, 
welche gierig von dem reinen warmen Wasser aufgenommen 
werden, so dass die nun freistehenden gelockerten Haare mit 
Grund und Grundhaaren leicht und ohne mechanischen Druck 
mit der Hand oder mit der Maschine zu entfernen sind. Grund 



und Grundhaare dürfen nach dem Enthaaren nicht mehr vor- 
handen Bein, der Narben soll rein wie sonst nach dem Glätten 
aussehen. 

Bas Enthaaren kann auch im Haspel oder im Walkfäss 
mit 25" ß* Wasser gescheh^i, v.o ein späteres "Wässern überflüssig 
wird, da viel Kalk dabei herausgeht. 

Enthur-, Glitt- und Reinmidicmudiine ,,ConnB" No. 186. 



Diese Maschine dient zur Beaibeitung grosser Häute und 
ist man bei dieser Erfindung von der Handarbeit auf dem Baum 
ausgegangen, da die Schwierigkeiten, welche sich bei dem 
maschinenmässigen Enthaaren, Glätten und Keinmachen ganzer 
Häute, auf die gewohnte Art, bis jetzt noch nicht glatt zu über- 
winden gewesen sind, 

Als Unterlage dient ein, auf einer Schlittenbahn verschieb- 
bar gelagerter Kegel, auf welchen die Haut central aufgelegt 
wird, und welcher durch Umdrehung um seine Achse die Haut 
selbststäadig unter die Werkzeuge bringt, ohne dass dieselbe 
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durch Klemmvorrichtimg festgehalten werden muss, da der senk- 
recht herabhängende Teil als genügendes Gegengewicht dient 
und werden, wie bei der Handarbeit, die Häute durch Einzel- 
striche nach aussen bearbeitet. 

Die Werkzeuge (15 an der Zahl) sind an einem endlosen 
Riemen befestigt und gleiten, durch Schienen gefuhrt, von dem 
Mittelpunkt nach aussen über die Haut. Mit der Geradführung 
ist gleichzeitig eine Federung verbunden, indem die Berührungs- 
punkte der Beckerhalter mit der Geradführung gegen die An- 
griffspunkte der Becker auf der Haut um mehrere Centimeter 
nach hinten versetzt sind, sodass an stärkeren Teilen der Haut 
oder bei tieferem Einführen des Conus unter die "Werkzeuge die 
Spannkraft des ßiemens als Federung wirkt. 

Der Arbeiter hat es vollständig in der Hand, durch stärkeres 
oder schwächeres Einfahren des Conus den Druck zu verstärken 
oder zu vermindern; ein Wundstossen der Häute ist ausgeschlossen 
und werden mit der Maschine auch die Grundhaare herausgeholt. 

Der Conus hat für ganze Häute eine Länge von 1,50 m, 
kann aber in anderen Dimensionen geliefert werden. 

In einer Minute ist die grösste Haut enthaart und bei zwei- 
maligem Durchlaufen auch geglättet und teilweise entkalkt, Die 
positive Leistungsfähigkeit ist auf 45 Haut die Stunde und bei 
zweimahger Bearbeitung auf 25 Häute berechnet. 

Diese Maschine spart Mühe, Zeit und Geld. 

Kaum 3000X3000 mm. 



Entfleisch-y Streck- und Enihaamaschine, No. 190« 

Diese Maschine eignet sich ebensogut für die Bearbeitung 
der Kalb-, Ziegen- und Schaffelle, als auch für halbe und nicht 
zu grosse ganze Häute, weshalb sie in verschiedenen Grössen zu 
haben ist. Die Bedienung ist eine einfache und erfordert keinen 
gelernten Gerber oder besonders geschulten Arbeiter, sondern 
kann nach Unterweisung durch jeden geschickten Tagelöhner 
besorgt werden und ist diese Maschine eine der wichtigsten 
Gerbereimaschinen. 

Die Messerwalze liegt in feststehendem Lager, arbeitet des- 
halb viel ruhiger als im beweglichen, wodurch auch die Riemen- 
spannung immer konstant bleibt und wird die Trommel gegen 
die Messerwalze angehoben, anstatt umgekehrt. Die Bing- 
schmierung erleichtert ungemein die sonst anspruchsvolle Wartung 
der "Walzenlager und liegt die Messerwalze soweit vom Stande 



des Arbeiters zurück, dass auch die Schliessung der Zange, 
welche das Fell festhält, so weit vom Arbeiter entfernt ist, dass 
eine Gefahr von der Zange erfasst zu werden, vermieden ist. 

Dieselbe eignet sich sehr gut zum Strecken wenig wider- 
standsfähiger Felle nnd können die allerkleinsten Felle einge- 
spannt werden. 



Das Kopfspalten, Bescbneiden, Abfliessen and Trockenlegen. 

Die enthaarten Felle werden, ohne in Wasser gewesen zu 
sein, gleich hinterher „an den Köpfen gespalten, resp. aus- 
geschoren oder ausgefalzt, rings umher gerändert oder 
beschnitten", und hierauf in 24"igem E-Wasser ca. 5 bis 
10 Minuten geflossen, herausgenommen und zum „Trocken- 
liegen" auf einen erhöhten, durchlöcherten Holzboden flach mit 
der Aasseite nach oben hingelegt. Hier bleiben die gehaarten 
und beschnittenen Felle mindestens eine Nacht liegen, bevor 
dieselben zum Schaben gelangen, können aber in diesem Zu> 



Stande ohne Schaden zu nehmen mehrere Tage lagern. Die Felle 
werden mit Tüchern gut zugedeckt und diese mit reinem 
Wasser nass gehalten, so dass die äussere Luft keinen Einfluss 
ausüben kann. 



Kalbskopf-Spaltmaschine mit feststehendem Messer, No. 143. 



Auf dieser Maschine wird der Kopf der Kalbfelle durch 
ein feststehendes Messer gespalten, indem das zu scheerende 
Fell mit dem Kopf nai^h hinten so eingelegt wird, dass, nachdem 
die Maschine in Tätigkeit gesetzt, sich das aus der Maschine 
hängende Fell auf die vor der Maschine liegende Walze auf- 
windet. Der Kopf wird durch den Zug sauber, glatt und gleich- 
massig abgespalten. Das feststehende Messer hat dem osoiUierendeu 
gegenüber den Vorzug der grösseren Schnittreinheit und sind 
die treppenartigen Schnittansätze hier vermieden. 

Die Bedienung ist sehr einfach und die Leistungsfähigkeit 
bei einiger Übung ein© grosse. 

Raum 1400X1000 mm. 
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g. Das Schaben. 

Das „Schaben" erfolgt auf dem gepolsterten Baum oder 
auf einer Unterlage, aber niemals auf dem Holze des Baumes 
direkt. Die Felle werden im Kern der L&nge nach und in 
kurzen Zügen so rein als möglich geschabt, das Eisen flach wie 
beim Scheeren fahrend, so dass ein Sprengen des Marbens 
unmöglich ist; die Seitenteile und dünnen Fartieen werden nnr 
leicht behandelt, die Flähmeu dürfen nicht berührt werden. 
Glaubt der Meister ein Fell vor sich zu haben, welches im Kern 
noch etwas fest ist, so ist es angebracht, ein derartiges Fell im 
Kern auch noch der Quere nach fest zu bearbeiten, aber auch 
nur im Kern. Nach dem Schaben erfolgt an den zu kräftigen 
Fellen das Falzen resp. Egahsieren, und hierauf gleich das 61ätt«n. 

GUtt- und Entflcisckinascliiie, No. 185. 



Diese Maschine unterscheidet sich von der ähnlichen mit 
der Trommel dadurch, dass das Fell auf einem endlosen Gummi- 
bande untei' die Messerwalze gebracht und dann durch 2 Trans- 
portwalzen weiter geführt wird. Dadurch ist die Arbeitsweise 



eine beständige und die Leistungsfähigkeit eine höhere vie bei 
jedem anderen Modell nnd ist diese Maschine ftir leichte Ent- 
fleisch- und Beinigongsarbeiten, zom Glätten nnd zom Abziehen 
nach der Beize sehr zu empfehlen. Die grosse Leistungsfähig- 
keit, der geringe Eraftrerbraucfa, die einfach and gefahrlose 
Bedienung machen diese Maschine in karzer Zeit bezahlt. 
IR^um 3000X3000 mm. 

Sduffdl-SpaltMudiiM, N«. 127. 



Die Maschine arbeitet mit einem geraden, sehr sorgfältig 
geschliffenen Messer aus bestem Stahl, welches durch Kurbel- 
betrieb hin- und herbewegt die Felle spaltet. Die Dicke des 
Spaltes lässt sich nach Wunsch einstellen. Das Fell wird 
zwischen dem Messer und einer glattgehobelten Äuflageplatte 
überall gleichmassig hindurchgefnhrt, so dass ein Verspalten 
anmöglich ist. Der Gang der Maschine ist leicht nnd arbeitet 
beinahe lautlos. Für Schaf lederfabrikanten, welche Buchbinder-, 
Portefeuille- ,und namentlich Hut- nnd Futterleder herstellen, eine 
fttisserst nützliche und gewinnbringende Maschine. 
Baum 3500X1000 mm. 

h. Das Glätten. 

Zu diesem Zwecke werden die geschabten Felle einzeln durch 
25"ige8 ß-Waseer gezogen nnd auf hinreichender Unterlage zum 
Glätten mit dem „Glätteisen", und ,,nicht" mit Glättstein, auf 
den Baum genommen tmd hier in nicht zu langen Strichen der 
Länge nach mit dem Hoch kanteisen sorgfältig bearbeitet, so dass 



EntfcttHngs-Cylindcr, No. 37. 



Dieser Cylinder eignet sich besonders zum Enfetten von 
ScbaffelleD, von denen er ca. 4S Stück in sich aufaehmen kann. 

Die fintfettung geschieht mit Benzin und sind für je eine 
Füllung 6 Liter erforderlich. 

Die Schaffelle werden mit dem verdünnten Benzin in den 
Cylinder gethan und nnter langsamer Umdrehung 2 Stunden 
laufen gelassen, wo die Entfettung beendet. Das Benzin wird 
abgelassen, dem Cylinder frisches Wasser zugesetzt und die 
Felle laufend ausgewaschen. 

Das Benzin kann gereinigt werden und wieder verwendet. 
Eaum 1640X830 mm. 

nach dieser Arbeit keine eigentliche Narbenfaijon mehr stattzu- 
finden braucht. Das G-lätteisen soll an der Schneide dünn ge- 
schliffen, aber abgerundet sein und ohne jegliche Scharte, es soll 
glatt wie pohert sein. Zuerst streicht man mit dem Kücken des 
Eisens über das Fell, um die Rauhheit des auf dem Karben 
sitzenden Kalkes zu entfernen, weil sonst der Narben sich gerne 
aufreisst, und dann erfolgt erst die Glättarbeit mit der Schneide. 
Beim Glätten wird ebenfalls der Kern kräftig bearbeitet, wo- 
gegen die übrigen Teile geschont werden müssen, wie beim 
Schaben und Strecken. Die geglätteten Felle werden mit dem 
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Narben nach innen geschlagen glatt auf Haufen gelegt, bis die 
ganze Partie fertig geglättet ist; auch hier kann, wenn es für 
nötig erachtet wird, ein Querbearbeiten des Felles „im Kern'^ 
stattfinden. 

Nach dem Glätten werden die FeUe mit der Partienummer 
gestempelt und zui* Feststellung des Blössengewichtes gewogen, 
wodurch man einen wesentlichen Anhaltspunkt erhält zur 
Taxierung der Rohwaare, denn je höher das Blössengewicht ist, 
um so besseres Rendement und desto wertvolleres Leder wird 
aus den Fellen erzielt werden. 



i. Das Wässern nach dem Glätten. 

Nachdem der Partiestempel aufgedrückt resp. eingeschlagen 
und das Blössengewicht festgestellt ist, gelangen die geglätteten 
Felle zum Wässern. 

Das Wässern geschieht in frischem, klarem Wasser von 
gewöhnlicher Brunnentemperatur 8 bis 12® R und dauert unter 
normalen Verhältnissen 3 — drei Tage, bei Sommertemperatur 
nicht so lange, und sieht man am leichten Grauwerden der Aas- 
Seite, einer Art von ganz hellem Perlgrau, dass der vorhanden 
gewesene Kalk auf dem Wasser abgestorben ist, welches bei den 
mit verschärftem Ascherzusatz behandelten Fellen meistens be- 
reits nach zwei Tagen der Fall ist, worauf die Felle heraus- 
genommen, abträufeln gelassen und in die Beize gebracht werden. 

Beim Einbringen in das Wasser werden die Felle einige 
Male getrieben resp. bewegt und verbleiben dann bis zum Her- 
ausnehmen ohne jegliche Bewegung. Ein Leiden der geglätteten 
Felle auf dem Wasser ist in der angegebenen Zeit vollständig 
ausgeschlossen. Nach dem Glätten, wo der grösste Teil des 
Kalkes entfernt ist, kann das Wasser erst richtig auf die Blosse 
einwirken und übt seine erweichende und reinigende Kraft aus; 
es lässt den Kalk aus dem Innern des Felles heraustreten, den 
Narben rauh anfühlend machend, dabei aber die Hauptursache 
entfernend, welche dem Matt- und Glattmachen im Wege standen. 
Derartig behandelte Blossen beizen sich leichter und schneller, 
mit weniger Beizstoff und zeigen nach dem Abziehen ein blüten- 
weisses Aussehen. 
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k. Das Beizen. 

Die abgeträufelten Blossen kommen zum gleichmässigen 
Erwärmen in 30 — 32°iges B-Wasser, dieselben 10 bis 15 Minuten 
bewegend, um so gleichmässig erwärmt in die Beize zu gelangen. 

„Felle, welche chromgegerbt werden sollen", dürfen 
nur mit Stoffen gebeizt werden, die nicht an der Hautsubstanz 
zehren und ist „Hundekot*'* somit völlig ausgeschlossen. 
„Tauben- resp. Vogelmist-, Milchsäure- und Kleien- 
beize" kommen nur in Betracht. Am besten ist es, jede Mist- 
beize fem zu halten, weil die bei dieser Q-erbung scharf aus- 
geprägte Neigung Narben zu ziehen, namentlich bei Kalbfellen, 
durch die Mistbeize erhöht wird. 

Vogelmistbeize 
zehrt nicht an der Blosse, lässt dieselbe nur rasch verfallen und 
macht sie glatt und milde und ist auch nicht geeignet zum 
Neutralisieren resp. Entfernen des Kalkes, welches hier auch 
nicht nötig ist. Man rechnet: 

Auf 100 kg Blosse: — „4V2 Eimer Vogelmist". — Der- 
selbe wird zweimal gebrüht mit kochendem Wasser und kommt 
durchgeseiht in das frisch angestellte Beizwasser. Die Beize soll 
80 — 32 ^R haben und müssen die Blossen fortwährend bewegt 
werden, bis dieselben durchgebeizt sind, welches durchschnittlich 
nach ca. 2 Stunden der Fall ist. 

Mitchsaurebeize 
soll gute Dienste leisten, dieselbe wird ebenfaUs nach dem 
Blössengewicht berechnet und nimmt man: 

Auf 100 kg Blosse: — „1,700 kg Milchsäure" — in 
100 Liter warmen Wassers vermengt. Beiztemperatur 28 — 30° R. 
Die Blossen werden ca. 1 Stunde bewegt, wo dieselben weich 
geworden sind, werden herausgenommen und fest abgezogen, 
erhalten dann noch ein „zweites Milchsäurebad'' von der- 
selben Stärke und Temperatur, wie das erste Bad, worin die 
Blossen 2 bis 3 Stunden verbleiben und gelangen dann, in 
warmem Wasser 20 bis 22° R abgespült, in die Gare. Das 1. Bad 
wird fortgelassen und das 2. Bad kann für die folgende Partie 
als 1. Bad benutzt werden. Die kürzere oder längere Zeit des 
Beizens richtet sich nach der Provenienz der Blossen. Bei dieser 
Beize soll kein vollständiges Absterben des Kalkes auf dem 
Wasser stattfinden, hier genügt ein Tag Wässerns. 

Zu beziehen von: 
C. H. Boehringer & Sohn in Nieder-Ingelheim a. Rhein. 
Dr. Otto Eberhard & Co. in Ludwigslust i. Mecklenburg. 
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Auf alle Fälle am besten und geeignetsten für chrom- 
zugerbende Leder ist die 

Kieienbeize* 

Die frische oder süsse Kleienbeize hat ebenfalls nicht die 
Eigenschaft Kalk zu lösen resp. zu neutralisieren, ebensowenig 
zehrt dieselbe an der Hautsubstanz; sie kann nur die Blosse 
heben und dadurch lockern, und geschieht dieses durch G-as- 
entwickelung seitens der Weizenkleien innerhalb der Blosse. 
Dieses darf aber bei ,, chromzugerbenden" Ledern nur in 
einem Mindestmasse zugelassen werden, da bei dieser Gerbeart 
das Füllmaterial fehlt, und üben ausserdem die Mineralsalze 
selber die nötige Lockeroag aus. 

Die einmal gebrauchte süsse Kleienbeize geht in ihrer 
Gährung rasch weiter und wird sauer, in welchem Zustande sie 
die Fähigkeit besitzt, unlösliche Kalkverbindungen einzugehen, 
also entkalkend zu wirken. Bei der Anwendung der sauren 
EQeienbeize ist ein Wässern nach dem Glätten überflüssig ge- 
worden, dasselbe kann sogar direkt schädlich wirken, da die 
Säuren der sauren Kleienbeize nicht genügend Kalk zum Neu- 
tralisieren vorfinden und infolge dessen ihren schädlichen Einfluss 
auf die zu beizenden Blossen ausüben würden. 

Ist keine saure Kleienbeize vorhanden, oder die vorhandene 
zu alt geworden und infolge dessen verdorben, welches leicht an 
dem Übeln Geruch zu erkennen ist, so bereitet man sich eine 
solche zu, indem man den frischen Kleien Sauerteig zusetzt, 
diese beiden Teile mit heissem Wasser eng durcheinanderarbeitet, 
damit eine innige Verbindung zustande kommt und die Mischung 
in das 12 — lö^ige Beizwasser füllt. Nachdem dieses einige 
Stunden gestanden, ist es zum Gebrauche fertig. 

Li die nun fertige „saure Kleienbeize" kommen die 
Blossen direkt nach dem Glätten, „ohne gewässert worden 
zu sein" nur 10 bis 15 Minuten im ca. 25° R- Wasser abgespült 
und verbleiben in der Beize ca. 1 Stunde, beim Eintreiben 10 
bis 15 Minuten bewegt und die übrige Zeit ruhig stehen lassen. 

Zum Ansetzen der „sauren Kleienbeize", 12 bis 15^11 
Beizwärme, werden auf 100 kg Blössengewicht gerechnet: 
4V2 kg Weizenkleie, 
450 g Sauerteig in 50 bis 60° fir Wasser vermengt. 

Nach der Stunde Beizens werden die Blossen aus der sauren 
Kleienbeize herausgenommen, in frischem 30^BrWasser 10 Minuten 
getrieben und dann in die „frische, süsse Kleienbeize" von 
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25^ B gebracht, hierin ca. 15 Minuten getrieben, um dann, gut 
zugedeckt, ruhig stehen zu bleiben, und verbleiben darin bei 
normaler Temperatur vom Abend bis zum nächsten Morgen, wo 
das genügende Gebeiztsein an dem Hochsteigen der Blossen zu 
erkennen ist. Sobald das Emporsteigen der Blossen beginnt, 
müssen dieselben zu dieser G<erbeart aus der Beize heraus» 
genommen xmd ca. 5 Minuten in 25^ B -Wasser abgetrieben 
werden, um dann zum Abziehen zu gelangen; ein Bearbeiten des 
Narbens findet nicht mehr statt. <j<^^P 

Die „süsse Kleienbeize'S 25 ^B Beizwärme, wird, auf 
100 kg Blössenge wicht gerechnet, angesetzt aus: 

7^/2 kg Weizenkleie werden in heissem Wasser, 50 bis 
60^ B, zu einem flüssigen Teige vermischt und dem 
frischen Beizwasser zugesetzt. 

Bei 25^^ Temperatur des Wassers werden die erwärmten 
Blossen hineingebracht, gut angetrieben und dann sorgfältig zu- 
gedeckt, damit so wenig Wärme wie möglich verloren gehen kann, 
und verbleiben die Blossen dort vom Abend bis zum Morgen, wo 
unter normalen Verhältnissen ein genügendes Gebeizt- und Ge- 
hobensein stattgefunden hat, und ist ein Heben der Blossen hier 
besser, als im Ascher, wie so viele es glauben thun zu müssen. 



1. Das Abziehen. 

Das .^Abziehen" geschieht auf dem gepolsterten Baum, 
oder auf einer Unterlage, welche aus den abzuziehenden Fellen 
gebildet wird, mit einem halbscharfen Eisen. Das Eisen wird 
hochkant geführt und müssen alle lockern Fleischteile entfernt 
werden. Das Abziehen hat in kurzen Strichen, mit festem gleich- 
massigen Druck zu geschehen, die dünnen Teile der Blossen 
schonend, die Flähmen nicht berührend. Die abgezogenen 
Blossen werden in 20 bis 25° E- Wasser 10 Minuten abgeflossen 
oder getrieben und gelangen^ ohne jegliche weitere Narbenbear- 
beitung, in die Gare. 

Nach dem Abziehen, vor dem Abfliessen, also im abgezogenen 
Zustande, kann ein nochmaliges Wiegen der Blossen stattfinden, 
zur Kontrolle des bereits vorhandenen Blössengewichtes und zum 
Vergleichen desselben vor und nach dem Beizen. 

* 

9 



IX- Die praktische Chromgerbung. 



a. Das Gerben im Zweibadverfahren. 

Im „Zweibadverfahren** werden die reingemachten und 
verfallenen Blossen zum leichteren und gleichmässigeren Durch- 
gerben in eine Vorgerbung gebracht, welche die Blossen vor- 
bereitet und sie aufiiahmefähiger macht, zugleich aber auch ein 
Präservativmittel gegen zu scharfes Angreifen der Säure bildet. 
Bei einigen Methoden wird die Pickelbrühe angewandt, Kochsalz 
und Säure, bei anderen Methoden wird zur Vorgerbung ausser- 
dem gleich gerbender Kalialaun oder auch Chromalaun noch zu- 
gesetzt. 

Die PicketbrGhe besteht aus: 

Auf 100 kg Blössengewicht: 

1 hl Wasser, 
10 kg Kochsalz, 
1 „ Schwefelsäure. 

Es soll nicht mehr Schwefelsäure genommen werden, da 
sonst die Blossen, namentlich in den ersten schwächeren Gerb- 
brühen, sehr stark aufschwellen und fest werden, auch die Narbe 
brüchig werden kann. 

Das Kochsalz dient hierbei mehr als besänftigendes Mittel, 
die schwellende Wirkung der Schwefelsäure aufzuheben, aber 
ohne Schwefelsäure übt der Pickel nicht die nötige Wirkung aus. 
Eine mit blossem Salz behandelte Blosse zeigt bei der Chrom- 
gerbung keinen Unterschied von einer nicht gepickelten, während 
die mit Kochsalz und Schwefelsäure gepickelten Blossen Unter- 
schied zeigen, sie werden voller, griffiger und gerben leichter. 

Das Pickeln der Blossen im Gerbfass dauert nur kurze 
Zeit, während andere im Haspel von Zeit zu Zeit bewegen und 
dann ein, zwei, auch mehrere Tage stehen lassen. 



Walkfass, No. 191. 



Die Fässer können in beliebiger GrOsse hergestellt werden, 
sowie in verscbiedenen Holzarten. Die Holzzapfen im Innern 
sind fest eingepasst. 

Der Antrieb erfolgt durch einen Zahnkranz, welcher aus 
Segmenten zusammengesetzt ist, wo eine etwaige Auswechselung 
weder schwierig noch kostspielig ist. 

Raum 3000X2500 mm. 

Beim Anstellen der PickelbrOhe wird zuerst das Salz auf- 
gelöst, dann die Schwefelsäure zugesetzt und nicht anders, da 
beim Pickeln Salzlösung und Schwefelsäure gleichzeitig einwirken 
müssen, soll der richtige Erfolg erzielt werden. Wo kein Pickeln 
stattfindet, besteht die VorgerbebrGhe aus: 
Auf 100kg Blöseengewieht: 

5 kg Kalialaun oder auch schwefelsaure Thonerde, 
7'k „ Kochsalz, 
1 „ Salzsäure ä 20" B6, 
100 Liter "Wasser, 25 bis 30" R. 
Die festen Ingredienzien werden gelöst, mit der nötigen 
"Wassermenge versehen und, wenn alles gut durchgemischt ist, 
kommen die Blossen hinein, welche im Haspel oder im Gerbfass 
so lange laufen, bis dieselben gut durchgebissen sind, welches in 
ca. 1 bis 2 Stunden eintritt, im Haspel 3 — 4 Stunden. Hieraus 
werden die Blossen nochmals in eine Kochsalzlösung: 
5 kg Kochsalz 
100 Liter Wasser 25" R 
gebracht, 10 Minuten bewegt, abtropfen gelassen oder ausgereckt 
von der Aasseite, aber nicht ahgepresst, da solches Falten bringt. 
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-welche nicht mehr zu entfernen sind, und gelangen dann in die 
„Chromierbrühe". 

Die Blossen kommen in ein schwaches Bad von „Natrium-" 
oder „Kaliumbichromat", welchem soviel Salzsäure zugesetzt 
sein muss, um die Chromsäure frei zu machen, und verbleiben 
darin so lange, bis dieselben vollständig von (der Chromsäure 
durchdrungen sind, welches durchschnittlich in ca. 2 Stunden 
der Fall ist. Ein massiges Ubersäuren wirkt besser, als ein 
'Untersäuren. Es muss darauf geachtet werden, dass stets soviel 
Brühe vorhanden ist, dass die Blossen gut darin bewegt werden 
können; ist dieses nicht der Fall und müssen dieselben in der 
Chromgerbebrühe zusammengedrückt werden, so bekommen die 
Blossen Faltenkniffe, welche nie mehr herauszubekommen sind, 
und ebenso schlecht sieht es dann mit der Narbenbildung aus. 

Auf 100 kg Blössenge wicht rechnet man durchschnittlich 
für ganze dünne Felle 350 bis 400 Liter, für Mittelfelle 400 Liter 
und für schwere Felle 450 Liter Flüssigkeit. 

An Gerbstoff wird je nachdem 4 bis 6 kg Bichromat pro 
100 kg Blössengewicht berechnet. 

Chromierbrfihe. 

Auf 100 kg Blössengewicht: 

5 kg Kaliumbichromat in 25 Liter heissem Wasser ge- 
löst, dann 
2V2,, Salzsäure ä 20° B6, 
1 „ Kochsalz lösen und zufallen, 
100 Liter Wasser ä 25 bis 30*^ E. 

Für starke Blossen von älteren Tieren etwas mehr von 
jedem Material, für junge, leichte resp. dünne etwas weniger von 
einem Jeden. Kaliumbichromat und Kochsalz werden jedes für 
sich allein gelöst und von jeder Lösung die Hälfte in das in 
dem Gerbfass befindliche Wasser gegeben, demselben wird Vs der 
Salzsäure zugesetzt und dann die Blossen eingebracht, das Ganze 
im Gerbwalkfass 1 bis IV2 Stunde, im Haspel 2 bis 3 Stunden laufen 
gelassen, dann die andere Hälfle der Bichromat- und Kochsalz- 
lösung nebst das zweite Vs der Salzsäure zusetzen, aber während 
die Blossen ununterbrochen in Bewegung bleiben, und das letzte 
"/s Salzsäure wird ca. V2 Stunde nach dem zweiten Zusetzen zu- 
gefügt. 

Die Blossen verbleiben so lange noch in der Chromgerbebrühe, 
bis solche eine genügende Menge Chromsäure aufgenommen 
haben, welches an dem gleichmässigen tiefgelben Schnitt an der 
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dicksten Stelle der Blosse zu erkennen ist. Bei dünnen Blossen 
ist die Chromienmg in 2 bis 3 resp. 4 bis 5 Stunden vollendet, 
je nachdem rotierendes Gerbfass oder Haspel, während stärkere 
Blossen dementsprechend längere Zeit gebrauchen. Das Chro- 
mieren dauert, wenn mit schwachen Lösungen unter langsamem 
Zubessern begonnen wird, längere Zeit und richtet sich die 
Menge der aufgenommenen Chromsäure nach 'dem Trockengewicht 
der Blosse. 

„Ein kleiner Zusatz von Kochsalz zur Chromier- 
brühe ist von Vorteil.** 

Sobald die genügende Menge Chromsäure von den Blossen 
aufgenommen ist, werden dieselben herausgenommen und im 
„Dunkeln" abtropfen gelassen, oder man entfernt den Über- 
schuss durch Ausrecken mit der Hand oder auf der Ausreck- 
maschine, bevor die Blossen in das B>eduktionsbad kommen. 
Nach dem Chromieren müssen die Blossen vor dem Licht be- 
schützt werden, da sonst die Chromsäure durch den Lichteinfluss 
auf Kosten der Hautsubstanz zu Chromoxyd reduziert sein würde. 

„Nach „Eitner" ist es nicht so geföhrlich, derselbe schreibt: 
„Auf eine oder einige Stunden Wartens bis zum Einbringen in 
die Reduktionsbrühe kommt es nicht an, da in dieser Zeit das 
Licht noch nicht den gefürchteten Einfluss ausüben kann." 

Bei schwacher Angerbebrühe mit langsamem Zubessern er- 
folgt nach dem Zusetzen der Salzsäureportion vor dem Einwerfen 
der Blossen, die zweite Salzsäureportion nach 10 bis 15 Minuten, 
dann nach je 25 bis 30 Minuten, so dass die gesamte Salzsäure 
in IV« bis 2 Stunden zugesetzt ist. 

Ein gebrauchtes Chromierbad wieder auf die ursprüngliche 
Stärke an Bichromat und Chromsäure zurückzubringen, ist fast 
ausgeschlossen, und soll man besser zu jeder Partie ein frisches 
Bad ansetzen und ist es aus diesem Grunde praktischer, das ge- 
brauchte Chromierbad fortlaufen zu lassen. 



b. Das Reduktionsbad. 

Antichlor. 

Da die zur Reduktion nötige Menge Antichlor sich nicht 
so sehr genau berechnen lässt, so verwendet man dasselbe besser 
im Überschuss und stellt das Bad dar, berechnet auf 100 kg 
Blössengewicht aus: 
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« 

15 kg Anticlilor in 400 Liter Wasser von ca. 25° E 

gelöst, welchem in kleinen Portionen 
5 „ Salzsäure a 20° Bä je nach Bedarf zugesetzt 
werden. 

Gleich vor dem Einbringen der Blossen erfolgt aber die 
erste Zugabe. Sobald die chromierten Blossen in die Beduktious- 
lösimg gebracht sind, müssen dieselben bewegt werden und muss 
dieses bis zum Schlüsse der Reduktion geschehen. 

Die ganze Antichlormenge wird sofort gebraucht und der- 
selben soviel Salzsäure zugesetzt, dass von Anfang an eine wahr- 
nehmbare Entwickelung der schwefeligen Säure stattfindet. Nach 
12 bis 15 Minuten wird etwas Salzsäure in verdünntem Zustande 
1 : 10 Wasser zugesetzt und erfolgt die Zugabe in 10 bis 12 Por- 
tionen, welche in gewissen Zwischenpausen zugesetzt werden, 
80 dass das Beduktionsbad stets sauer erhalten wird. Im Anfang 
geschehen die Zugaben in kürzeren Zwischenräumen wie bei 
längerem Reduzieren und soll man lieber etwas zu langsam, wie 
zu schnell zusetzen. Die zu reduzierenden Blossen färben sich 
anfangs bald bräunlich und nehmen einen immer dunkleren Ton 
an, welcher bis zum dunkeln Olivbraun geht; von da ab ver- 
zieht sich der dunkle Ton ins Grünliche und von da ins Bläu- 
liche schimmernd, hellt sich immer mehr auf, bis der blaugrüne 
Farbenton beständig bleibt, das Zeichen der Beendigung der 
Reduktion, sobald auch der Schnitt an seiner dicksten Stelle 
diese gleichmässige Farbe zeigt, welches stets etwas länger 
dauert wie an der Oberfläche der Leder. 

Ein ganz sicheres Zeichen zum jedesmaligen Zusetzen der 
verdünnten Salzsäuregabe ist das Stabilbleiben des jeweiligen 
Farbentones, und soll man die Zeit genau beobachten, in welcher 
einer der Farbentöne sich nicht mehr ändert, um für die Folge 
einen annähernden Anhaltspunkt zu bekommen, an welchem 
Salzsäure zugebessert werden muss, und tritt nach jedem Zu- 
bessem sofort eine Farbenändenmg ein; bei dem Erreichen des 
blaugrünen, gleichmässigen Schnittes soll mit dem Reduzieren 
aufgehört werden. Würden Antichlor und Salzsäure noch weiter 
zugesetzt, so resultieren zuletzt bis weissliche Leder, je nachdem 
die Reduktion fortgesetzt wird. Die Zwischenzellenräume des 
Leders sind dann mit Schwefel vollgestopft, der Narben ist, je 
nach der Aufnahme, mehr oder weniger brüchig, die Leder 
blechig und unbrauchbar. 

Die vollkommene Durchgerbung ist ausser an dem Schnitt 
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auch daran zu erkennen, dass, wenn man das Leder mit der 
Hand an seiner dicksten Stelle stark drückt, genau wie bei 
alaungaren Ledern, es an dieser Stelle ganz trocken erscheinen 
muss. So lange sich noch im Schnitt ein heller Streifen zeigt, 
so ist die Beduktion und Gerbung noch nicht beendet. 

Ist bei diesem Falle die ganze Salzsäuremenge i^uf gebraucht, 
so nimmt man von der Reduktionsbrühe eine kleine Probe her- 
aus, filtriert dieselbe und setzt dem Filtrat einige Tropfen reiner 
Salzsäure zu; tritt dann recht bald eine weisse Ausscheidung 
von Schwefel ein und gleichzeitig ein scharfer Geruch nach 
schwefeliger Säure, so ist dieses der Beweis, dass noch hin- 
reichend Antichlor vorhanden und können weitere kleine Zu- 
gaben an verdünnter Salzsäure stattfinden, bis die Reduktion 
vollendet. Zeigt aber der obige Versuch keinen wesentlichen 
Gehalt an Antichlor, welches an dem sehr langsamen Ausscheiden 
des weissen Niederschlages zu erkennen ist, so setzt man der 
Reduktionsbrühe noch 3 bis 4 kg gelösten Antichlor zu, besser 
mehr als zu wenig, da ein Überschuss nicht schadet. Unter Um- 
ständen muss mehr Antichlor angewendet werden und wird des- 
halb von vielen Chromgerbern gleich von Anfang an mehr ge- 
nommen, bis zu 18 kg. 

Nach beendeter Reduzierung und nachdem die Blossen ab- 
getröpfelt sind, ist es gut, zur Umwandlung der neutralen Salze 
in basische Salze dieselben noch auf 1 Stunde in einem Bad zu 
bringen, welches aus: 

1,500 kg Antichlor per 100 kg Blosse in der nötigen 
Wassermenge ä 25° R gelöst ist. 

Würden die chromierten und nicht reduzierten Blossen 
gleich in eine neutrale Antichlorlösung gebracht werden, so ver- 
lieren dieselben ihre Stärke und liefern nur flaches, hartes 
Leder. 

Viele Chromgerber sind der Meinung, dass unsere bekannten 
Reduktionsverfahren nicht rasch genug wirken, so dass im Be- 
ginn des Reduktionsprozesses viel Chromsäure der Blosse ent- 
zogen wird, welche in dem Reduktionsbade dann als Chromoxyd 
ausfällt und dadurch für die Gerbung verloren geht, und müssten 
infolge dessen nur unvollkommen gegerbte Leder aus der Reduk- 
tion hervorgehen. Bei dem vorhin beschriebenen Reduktions- 
verfahren ist ein derartiger Übelstand nicht zu befürchten, son- 
dern die Leder kommen hinreichend gegerbt, wie solche sein 
sollen, aus der Reduktionsbrühe. 
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Eine Kapazität auf diesem Gebiete, Herr W. Eitner, 
schreibt hierüber im „Gerber" No. 630: 

„Die Sorge, dass beim Reduktionsprozess zu viel Chrom- 
brühe verloren gehe und dass dadurch die Gerbung eine 
mangelhafte werden könne, ist im allgemeinen eine über- 
triebene und sie ist ganz hinfällig, wenn der Prozess richtig 
geleitet wird. Es sind demnach auch die verschiedenen 
Mittel, welche diesem Austreten der Chrombrühe, dem 
„Bluten" vorbeugen sollen, unnütz, manche davon sogar 
schädlich. Ein Ausbluten des Leders, welches thatsächlich 
den Grad der Gerbung unter den der normalen Gare herab- 
setzt, erfolgt nur dann, wenn das Chromatbad „unter- 
säuert" war; je mehr das Chromierbad übersäuert war, 
umsoweniger tritt das Bluten auf. Eine Blosse, welche aus 
einem richtig gesäuerten Chrombad hervorgegangen ist, ver- 
liert bei der Eeduktion nie mehr soviel Chromat, dass da- 
durch die Gerbung tangiert werden könnte, so dass dies- 
bezüglich jede Sorge fortfallen kann und deshalb auch eine 
Beschleunigung des Reduktionsprozesses, welcher nur auf 
Kosten grösseren Materialverbrauches erfolgen kann, nicht 
angestrebt zu werden braucht. 

Das längere Liegen der chromierten Blosse im Zwei- 
badverfahren in der Chromierbrühe ist sehr geeignet zum 
Unmöglichmachen des Blutens, weil bei einem Liegen von 
12 = zwölf Stunden keine freie Chromsäure mehr in der 
Blosse vorhanden ist, dieselbe wurde auf Kosten der Haut- 
substanz teilweise reduziert und es haben sich chromsaure 
Verbindungen gebildet, welche in der Blosse festsitzen. 

Diese Verluste durch Zersetzung von Hautbestandteilen 
sind beim Zweibadverfahren unausbleiblich, ebenso wie beim 
Aschern solche Verluste eintreten und mit in den Kauf ge- 
nommen werden müssen, solche mögen auch wohl dazu bei- 
tragen, dass das Chromleder manchmal allzu leer ausfallt. 

Die Zersetzung, welche die Hautsubstanz bei längerem 
Liegen des Leders nach dem Chromatbad erleidet, ist zwar 
kein Verlust an Substanz, da die Zersetzungsprodukte im 
Leder verbleiben, doch ist es kaum zu bezweifeln, dass da- 
mit die Hautsubstanz angegriffen wird, wodurch zwar ein 
weicheres, aber weniger zähes Produkt geschaffen wird. 

Es ist demnach das längere Liegenlassen der chro- 
mierten Felle vor der Reduktion behufs Vermeidung des 
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Blutens derselben zum mindesten sehr bedenklich und zudem 
auch aus den angeführten Gründen ganz zwecklos. '^ 

In dem Beduktionsbade wird die von der Blosse absorbierte 
Chromsäure in der Haut zu Chromoxyd reduziert und als unlös- 
liches Chromsalz auf die Fasern und in den Poren nieder- 
geschlagen. Nachdem die chromierten Blossen einige Zeit in der 
Keduzierbrühe bewegt worden sind, werden dieselben zuerst 
braun, dann grün, die sogenannte braime und grüne Reduktion. 

Die „braune Reduktion^' findet statt, wenn die Blossen 
nur kurze Zeit in der Beduktionsbrühe gewesen sind, oder wenn 
in dem Reduktionsbade nicht genügend Antichlor vorhanden 
war. Es bleibt dann zwar keine Chromsäure im Leder, dasselbe 
ist durchgegerbt, die Chromsäure ist reduziert, aber das Leder 
bekommt einen braunen, unansehnlichen Farbenton, die Qualität 
ist nicht schlecht, doch fühlt es sich holzig an. 

Die „grüne Reduktion" erfolgt bei längerem Verweüen 
in der Reduktionsbrühe oder wenn dem ungenügend reduzierten 
Leder nach und nach mehr Antichlor und Salzsäure zugesetzt 
wird; es geht dann die braune Tönung in die grüne über und 
nennt man dieses den 2. = zweiten Reduktionsgrad. Jetzt fühlt 
sich das Leder milde an, der Narben ist fein und zart, es hat 
sich noch kein Schwefel ausgeschieden, die Zwischenzellenräume 
in dem Leder sind noch davon frei und ist beim Erzielen der 
blaugrünen Farbe die Reduktion beendet, wenn auch nicht die 
ganze Salzsäurelösung verwendet worden ist, es ist jetzt der 
passendste Moment zum Abbrechen mit der Reduktion. 

Die Reduktion erfordert mindestens ebensoviel Zeit, wie das 
Chromieren und sie ist beendet, wenn die Leder den blaugrünen 
Schnitt zeigen. 

Sowohl die Aufiiahme der Chromierbrühe, als auch die 
Reduktion mit Antichlor und Salzsäure wird durch die Bewegung 
bedeutend unterstützt; noch mehr ist dieses der Fall bei Er- 
höhung der Temperatur und wird deshalb gewöhnlich mit Brühen 
von 24 bis 28° R gearbeitet. Eine höhere Temperatur ist nicht 
gut zulässig und könnte bei dünnen Blossen von Nachteil sein. 
Werden die Blossen in solchen lauen Bädern bewegt, so wird 
die Chromierung in der halben Zeit, die Reduzierung in der- 
selben Zeit erledigt sein. 

Wenn die Reduktion beendet, so sind die Leder genügend 
gegerbt, aber sie halten eine gewisse Menge freier Säure zurück, 
welche bei der Zurichtung Schwierigkeiten verursacht und auch 
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das Hartwerden Tind Zusammenschrumpfen verursacht, da die 
Säure infolge ihres Festhaltens an der Faser durch blosses Aus- 
waschen in frischem Wasser nicht zu entfernen ist. Die im 
Leder zurückbleibende Säure, freie Chromsäure, würde sich auf 
Kosten der Hautsubstanz selbst, oder auf Kosten der zur Zu- 
richtung dienenden Fettstoffe reduzieren, welches in beiden Fällen 
nur äusserst nachteilig wirken kann. 

Wasserstoffsuperoxyd* 

Wie im Kap. VI. „Zur Chromgerbung" unter „b. Keduk- 
tionsverfahren^ angeführt worden ist, kann ein vorzügliches 
Beduzierbad aus „Wasserstoffsuperoxyd hergestellt werden. 

Man nimmt auf 100 kg Blössengewicht 

20 kg einer 10 Vol. %Lösung von Wasserstoff- 
superoxyd. 

Die absolute Wassermenge ist von keiner Bedeutung. 

Die chromierten Blossen werden nach dem Abtropfen oder 
Ausrecken in die Wasserstoffsuperoxydlösung gebracht. Das 
Bad wird schwach sauer gehalten und das Wasserstoffsuperoxyd 
in kleinen Portionen stetig zugesetzt, so dass es zu keiner leb- 
haften Sauerstoffentwickelung kommen kann. Die Blossen müssen 
fortwährend bewegt werden, damit die Beduktion gleichmässig 
vor sich gehen kann und der Sauerstoff aus den Poren der Blosse 
leicht zu entweichen in der Lage ist. 

Es muss aber jede Berührung mit Metallfl&chen 
vermieden werden, da sonst erhebliche Verluste an 
Wasserstoffsuperoxyd entstehen. 

Die Beduktion geht so rasch vor sich, dass ein Aus- 
waschen von Chromsäure gar nicht eintreten kann, ebenso bildet 
sich bei diesem Verfahren keine Schwefelsäure aus schwefeliger 
Säure, wie deshalb auch kein Auswaschen von Schwefel nötig 
ist, und ein Ausscheiden von Eisen- und Kupfererzen ist nicht 
zu befürchten. 

Es kann nichts in die Flüssigkeit hineingelangen, welches 
den Blossen von Nachteil sein könnte, da bei der Zersetzung 
nur Wasser und Sauerstoff entstehen. Dem Anwenden dieses 
Beduktionsbades im Grossen steht leider der hohe Preis im Wege, 
auch ist die Anwendung nicht so leicht durchzuführen. 



c. Das Entsäuern. 

Die Entsäuerung der Zweibadleder bildet eine grosso 
Schwierigkeit, welche umsomehr ins Gewicht fällt, als auch nur 
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Spuren von zurückgebliebener Säure im Chromleder zu vielen 
Übelständen die Veranlassung sind. Das Entstehen eines weissen 
Ausschlages auf anfänglich tadellosem Chromleder, geringe Festig- 
keit und Narbenbrechen, matte graue Stellen auf der hoch 
glänzenden Narbenseite, ein intensiver Geruch nach schwefeliger 
Säure, der harte blechige Griff des Leders, das schwierige Ein- 
dringen der Fettemulsion in das Leder und das schlechte Färben 
und Schwärzen des Narbens sind alle auf schlechtes Entsäuern 
zurückzufuhren. Die gewöhnlichen Mittel zum Entfernen der 
freien Säure aus Chromleder sind „Alkalien'S wie „Ammo- 
niak*', „Soda", „Borax**, „Schlemmkreide", „alkalische 
Salze** und dergl. 

Die „Alkalien**, namentlich Ammoniak, Natronlauge, Soda 
etc. wirken sehr stark auf das Chromleder ein, indem sie nicht 
nur die freie Säure neutralisieren, sondern auch dem von der 
Blosse fixierten Gerbesalz die gebundene Säure entziehen, wo- 
durch das Leder hart, spröde und selbst narbenbrüchig wird. 
Selbst mit der grössten Sorgfalt, wenn auch nur die zur Neu- 
tralisation der freien Säure eben notwendige Menge Alkali an- 
gewendet wird, kann man nicht verhindern, dass auf den Narben 
zunächst eine alkalische Flüssigkeit einwirkt, bevor noch im 
Linem des Leders die saure Beaktion verschwunden ist, und 
dieser Gegensatz der äusseren zu den inneren Schichten des 
Leders übt stets seine nachteiligen Folgen aus, und entführt 
aus den davon betroffenen Schichten leicht das noch feuchte 
kolloidale Chromoxyd. 

Die „Schlemmkreide**, welche in Wasser suspendiert zur 
Anwendung gelangt, hat einmal den Nachteil, welcher auch 
beim Waschen des Chromleders mit blossem Wasser eintritt, dass 
das Leder durch das Wasser stark entgerbt wird, besonders im 
Narben, und daher hart und blechig wird. Li das Innere kann 
die unlösliche Kreide nicht eindringen, doch bildet sich durch 
Bindung eines Teiles der freien Säure an das Calcium freie 
Kohlensäure, welche sofort einen Teil der Schlemrakreide in lös- 
liches Calciumbichromat verwandelt; dieses kann allerdings in 
das Innere des Leders eindringen, um dort die freie Säure zu 
Neutralisieren, aber dieses ist zugleich die Ursache, weshalb sich 
dann im Leder das unlösliche Calciumsulfat oder Gips absetzen 
muss, wodurch das Leder spröde und hart wird. 

„Borax** und andere „neutrale Salze** entfernen streng 
genommen die freie Säure nicht, sondern zersetzen sie durch 
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ihie eigene Säure, z.B. durch „Borsäure", welche entweder 
unlösliche Verbindungen eingeht, oder doch leichter auswaschbar 
ist, als die schwefelige Säure oder die Schwefelsäure. Man kann 
mit Borax zum Entsäuern der Chromleder gute Resultate erzielen, 
doch darf man weder zu wenig, noch zu viel Borax anwenden 
und denselben dann auch hinreichend aus dem Leder auswaschen, 
so dass keine Spur davon zurückbleibt. „Borax" scheint zum 
grossen Teil sich mit dem Chromoxyd zu verbinden und damit 
eine bisher unbekannte Verbindung einzugehen, so dass derselbe 
allen anderen Neutralisierungsmitteln vorgezogen werden kann. 

„Nach Eitner in No. 639 bildet sich leicht lösliches Natrium- 
sulfat und freie Borsäure, welche mit dem Waschwasser fort- 
gehen. ** 

Das „Entsäuern" geschieht, iadem man die über Nacht 
abgetropften oder ausgereckten Leder in dreimaligem Wasser- 
wechsel mit jedesmal reinem, frischem Wasser ca. 25^ B je 
15 Minuten abwalkt, dann in eine „Boraxlösung" bringt, auf 

100 kg Blössengewicht 
= 3 kg Borax in 100 Liter Wasser von 25 « R gelöst, 
demselben soviel Wasser von 25° R zusetzen, als zu einer 
räumlichen Flotte mit vielem Spielraum nötig ist und darin 
ca. 30 Minuten abwalken, worauf die Leder nochmals in 
frischem Wasser, ip voller Flotte von 25° R ebenfalls 30 Minuten 
abgewalkt werden. Sollten die Leder noch auf Borax reagieren, 
d. h. das Lackmuspapier bläuen, so folgt noch ein Wasserbad 
mit voller Flotte von 25° R mit ca. 15 Minuten Walkens. 

Sind die Blossen in starker koncentrierter Brühe ausgegerbt, 
80 kann sofort ausgewaschen werden, da die Leder dann übervoll 
mit Gerbstoff gesättigt sind und bei längerem Liegen aufeinander 
ein Buntwerden nicht ausgeschlossen ist. 

Will man eiue äusserst feinfühlende Reaktion machen, so 
benutzt man anstatt Lackmuspapier „Phenolphtaleln". Zu 
diesem Zweck schneidet man ein Stückchen Narbenleder ab und 
betupft dieses mit der Phenolphtaleinlösung, wodurch, so lange 
noch Säure vorhanden, rosenrote Flecke entstehen, in welchem 
Falle noch mit etwas „Boraxlösung" zugebessert wird, bis 
sämtliche Säure neutralisiert ist, denn in dem Boraxbade muss 
die freie Säure entfernt werden. 

Zum Entsäuern soll sich das „Normalchrom" vorzüglich 
eignen, hergestellt von Herkommer & Bangerter üi Stuttgart. 

Das Normalchrom ist keine alkalische Substanz, dasselbe 
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enthält gelöstes überschüssiges Chromozyd, welches vollständig 
in das Innere des Leders eindringt und überall gleichm&ssig die 
freie Säure neutralisirt. Das Normalchrom bildet keine unlös* 
liehen Salze im Leder, es entgerbt das Leder nicht, weil es 
selbst ein gerbendes Salz ist, das man im „Einbadverfahren^ 
direkt zum Ausgerben verwendet. 

Dagegen gerbt es die infolge der freien Säure mangelhaft 
gegerbten Fasern gelinde nach, macht also die magere Zweibad- 
gerbung satter und gleichmässiger; femer benimmt es der Faser 
die schmierige Beschaffenheit, wodurch sich der anhaftende 
Schwefel leicht abreibt, so dass sich das Leder schön färben 
lässt und bei schwarzem Hochglanz keine matten grauen Stellen 
zeigt. 

Beim „lieduktionsbade*^ mit „Wasserstoffsuperoxyd" 
fallt die Behandlung mit Borax fort; dann genügt das einfache 
Auswaschen mit 25° R- Wasser, welches nach Bedarf zwei- oder 
dreimal wiederholt wird, bis das Leder neutral ist. Die nun 
hinreichend entsäuerten Leder gelangen zur Weiterbearbeitung. 



(L Die Eigelbgare. 

Bei sehr feinem Leder ist eine Nachgerbung mittelst Eigelb- 
gare sehr gut angebracht, wenn auch die chromgegerbten Leder 
nur sehr schwer eine Füllungsmasse aufnehmen, aber die nach- 
verzeichnete Gare übt doch einen wohlthätigen Einfluss auf die 
Qualität aus, sie giebt dem fertigen Produkt ein fülligeres Ge- 
fühl und Ansehen, mit grosser Geschmeidigkeit und Milde und 
einem zarten, glatten Narben. Die Gare wird zubereitet aus: 

Auf 100 kg Blössengewicht: 

2 kg Eigelb oder ca. 100 Eidotter, 
10 „ Weizenmehl, 

1 „ Kochsalz, 
10 Liter Wasser ä 25« R. 

Das Weizenmehl wird zu einem dickflüssigen Brei ange- 
rührt, das Eigelb mit Wasser zu einer dünnflüssigen Emulsion 
gebracht, das Kochsalz gelöst und das Ganze zu einem massig 
flüssigen Brei gründlich vermengt und dem gut vermischten 
Brei nur noch so viel Wasser von 25^ B» zugesetzt als nötig ist 
zum gleichmässigen Verteilen der Gare, so dass solche gut von 
den Ledern aufgenommen werden kann. Hierin werden die ent- 
säuerten und abgetropften resp. ausgereckten Leder nachgegerbt. 
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welches ca. 1 = eine Stunde in Anspmch nimmt, aber jedenfalls 
so lange, bis die Gare von den Ledern vollstÄndig aufgenommen 
worden ist. Die Gerbbrühe darf nicht leichtflüssig sein, da die- 
selbe sonst zum Teil leicht aus dem damit imprägnierten Leder 
beim darauffolgenden Antrocknen abläuft. Nach beendigter 
Nachgerbung findet ein leichtes Antrocknen der Aussenseite statt, 
aber nicht mehr, damit bei den nachfolgenden Operationen 
die kaum hineingebrachte Füllung sich nicht vieder heraus- 
wäscht und ist nach diesem Antrocknen und wieder leichtem 
Anziehen der geeignete Zeitpunkt zum Falzen resp. Egalisieren 
der Leder. Die Eigare kann auch sehr gut mit der Fettbrühe 
vermischt und dann an,gewandt werden. 



e. Das Gerben im Einbadverfahren. 

Der erste Patentinhaber für ein Verfahren zum Gerben mit 
Chromsalzen in einem Bade „Martin Dennis in Brooklyn, N. Y." 
sagt in dem von ihm gelösten amerikanischen Patente in der 
Patentschrift (siehe Seite 65) u. a. folgendes: 

„Die Schwierigkeit, welcher der Anwendung des Chrom- 
oxyds als Gerbmittel entgegensteht, liegt in dessen Unlöslichkeit 
in Wasser, so dass es unmöglich ist, dasselbe mit der zu gerben- 
den Blosse in die erforderliche innige Verbindung zu bringen. 

Diese Schwierigkeit ist durch das „Zweibad verfahren" 
überwunden. Nun ist aber die freie Chromsäure ein überaus 
starkes Oxydationsmittel imd zerstörendes Agens, welches stets 
die Blossen mehr oder weniger angreift, und man kann daher 
leicht, wenn die Reduktion nicht ganz besonders sorgfältig aus- 
geführt wird, ein hartes, brüchiges Leder erhalten. Es lässt sich 
dieses häufig, auch bei Anwendung der grössten Sorgfalt und 
Mühe nicht vermeiden, so dass man zu der Annahme gedrängt 
wird, dass die Chromsäure selbst zum Teil eine beständige Ver- 
bindung mit der Hautgelatine zu bilden vermag, in welcher die- 
selbe der Reduktion zu entgehen scheint, bis dann später die 
zerstörende Wirkung der Chromsäure beim Lagern oder beim 
Verarbeiten des Leders doch noch zum Vorschein kommt und 
dieses spröde und klapperig wird. 

Diese unbefriedigende Wirkung beim Chromalaun, einem 
Salze des Chromoxyds, in welchem dasselbe sehr fest gebimden 
ist, infolge dessen die Gerbung nur sehr langsam und unvoll- 
kommen verläuft, und die zerstörenden Eigenschaften der Chrom- 

Borgman, Chromgerbung. 1 ^ 
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säure auf die Hautfaser lassen es in hohem Grade wünschens- 
wert erscheinen, eine Chromgerbung anzuwenden, welche einfacher 
und schneller zum Ziele führt, und bei welcher auch die An- 
wendung starker Säuren ausgeschlossen ist. Dieses Ziel lässt 
sich erreichen, wenn man das Chromoxyd in Form einer wasser- 
löslichen, neutralen und leicht zersetzlichen (unbeständigen) Ver- 
bindung der Blosse zuführen kann. Derartige Verbindungen 
sind die basischen Salze des Chromoxyds, worunter man solche 
Salze versteht, bei denen ein Teil der Säure durch f^in stärkeres 
Alkali gebunden ist, so dass auf der anderen Seite ein Salz ent- 
steht, welches einen Uberschuss an metallischer Basis enthält; 
man kann daher ein basisches Salz als eine Auflösung von 
Metalloxyd in neutralem Salz ansehen. Man erhält diese basischen 
Salze durch Zusatz eines starken Alkalis zu der Lösung eines 
normalen, neutralen Salzes, bis eb en die Abscheidung des Hydro- 
xyds beginnt. In solchen basischen^Salzen ist der Uberschuss 
an metallischer Basis nur sehr lose gebunden, und ist es daher 
begreiflich, dass derartige Salze mit Chromoxyd sich sehr gut 
zum Gerben eignen. Die Herstellung ist folgende: 

Durch Auflösen einer bestimmten Menge Chromoxyd in 
verdünnter Salzsäure erhält man eine Lösung von neutralem 
Chromchlorid, indem man bei dem Auflösen des Chromoxyds 
dafür Sorge trägt, dass stets etwas mehr Chromoxyd vorhanden 
ist als die Säure aufzunehmen vermag, so dass stets etwas Chrom- 
oxyd ungelöst zurückbleibt. Die so erhaltene Lösung wird vor- 
sichtig mit kohlensaurem Alkali versetzt, bis eben ein bleibender 
Niederschlag von Chromhydroxyd entsteht; man erhält auf diese 
Weise das Chromoxychlorid oder das basische salzsaure Chrom- 
oxyd; es ist ein sehr unbeständiger, in Wasser leicht löslicher 
Körper, welcher sein überschüssiges Chromoxyd leicht an andere 
Verbindungen abgiebt, welche, wie die Hautgelatine, eine Ver- 
wandtschaft zu Chromoxyd haben. Ausserdem enthält die Lösung 
nach Beendigung der Reaktion Kochsalz, das sich durch die 
Einwirkung des kohlensauren Natrons auf das salzsaure Chrom- 
oxyd gebildet hat. Die Anwesenheit dieses Salzes ist für die 
Durchführung des Gerbeprozesses von grosser Wichtigkeit und 
von grossem Vorteil, da dadurch die auflockernde Wirkung der 
Chromsalze etwas gemildert, die gerbende dagegen unterstützt 
wird. Man setzt deshalb der Chromgerbebrühe noch eine weitere 
Menge Kochsalz absichtlich zu. Auf diese Weise erhält man 
schliesslich eine Gerblösung, welche billiger und einfacher in 
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der Anwendung nnd schneller in der Wirkung ist, als irgend 
eine Brühe aus Chromalaun.*' 

„Ein ähnliches basisches Salz kann man nach P r o kte r erhalten 
direkt aus Kaliumbichromat, indem man es in einer berechneten 
Salzsäuremenge reduziert, ebenso kann man den Chromalaun, 
-welcher viel billiger als das Chromchlorid ist, mit ebendemselben 
Erfolge anwenden. 

„Chromalaun^ lässt sich durch Zusatz von Kochsalz fast 
gänzlich in Chromchlorid überführen, wenn genügend Salz zu- 
geführt wird, aber man kann auch ohne Kochsalz eine zur Ger- 
bung geeignete Chrombrühe erhalten, wenn zu ihrer wässerigen 
Lösung Natriumkarbonat zugesetzt wird. 

Chrom alaun und Soda können den Nachteil haben, dass 
zu viele nicht gerbende Alkalisulfate in der Lösung enthalten 
sind, welche im Winter gerne auskristallisieren und die Lösung 
verändern, überhaupt die Gerbung ungünstig beeinflussen, wobei 
die Ungleichheit der Soda oder der freien Säure zu verschieden 
wirkenden Gerbbrühen führen muss. Hat man aber stets gutes, 
gleichmässiges Material, so kann man aus Chromalaun, Soda und 
Kochsalz eine sehr gute Chrombrühe für das Einbadverfahren 
herstellen, ohne dass dieses besondere Mühe verursacht. Es 
kann keine andere Methode einen Vorzug aufweisen vor der Be- 
nutzung von blossem Chromalaun, sowohl zur Herstellung der 
Brühe, als auch des Leders, es sei denn den des Kostspieligen 
und Mühevollen.** 

Fertige Gerbsalze zum Einbadverfahren. 

Ausser dem bereits erwähnten „Normalchrom** soll sich 
nach Eitner das „Chromalin** von Eberle in Stuttgart sehr 
gut bewähren. Derselbe schreibt darüber: 

„Chromalin" von Eberle in Stuttgart. Das Basicitäts- 
verhältnis lässt sich in dem Chromalin infolge der in unbe- 
stimmten Mengen gemischten organischen Säuren schwer bestimmen 
{beiläufig dürfte es um 100:120 liegen. 

Das „Chromalin", welches 29,5® B6 = 1,25 Dichte hatte, 
enthielt: 

7.54 pCt. Chromoxyd (3-»^ öj ^ jT.f 'j.%Cv 

3.55 „ Natron ;?^iT,; \fj 



6,12 „ Schwefelsäure^ ^.o SOy ^^ 

2,07 „ organische, flüchtige Säuren (Ameisen- und 

Essigsäure) auf letztere berechnet 
18,05 „ unbestimmbare organische Substanzen, 

15* 
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welche G-elialte sich berechnen auf 
8,15 pCt. Natronsulfat 
4,12 M basisches Chromsulfat 

7,44 M 99 essig- und ameisensaures Chromozyd 

' / : 18,05 „ unbestimmbare organische Substanzen. 

Die organische Substanz besteht aus Zersetzungsprodukten 
des Reduktionsmittels, welche bei der Darstellung dieses Präpa- 
rates aus Natriumchromat entstanden sind und welche nicht 
näher definiert werden können. Dieselben verhalten sich gegen 
die Haut ganz indifferent, doch scheinen sie das Ausfallen von 
überbasischen Chromsalzen zu verhindern. Mit den Chromsalzen 
des Produktes stehen sie in keiner complexen Verbindung, da 
diEis Chromoxyd wie gewöhnlich ausgefällt werden kann und die 
organische Substanz zurückbleibt. Die Bereitungsweise ist nicht 
bekannt, doch könnte ein dem „Chromalin^ ähnliches Produkt 
auf folgende Art hergestellt werden. 

tJ 30 Teile Bichromat in 

* ^ 100 rt Wasser gelöst, dann 

"* 15 „ Schwefelsäure zufügen, dieser Lösung in 

kleinen Portionen 
24 „ Rohglycerin zusetzen, wobei anfangs die Reak- 
tion ziemlich heftig wird und ein starker Geruch nach Ameisen- 
säure auftritt, für die vollständige Reduktion muss später noch 
erhitzt werden. 

Ebenso ist der ^Chromgerbeextrakt" von Bense & Eicke 
in Einbeck a. d. Elbe als gut anerkannt. 

Beim „Einbadverfahren" begiont man die Gerbung mit 
verdünnten Brühen und verstärkt dieselben nach und nach, bi& 
der Schnitt an der dicksten Stelle des Leders blaugrün ge- 
färbt ist. 

Man beginnt die Gerbung mit einer Lösung von Kochsalz 
und etwas Chromalaun, damit sich zuerst ein leichtes Anfärben 
des Narbens und auch der inneren Schichten vollzieht und die 
eigentliche Gerbung gleichmässig ausfällt. Der Grund für diese 
Anfärbung mit Salz und Chromalaun leitet sich vom Zweibad- 
verfahren ab, bei welchem das erste Bad ebenfalls bloss durch- 
färbt und zwar in Gegenwart von Kaliumchlorid, welches aus 
dem Bichromat und der zugesetzten Salzsäure entstanden war 
und ganz ähnlich wie Salz wirkt. Es wird durch dieses An- 
färben die „Strichgerbung" vermieden, die Blossen werden 
geöffnet und es wird dem Narbenziehen vorgebeugt, so dass die- 
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selben in der eigentlichen Gerbbrühe ohne Grefahr tüchtig be- 
wegt werden können. 

Das „Einbadverfahren" kann auch auf gepickelte 
Blossen angewendet werden, wie das erste Bad im Zweibadver- 
fahren eigentlich ebenfalls als Pickel wirkt, weil es aus freier 
Säure und einem Salz besteht, und Hefert dann sehr narbenglatte 
und narbenfeste Leder, welche sich weniger durch Weichheit 
als durch Stand und Festigkeit auszeichnen. 

Die wichtigste Vorbedingung für das Gelingen beim 
Einbadverfahren bei „ungepickelten** Blossen ist die sorg- 
fältige Herstellung derselben. Die Hautsubstanz darf nicht durch 
unzweckmässiges Weichen, Aschern und Beizen entkräftet worden 
sein, und die Blossen müssen in völlig kalkreinem, verfallenem 
Zustande zur Gerbung kommen. Wo in der Blosse noch Kalk 
vorhanden, da ist die Reaktion derselben alkalisch, wodurch der 
dort eindringende Gerbstoff chemisch verändert wird und anders 
gerbt als in den übrigen Schichten der Blosse, wodurch eine 
Ungleichmässigkeit in der Durchgerbung hervorgebracht wird, 
welche ausser den sonstigen durch den anwesenden Kalk her- 
vorgerufenen Nachteilen dem fertigen Leder einen minderen 
Wert giebt. 

Die Vorgerbung. 

Man beginnt ebenso wie beim Zweibadverfahren so auch 
hier mit einer leichten Vorgerbung und aus denselben Gründen, 
benutzt aber anstatt des Kalialauns hier den Chromalaun, und 
kann beim Einbadverfahren hier gleich für feinere Leder die 
Eigare stattfinden. Zuerst mit der Alaun- und Eiergare und 
dann nachchromieren, aber nur im Einbadverfahren ist dieses 
möglich. Die Vorgerbebrühe wird angesetzt: 

Auf 100 kg Blössengewicht berechnet, aus: 

2V2 kg Chromalaun, , ' 

5 „ Kochsalz, 
100 Liter Wasser. 

Der „Chrom alaun" muss stets in kaltem Wasser gelöst 
werden und geschieht dieses am leichtesten, da derselbe ohne 
Durchrühren nur schwer lösbar ist, in einem Korbe, welchen 
man derart in das Wasser hängt, dass er gerade die Oberfläche 
berührt, der Chromalaun löst sich dann in wenigen Stunden auf. 

Das „Kochsalz" wird in 25°-Wasser gelöst, worauf dann 
beide Lösungen in die bereitstehende 25° E warme Gerbflotte 
gefüllt werden. In dieser Gerbbrühe werdep die Blossen IV2 
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bis 2 Stunden bewegt und erhalten dann ein frisches 25^ R 
warmes Salzwasserbad, eingesetzt aus: 

5 kg Kochsalz in 
100 Liter Wasser ä 25^ ß gelöst 
und dieses in eine geräumige Flotte 25^ E- Wasser gefüllt, um 
darin 10 bis 15 Minuten bewegt zu werden. Hierauf werden 
die herausgenommenen Blossen auf der Maschine leicht vom Aas 
ausgereckt zur Entfernung des überschüssigen Wassers und ge- 
langen dann in die Chromgerbebrühe. 

Die Chromgerbebrfihe. 

Dieselbe wird bereitet aus: 

Auf 100 kg Bios senge wicht berechnet: 

10 kg* Chromalaun in 80 Liter kaltem Wasser gelöst, 
3Vt „ gewöhnliche KristaUsoda in 12 Liter Wasser von 

35® E gelöst und 
2 „ Kochsalz in 8 Liter Wasser von 25® ß gelöst. 

Die Temperatur der Gerbflotte beträgt ca. 25® E. 

Nachdem jedes Material für sich gelöst ist, wird dem ge- 
lösten Chromalaun von der Sodalösung so lange in kleinen 
Portionen zugesetzt, bis die Lösung neutralisiert ist, wozu für 
normale Verhältnisse die angegebene Sodamenge gebraucht wird. 
Sobald jedoch die Neutralisation eingetreten, wird mit dem Zu- 
setzen der Sodalösung aufgehört und ist das Genügende an Soda- 
lösung zugesetzt, sobald die jOhromalaunbrühe sich anfangt zu 
J_ } trüben. Je vollständiger die Chromalaunlösung neutralisiert ist 
und je näher dieselbe dem Punkte der Fällung gebracht 
wird, desto feiner und voller wird das Leder. Säure 
bringt Härte und ungenügende Gerbung hervor. Der Zusatz an 
Kochsalz ergiebt einen feineren Narben, sowie Weicheres und 
dünneres Leder; die Menge Kochsalz und Soda ist gegenseitig 
begrenzt. Die Soda bewirkt ein dickeres Leder, während das 
Kochsalz das Leder dünn und milde macht, zwei hervorragende 
Eigenschaften bei Chromoberleder. 

Von der Sodalösung darf nicht mehr zugesetzt werden, wie 
angegeben ist, falls in der Flüssigkeit nicht ein Niederschlag 
entstehen soll, welcher vermieden werden muss. Eine vermin- 
derte. Sodamenge ohne Zusatz von Kochsalz macht das Leder 
dick und fest, aber weniger zähe. Da nun, wie bereits ange- 
führt, die basischen Salze der Lösung von den Blossen ganz 
leicht absorbiert werden, wodurch die zurückbleibende Flüssig- 
keit zu sauer wird und zumeist einen Überschuss von Chrom- 
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salz in zu saurem Zustande enthält, als dass solches leicht von 
den Blossen aufgenommen werden könnte, so ist es sehr vorteil- 
haft, von Zeit zu Zeit durch einen langsamen und sorgfältigen 
Zusatz von 30prozentiger Sodalösung die Gerbbrühe neutral zu 
erhalten, und erkennt man die Neutralität an der beginnenden 
Trübung der Brühe, wo dann auch sofort mit dem Zusetzen der 
Sodalösung aufgehört werden muss. Das Quantum der zuge- 
setzten Soda muss man genau feststellen können, damit im 
richtigen Verhältnis die entsprechende Menge 25prozentige Koch- 
salzlösung zugesetzt werden kann. 

„Die Chromgerbebrühe" wird nicht mit einem Male ge- 
geben, sondern man setzt der vorhandenen, auf 25*^ R erwärmten dL r 
Salzwasserbrühe, in welchem die vorgegerbten Blossen abgewalkt 
sind, gleich vor dem Einbringen der Blossen 10 Liter der be- 
reiteten Q-erbbrühe zu, lässt das Q-anze V2 Stunde im Fass 
oder 1 Stunde im Haspel laufen und setzt, währenddem die Be- 
wegung fortwährend stattfindet, von V2 Stunde zu V2 Stunde je 
10 Liter der bereiteten Chromgerbebrühe zu, solange, bis der 
Vorrat erschöpft ist, jedoch soll gegen Schluss der Arbeitszeit 
die letzte V2 Stundenportion ausfallen, damit die Blossen während 
der Nacht nicht der Gefahr ausgesetzt sind, Flecken zu erhalten, 
sondern bleiben über Nacht in der angezehrten Brühe, um am 
folgenden Morgen ca. 10 Minuten bewegt 2u werden, bevor 
frischer Zusatz gegeben wird. 

Man muss sich hüten, die Blossen direkt mit dem Zusatz 
in Berührung zu bringen, da sonst ebenfalls Flecke entstehen, 
welche sich später nicht mehr beseitigen lassen. 

In Zahlen ausgedrückt, beginnt man mit einer Iprozentigen 
Grerbebrühe und steigert dieselbe, je nach der Stärke der Leder, 
bis auf 5 bis 8 pCt. der Lösung, für dünnere Blossen genügt 
weniger, bis zu 8 pCt. der Flüssigkeitsmenge. 

Beim Ansetzen der Chromgerbebrühe ist es gut, etwas mehr 
als berechnet anzusetzen, damit man unter gegebenen Umständen, 
wenn es zum Durchgerben nötig sein sollte, noch Brühe zum 
Zubessem vorhanden ist. Die Gerbebrühe muss häufiger kon- 
trolliert werden, um zu erkennen, ob genügend zugebessert wird ; 
in dem Masse, 'wie der Gerbstoff von den Blossen aufgenommen 
wird, bekommt die Gerbebrühe eine hellere Farbe und soll dann 
jedesmal zugebessert werden. Bei gsinz leichten Blossen kann 
man V2prozentig mit 5 Liter anfangen. 

Die Blossen müssen in der Gerbebrühe mindestens so lange, 
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als das Zubessem erfolgt, bewegt werden, besser ist es, dieselben 
bis zur völligen Durchgerbung zubewegen; die absolute Wasser- 
menge beim Gerben ist von keiner Bedeutung, da der öerbstoft 
von den Blossen auch aus den schwächsten Brühen sehr rasch 
absorbiert wird, aber es muss soviel Flüssigkeit vorhanden sein, 
dass die Blossen hinreichend freien Spielraum haben. Bei der 
Fassgerbung ist viel Brühe für die BeschaflFenheit der Narbe 
eine sehr wichtige Sache, da sich in wenig und namentlich sehr 
starker Brühe leicht ein wilder Narben bildet und ein nur schlecht 
gehobenes Leder hervorgeht. Wichtig für eine glatte Gerbung 
ist, dass hinreichende Brühe vorhanden und ausreichender Gerb- 
stoff. An Brühe für Haspelgerbung rechnet man 5 Liter pro 
1 kg Blössengewicht nach der Beize gewogen. Bei der Fass- 
gerbung genügen 4 Liter. 

Nach dem letzten Zubessem lässt man die Blossen noch 
längere Zeit laufen, als wie dieses zwischen dem jedesmaligen 
Zubessem geschehen ist, damit die Brühe so viel wie möglich 
ausgezehrt wird. 

Das „langsame Zubessern" der Chromgerbebrühe erfolgt, 
um keine vorzeitige Durchgerbung der Aussenschichten herbei- 
zuführen, welche dem weiteren Eindringen der Gerbebrühe in 
das Innere der Blosse mehr oder weniger hinderlich sein würde. 
Die Gerbung ist beendet, wenn die Leder ganz durchgefärbt, 
also im Schnitt an der dicksten Stelle gleichmässig blaugrün 
sind und beim starken Drücken der Blosse mit der Hand diese 
Stelle trocken aussieht. Die Durchgerbung währt bei leichten 
Blossen Stunden, wogegen schwere Blossen mehrere Tage ge- 
brauchen. 

Der Endpunkt der Gerbung muss genau erkannt werden, 
weil die Qualität des Leders ebenso durch zu ungenügende, als 
auch durch übermässige Gerbung beeinträchtigt werden kann. 

Die Hautblösse fixiert die basischen Salze der Lösung ganz 
leicht, so dass die zurückbleibende Flüssigkeit sauer wird und 
zumeist einen Überschuss von Chromsalz in zu saurem Zustande 
enthält, als dass es leicht von den Blossen aufgenommen werden 
könnte ; aber diese restierende Brühe kann für eine folgende 
Partie durch Zusatz von Soda bis zum Fällungspunkte wieder 
geeignet gemacht werden, die benutzten Bäder können von neuem 
wieder zum Gerben hergerichtet werden, welches beim Zweibad- 
verfahren unmöglich ist. In den meisten Fällen lassen die 
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Fabrikanten die benutzten Einbadbrühen fortlaufen, um sicherer 
im Qerben zu sein. 

Nach der Gerbung ist es vorteilhaft, die Leder nass, ent- 
weder in einem Haufen oder in einer flachen Bütte glatt auf- 
gehäuft noch einen oder zwei Tage lagern zu lassen, bevor die- 
selben entsäuert werden, es findet dann noch eine Fixierung des 
Gerbstoffes statt, so dass sich nach dem Lagern merklich weniger 
Gerbstoff auswäscht als beim sofortigen Waschen nach der 
Gerbung. 

Das Gerben im „Haspel** ist dem „Fassgerben** vorzu- 
ziehen, dauert 3 bis 4 Tage, in ebensovielen Brühen, deren erste 
12° — , die zweite 18° — und die dritte 24° Bark haben soll, 
während die Fassgerbung nur 1 Tag dauert mit steigender Brühe, 
aber die Haspelgerbung macht voller und giebt einen gut an- 
schliessenden Narben, während derselbe beim Fassgerben 
gerne rinnt. 

Beim Haspelgerben wird bei jeder neuen Partie die Hälfte 
der schwächsten Brühe fortgelassen und aus der mittleren Brühe 
ersetzt und diese wieder aus der stärksten, welche letztere dann 
mit frischem Wasser aufgefüllt und durch den bereiteten 
Gerbstoff auf die nötige Stärke gebracht wird. Beim Fassgerben 
teilt man die Ausgerbebrühe in zwei Teile, füllt die im Fass 
verbliebene Hälfte mit frischem Wasser von 25° R auf und be- 
wegt die Blossen hierin 2 Stunden, wo die ausgezehrte Brühe 
fortgelassen wird. Dann wird die aufbewahrte Hälfte ebenso 
mit 25° B.- Wasser auf das nötige Quantum gebracht und in das 
Fass gefüllt und während der Bewegung wird Vs des zu ver- 
wendenden resp. berechneten Gerbstoffes zugesetzt und das 
Zubessern von je Vs wird jede 1 bis IV2 Stunde wiederholt, bis 
alles zugesetzt ist. 

Bei frisch anzusetzenden Brühen bringt man dieselben nicht 
gleich auf einen so hohen Stärkegrad, weil die frischen Brühen 
nur mit reinem Gerbstoff gefüllt sind und dann die Blossen zu 
scharf angreifen würden, während gebrauchte Brühen auch mit 
organischen und indifferenten Körpern durchsetzt sind und zur 
Dichtigkeit mit beitragen. 

Das Entsluern. 

Das Entsäuern und das Entfernen des mehr oder weniger 
vorhandenen ungebundenen Gerbstoffes, wie solcher nach der 
grösseren oder geringeren Koncentration der Ausgerbebrühe vor- 
handen ist, und welcher, wenn er nicht entfernt wird, das Leder 
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ebenso spröde und brüchig macht als wie die Säure, geschieht;, 
indem man die abgetropften resp. auf der Maschine ausgereckten 
Leder . dreimal in jedesmaligem frischen Wasser von 25" B je 
15 Minuten abwalkt, dieselben auf der Maschine leicht ausreckt 
imd dann in einer Boraxbrühe von 25*^ E 

„3 kg Borax auf 100 kg Blössengewicht" 
1 bis iVb Stunde laufen lässt und sind neutralisiert, sob^d Lack- 
muspapier beim Auflegen auf das Leder nicht mehr rot färbt. 
Wenn die Neutralisation beendet, werden die Leder in 25" R- 
Wasser '.'2 Stunde abgewalkt und kommen zum „Ausrecken 
von der Aasseite". 
Ausreck- und Auswaschmaschine mit vertikaler Tlschbew^ng, No. 57. 



Die Ausreck- und Auswaschmaschine mit vertikaler Tisch- 
bew«gung ist eine sehr leistungsfähige Maschine. Dieselbe liefert 
eine vorzügliche Ausreckarbeit, auf den Windmachen, auf Kalb-, 
Ziegen- und ostindischen Ledern, und kann sowohl für die Leder 
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aus der Gare, als auch nach dem Färben, überhaupt zu jeder 
Ausreck- und Glättarbeit benutzt werden. 

Bei dem häufigen Ausrecken der ChromleSer ist sie dem 
Lederfabrikanten unentbehrlich geworden, nicht allein der 
billigeren Herstellungsweise, sondern hauptsächlich der gelieferten 
Arbeit halber, welche unmöglich entfernt ähnlich mit der Hand- 
arbeit zu erzielen ist. 

Das Ausrecken geschieht in vollkommen symmetrischer 

Weise und erhält das Leder eine schöne, natürliche Stellung. 

Der Narben bleibt beim As^&usrecken selbst bei dem kräftigsten 

Drück geschont und ist man in der Lage nach einiger Uebung 

auch die Narbenseite auf dieser Maschine zur vollen Zufriedenheit 

auszurecken. 

Eaum 3050X3600 mm. 



Die Neutralisationsbrühe kann nur dann nicht gut wirken, 
wenn zu wenig Borax zugesetzt ist, etwas zu viel schadet nie. 

Nach dem Ausrecken findet das Sortieren statt, die flachen 
zu Boxcalf, die mittelstarken zu Kid und Satin, die starken zu 
glatt gefettet. Hierauf werden die zu starken Leder „gefleischt, 
gefalzt resp. egalisiert." 

Sollten die Leder nach diesem Abwalken noch auf Borax 
reagieren, Lackmuspapier bläuen, so folgt noch ein Wasserbad 
von 25^ R, in welchem die Leder 15 Minuten gewalkt werden. 
Ein längeres Waschen als wie angegeben ist dem Leder nicht 
zuträglich, da aus den Aussense iten desselben sich dann Gerbe- 
brühe auswaschen würde, welches dem Leder nachteilig wäre. 

Wie wir wissen, giebt es ein ganzes Teil Neutralisierungs- 
mittel, aber Borax ist, wenn auch etwas teurer, das geeignetste 
Material zu diesem Zwecke und kann nur eventuell nicht gut 
wirken, wenn derselbe in zu geringer Menge angewendet wird. 

„Eitner** benutzt zum Entsäuern resp. Neutralisieren: 
„Natronwasserglas", welches in ähnlicher Weise wie der 
Borax nämlich rasch und sicher wirkt, hier bildet sich neben 
löslichem Natriumsulfat, noch lösliches Meta-Silikat und Wasser, 
welche beide leicht ausgewaschen werden. Natron Wasserglas von 
50^ Be hat eine etwas grössere Ausgiebigkeit beim Neutralisieren 
wie der Borax und kostet nur den vierten Teil. 
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X. Die Zurichtung. 



• a. Das Falzen. 

Das Falzen der chromgegerbten Leder, wozu solche jetzt 
am besten geeignet sind, lässt sich sehr schwer mit der Hand 
ausführen, weil einesteils die Leder den giimmiartigen Zug haben, 
nicht Vor dem Messer stehen und andernteils lassen die Chrom- 
leder sich sehr schlecht schneiden, so dass der Falz jeden Augen- 
blick geschlifien werden muss. 

Falzmaschine, No. 124. 



Die Falzmaschine, wie solche jetzt gebaut wird, mit rationeller 
Anordnung der Messer zur Erreichung eines sauberen Schnittes 
und mit dem verbesserten ausrück baren Schleifapparat, Ring- 
schmierung und Ventilator zum Absaugen des Schleifstaubes, ist 
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bei Herstellung von Chromleder nicht zu entbehren. Wollte 
man die chromgegerbten Leder mit der Hand falzen oder 
blanchieren, so würde dieses um so unendlich viel teurer und 
bei Weitem nicht so gut ausgeführt werden, wie ein geübter 
• Arbeiter dieses mit der Falzmaschine leicht und vorzüglich fertig 
bringen kann. 

Diese Maschine kann zur Bearbeitung von Kalb-, Ziegen-, 
Schaf- und ostindischen Ledern, zum Falzen von Bossschildern 
aus der Lohe, von Spiegeln, Vachetten, Kipseti, Bind- und Kuh- 
ledern benutzt werden und hat sich zu allen diesen Arbeiten als 
sehr vorteilhaft erwiesen. 

Allen Lederfabrikanten sehr zu empfehlen. 

Baum 2500X1300 mm. 



Hier ist die Falzmaschine ausgezeichnet am Platze, sie 
leistet hier vorzügliche Arbeit und wären die Chromlederfabri- 
kanten ohne diese Hilfsmaschine nicht imstande, ein so gut 
egalisiertes Leder, und vor allem nicht in solchen Quantitäten 
herzustellen. '^ 

Es ist darauf zu achten, dass die Leder hinreichend fest 
ausgereckt sind, eher mehr dem trocknen Zustande sich nähernd, 
wie dem nassen. Zu dicke Felle müssen vor dem Gerben aus- 
gefalzt werden, wie auch ein event. Spalten aus dem Ascher 
geschehen muss. 



b. Das Färben und Schwärzen. 

Das Siimadiwalken. 

Nach dem Entsäuern ist es sehr ratsam, namentlich bei 
besserer Waare, die chromgegerbten Leder in einer leichten, 
völlig klaren Sumachbrühe 1 Stunde zu walken, und nimmt man 
„auf 100 kg Blössengewicht und 100 Liter "Wasser von 
25^ B 2 kg Sumachextrakt von 32^ Be und spült die Leder 
dann im Haspel oder im Walkfass in reinem 25®ErWa8ser 
ca. 10 bis 15 Minuten ab, worauf dieselben vom Aas auf der 
Maschine ausgereckt werden. 

Es wird durch diese Operation ein besseres Stehen des 
Narbens erzielt und wird hierdurch ein leichteres und inten- 
siveres Färben und Schwärzen ermöglicht. Zum Buntfärben 
bestimmte Chromleder, wenn solche mit basischen Farbsto£fen 
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gef&rbt werden sollen, müssen ein derartiges Sumachbad er- 
halten, ebenso ist es sehr angebracht bei Ledern, die Stossglanz 
erhalten sollen. 

Das Färben. * 

Das Färben kann mit Blauholzlösung oder mit Anilinfarben 
geschehen, letzteres ist viel bequemer und färbt mindestens 
ebenso schön und gut, aber das Blauholz macht die Leder 
etwas voller. 

„Blauholzabsud'^ ist geeigneter als Blauholzextrakt, da die 
Zusätze zu letzterem bei Box-calf den Narben beim Aufkrausen 
nicht fein genug brechen lassen; geschwärzt wird mit Anilin- 
schwärze z. B. Oorvolin Gr. badisch. 

Bei Benutzung von Eisenschwärze und nachherigem Ein- 
fetten tritt durch die in der Eisenschwärze enthaltene Säure eine 
Zersetzung der Fettemulsion ein, welches bei basischen Anilin- 
farben nicht der Fall ist. Bei dem Einfetten nach dem Schwärzen 
muss man sicher sein, dass das Leder neutral ist, weil sich sonst 
„Chromseife" bildet, welche sich als schmieriger Schlamm auf 
dem Narben festsetzt und ein Stossen dieser Leder unmöglich 
macht; die Stosskugel bleibt stehen oder sie schiebt schliesslich 
noch den Narben übereinander und bedingt stets ein ,, Blind - 
werden" des Narbens. Man muss daher das geschwärzte Leder 
vor dem Einfetten nochmals auf seine Neutralität ausproben und 
geschieht solches durch kleine Lederproben, welche den einzu- 
fettenden Ledern entnommen werden und mit der Fettemulsion 
imprägniert; bleibt das Gefühl des Leders am Narben ein reines, 
glattes, so ist das einzufettende Leder neutral, wird das Narben- 
gefühl aber ein schmieriges, klebriges, so ist dieses ein sicheres 
Zeichen, dass das Leder noch freie Säuren enthält und es muss 
dasselbe noch einem Ncutralisationsprozess unterworfen werden. 
Das Färben mit der „Blauholzlösung" geschieht im Fass. 
Die gefalzten resp. egalisierten Leder werden in 25 ^ R-Wasser 
leicht aufgewalkt, auf der Maschine ausgereckt und kommen 
dann zum Anfärben in die leichte Blauholzbrühe, nach kurzer 
Zeit ist dieselbe ausgezehrt, wird fortlaufen gelassen und eine 
frische, stärkere Blauholzbrühe nachgefüllt, welche ebenfalls bald 
ausgezehrt ist. Der Blauholzbrühe wird ein kleiner Teil kohlen- 
saurer Ammoniak (Laugensalz) zugesetzt, damit dieselbe alkalisch 
ist; die Brühe sieht dann bläulich aus. Erscheint beim Färben 
der Stich in's Rote, so ist dieses ein Zeichen der sauren Reaktion 
der Leder und muss dann der Brühe noch etwas Laugensalz 
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zugesetzt werden. Beim Verlassen der Farbe müssen die Leder 
bläulich aussehen, Sobald die fortzulassende Blauholzbrühe eine 
in's „Hellrötliche** schimmernde Farbe zeigt, so ist dies ein 
Beweis, dass die Leder nicht genügend neutralisiert waren, denn 
bei genügender Neutralisation ist die Farbe „blauviolett". Die 
gefärbten Leder werden auf der Maschine leicht ausgereckt. 
Die „Blauholzlösung'* wird hergestellt aus: 
10 kg Blauholz in 
100 Liter Wasser 2 Stunden kochen lassen, dann im bis 
auf 30 bis 35^ R erkalteten Zustande 
1 „ einer Iprozentigen Laugensalzlösung zusetzen, 
das Ganze sich absetzen lassen und die klare 
Brühe zum Färben verwenden. 
Zum Färben mit „Anilinfarben" gebraucht man auf 
100 kg Blössengewicht und auf 100 Liter Wasser'* bei 
normalen Flächenledern: 

850 g Methylenblau oder Echtblau (badisch), 

5 Liter Essigsäure 6° Be, 
100 „ Wasser 60^ R. 
Die Farbe wird mit der Essigsäure innig verrührt, so dass 
keine Ballenbildung stattfinden kann und diese Mischung wird 
mit kochendem Wasser aufgelöst, bis keine Spur ungelöster 
Farbe mehr vorhanden ist. Die in 100 Liter Wasser von 60° li 
gelöste Farbenmenge wird nun, währenddem das Farbwalkfass 
in Bewegung bleibt, durch die Axenöffnung dem im Fass be- 
findlichen Wasser von 45 bis 50° R langsam zulaufend zugesetzt. 
Auf diese Art wird eine gleichmässige Färbung erzielt, wogegen 
wollte man die ungefärbten Leder gleich in die fertige Farben- 
brühe bringen, die ersten Leder sich um soviel mehr Farbe 
würden angesogen haben, dass die zuletzt eingebrachten nicht 
mehr die für sie bestimmte Parbenmenge vorfinden würden, wo- 
durch eine unegal geförbte Partie Leder entstehen müsste und 
die einzelnen Leder würden fleckig sein. 

Die zu färbenden Chromleder müssen vor dem Erkalten so 
viel wie möglich geschützt werden, damit die Farbbrühe nicht 
so rasch erkaltet, und zieht man deshalb die ausgereckten Leder 
vor dem Einbringen in das Fass durch 45° R- Wasser und wirft 
solche sodann in die bereits im Fass befindliche Flotte von 
ca. 50° R. Sobald diese Manipulation beendet und die Flotte 
geregelt ist, wird das Fass in Bewegung gesetzt und die frisch- 
gelöste, heisse Farbenlösung langsamerhand zugeführt. 
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Das Fass muss während der Operation des Färbens in 
stetiger Bewegung bleiben, bis die Farbe rein ausgezehrt ist, 
welches in 1 bis iVt Stunden der Fall, und erkennt man das Aus- 
gezehrtsein an dem nicht mehi- färbenden Farbwasser. Lässt 
man von dem Farbwasser über die Hand laufen, so hinterlässt 
dieser Uberguss keine Merkmale, wenn die Farbbrühe ausgezehrt 
ist, wogegen noch farbhaltige Brühe die Hautstelle leicht färbt. 
Nach dem Färben werden die blaugefarbten Leder im Fass 
oder im Haspel 20 Minuten in 45» ß- Wasser abgespült und gleich 
hinterher fest auf der Maschine ausgereckt. Die ausgereckten 
Leder werden Narben auf Narben flach ausgebreitet aufeinander 
gelegt an einer vor Licht geschützten, nicht zugigen Stelle und 
gut zugedeckt. 

Das Schwärzen. 
Sowohl die mit Blauholzlösung als auch die mittelst Anilin- 
farben gefärbten und vom Aas ausgereckten Leder werden im 
Stapel gewendet und mit den zuerst ausgereckten Ledern an- 
gefangen vom Narben auszurecken, wobei dem Fa9onieren 
einige Aufmerksamkeit geschenkt werden soll, wenn dasselbe 
auch noch nicht für gut stattfinden kann, da bei dem nachfolgen- 
den Walken mit der Fettseifenbrühe die Fa9on doch wieder 
leiden muss. 

Sobald eine Seite ausgereckt ist, wird dieselbe geschwärzt, 
um dann die andere Narbenseite auszurecken und ebenfalls zu 
schwärzen. Die mit „Blauholzlösung" geblauten Leder werden 
grundiert und geschwärzt. 

Die „Grundfarbe** besteht aus: 
20 kg Blauholz in 

100 Liter Wasser 2 Stunden kochen lassen und der 
filtrierten und bis auf 40 bis 45" E erkalteten 
Brühe 
2 „ einer 1 prozentigen Laugensalzlösung zusetzen, 
und die klare Brühe zum Grundieren benutzen 
bei 40 bis 45 *^ E Brühenwärme. 
Die Grundfarbe wird tüchtig eingerieben, und wenn an der 
Oberfläche trocken erscheint, dann wird die „Schwärze** aus 
„holzessigsaurem Eisen**, welche mit frischem Wasser bis 
auf 3* B6 verdünnt ist, aufgetragen, worauf, wenn die Schwärze 
eingezogen ist, die Leder auf der Maschine ausgereckt werden. 
Nach dem Ausrecken erhalten die Leder einen nochmaligen Auf- 
trag von der Blauholzlösung zur „Neutralisierung der 
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sauren Schwärze*', worauf die Leder ganz rein abgespült und 
wieder auf der Maschine ausgereckt werden, von wo aus die- 
selben zum Einfetten gelangen. 

Die mit ,,Anilinfarben** gefärbten Leder werden mit einer 
ziemlich koncentrierten Anilinfarbenlösung geschwärzt. Das 
Schwärzen geschieht mit einer langhaarigen Bürste, mittelst 
welcher, mit wenig Farbflüssigkeit in derselben, die Farbe in 
langen, gleichmässigen Streifen aufgetragen wird. 

Zu diesem Zwecke wird ein gutes, echtes Anilinschwarz 
wie z. B. Corvolin B auf folgende Art gelöst, wobei es sehr rat- 
sam ist, nur stets kleinere Mengen, aber dafür häufiger zu lösen, 
weil die Farblösung dann stets frisch ist und die richtige Tempe- 
ratur vorhanden, ohne dass dieselbe angewärmt zu werden braucht, 
wodurch, wenn mittelst Dampfeinlass ervärmt wird, eine jedes- 
malige Verdünnung der Farbbrühe stattfindet, wogegen beim 
Erwärmen über dem Feuer eine Konzentrierung eintritt. 

Art der Farblösung. 
15 g Corvolin B, 
50 ccm Essigsäure 6® Be, 
1 Liter Wasser 60® E. 

Die Farbe wird mit der Essigsäure sorgfältig vermischt 
und dann mit dem kochenden Wasser aufgelöst, bis keine Spur 
ungelöster Farbe mehr vorhanden; man filtriert die Lösung und 
benutzt dieselbe, sobald solche bis auf 50® R abgekühlt ist. 

Nachdem ein Leder auf beiden Seiten des Narbens geschwärzt 
ist, wird die zuerst geschwärzte Seite nochmals auf den Tisch 
genommen, fest ausgestrichen und nochmals überschwärzt, ebenso 
mit der anderen Seite, worauf die zweimal geschwärzten Leder jetzt 
glatt auf abgerundete Stangen gehängt werden zum Einziehen der 
Farbe. Ist die ganze Partie zum z weitenmale abgeschwärzt, so 
wird das zuerst geschwärzte Leder auf den Tisch genommen 
und nachgesehen, ob die Schwärze überall gleichmässig gezogen 
hat, wo dieses nicht der Fall, muss nachgeschwärzt werden; 
sind die Leder gut schwarz, so werden dieselben mit 45® ß- 
Wasser abgebürstet, abgespült und auf der Maschine von der 
Aasseite ausgereckt. Das Abbürsten erfordert allerdings Zeit, 
aber es schützt auch vor schmutzigem und schmierendem Narben. 

Diejenigen Leder, welche mit Fett seif enlösung behandelt 
werden, sind jetzt dazu fertig vorbereitet, während die nicht zu 
fettenden Leder gleich weiter zugerichtet werden. 



Borgmao, Chromgerbung. lo 
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c. Das Fetten mittelst Fettemulsion. 

Nach Knapp und Eitner soll das Fetten der chrom- 
gegerbten Leder nötig sein und als Schluss der Q-erbung dienen, 
ohne welches das Chromleder nicht sattgegerbt wäre. 

Eitner schreibt im Gerber No. 640! „Für die Brauchbar- 
machung des mit Chrom gegerbten Leders in bisheriger "Weise ist 
eine Behandlung mit Fettstoffen absolut notwendig, welche Fett- 
behandlung bei den Feinledem in erster Linie als Nachgerbung 
zu betrachten ist, denn von dem Fett wird, wenn die Leder 
fertiggestellt sind, äusserlich nichts wahrgenommen, und kann 
durch Extraktion entweder nur sehr wenig oder gar nichts aus 
dem Leder gezogen werden, da das zurückbleibende Fett fest 
an die Fasern gebunden ist und damit eine gerbende Wirkung 
ausübt. Jetzt erst nach dieser Nachgerbung erhält das Leder 
seine Weichheit, Greschmeidigkeit und auch seine Zähigkeit. 

Bei der Nachgerbung können sowohl animalische als auch 
vegetabilische Fettstofife verwendet werden und den gewünschten 
Eflfekt ausüben. 

Der Ausgangspunkt für die Chromlederfe^tgerbung ist die 
„Seifengerbung*', wobei das Fett in verseiftem, d. h. ganz 
oder teilweise an Alkali gebundenem Zustand zur Wirkung ge- 
langt, woraus sich ableiten lässt, dass dadurch das Fett in 
feinst verteiltem Zustand mit dem Hautgewebe in Beziehung 
tritt, durch welche feine Verteilung die sonst geringe Affinität 
dieser Fette zur Haut- oder Lederfaser vermehrt und so dessen 
Bindung an dieselbe ermöglicht wird. Dieses ist aber nur eine 
nicht bewiesene Annahme. 

Die Fettbehandlung des chromgegerbten Leders durch 
Seifen hat demnach zunächst den Zweck einer Nachgerbung oder 
der Vollendung der unvollständigen Gerbung durch Chrom und 
welche bei allen Chromledersorten angewendet werden muss, 
bei welchen keine „Fettschmiere" gebraucht werden kann. 
Es werden zwar Chromleder ohne Seifengerbung hergestellt, 
doch sind diese vorwegs geringer in Qualität, dann lassen sich 
dieselben schwieriger zurichten, auch zeigen dieselben im weiteren 
Verlauf eine erhebliche Zahl von Unarten. 

Ausgeführt wird diese Operation, indem das gewaschene 
und neutralisierte Leder mit der Fettbrühe behandelt wird. Die- 
selbe besteht aus 2 Teilen Seife in Wasser, welcher 1 Teil Fett 
zugesetzt und damit verrührt wird, bis die Lösung eine milchige 
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Flüssigkeit darstellt. War das Leder genügend neutralisiert, so 
wird die Fettbrühe anstcmdslos von dem Leder aufgenommen^ 
d. h. wenn die Fettbrühe in grösserer Verdünnung gegeben wird, 
so dass nach Beendigung der Prozedur nur eine dünne trübe 
Flüssigkeit zurückbleibt. Bei ungenügender Neutralisirung des 
Leders oder bei stärkerer Fettzugabe wird die Fettbrühe zersetzt, 
wodurch dass Fett mehr oder minder in groben Flocken aus- 
geschieden wird, welche vom Leder nicht aufgenommen werden, 
sondern sich äusserlich an dasselbe und an den Wänden des 
Oefässes, in welchem die Operation vorgenommen wird, an- 
schmieren und das Leder in dieser Gestalt untauglich machen. 
Lidess kann man diesem Übelstande leicht abhelfen, wenn man 
ein frisches Quantum „reine Seifenlösung" — also ohne Fett- 
Zusatz — , welche man durch Zusatz einer geringen Menge Atz- 
natron in ihrer Alkalität verstärkt, zusetzt. Durch das zuletzt 
zugesetzte Quantum Seife kommt die ausgeschiedene Fettmasse 
wieder in Lösung, worauf die Fettbrühe dann ia's Leder ein- 
gebracht werden kann. Wird die Fettnachgerbung etwas anders 
ausgeführt und zwar so, dass man die gewaschenen und neu- 
tralisierten Leder zuerst mit einer sauren Lösung einer alkalischen 
Seife behandelt, aus welcher nie eine Fettausscheidung erfolgt, 
und daxm erst das Seifenfettgemische folgen lässt, so erfolgt die 
Fettgerbung viel glatter und intensiver, wobei man es noch in 
der Hand hat, mit der eigentlichen Fettung nach Belieben vor- 
gehen zu können. 

Die Seifen, welche sich bei der Herstellung von Chrom- 
leder als am besten erweisen, sollen aus Fetten hergestellt sein, 
welche möglichst frei von Stearin- und Palmitinsäure, und 
welche nebstdem keine ganz- oder halbtrocknenden Öle sind; es 
schliessen sich demnach alle Seifen aus, welche aus festen Fetten 
wie Talg-, Schmalz-, Knochen- und festen Pflanzenfetten ge- 
sotten sind, ebenso die aus trocknenden Ölen, wie Leinöl, Cottonöl 
und Bicinusöl. Letzteres ist viel angepriesen und angewendet 
worden, welche Annahme sich aber als unhaltbar herausgestellt 
hat, da man damit keine milden, sondern mehr blechige Leder, 
die sogar mit der Zeit an Steifheit zunehmen, erhält. 

Für die Chromgerbung hat sich eine aus Olivenöl, welches 
von seinem Geh alt an Stearin befreit wurde, hergestellte Seife 
als die tauglichste erwiesen. Das Ricinus- wie das Olivenöl sind, 
in unserem Sinne betrachtet, magere Öle, wo bei dem Ricinusöl 
noch die trocknende Eigenschaft hervortritt, die sich nach einigem 
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Lagern des damit behandelten Leders in dem dann aUzutrocknen 
GriflF desiselben bemerkbar macht. Man verbessert diese Eigen- 
Schaft, indem man bei Bereitung der Fettbrühe ein fettes Ol, 
„Klauenöl**, nachdem es vom Stearin gereinigt, hinzufügt." 

Die „Olivenseife'* wird in heissem Wasser gelöst und in die 
heisse Lösung des Klauenöls eingerührt, besser ist es, beim 
Sieden der Seife das Klauenöl in den Seifenleim gleich einzu- 
mischen, wobei man eine ganz homogene Pasta erhält, welche 
direkt in Wasser aufgelöst und verwendet werden kann. Die 
mit Kalilauge hergestellte Schmierseife ist dazu am geeignetsten, 
weil sie sich besser löst und infolge ihrer höheren Alkalicität 
mehr Fett bindet. 

Stearin und Palmitin binden sich weniger gut aus der ver- 
seiften Form an das Leder, dann schlagen sie leicht aus, oder 
sie machen das in Glanz gestossene Leder blind; dann werden 
sie leicht ranzig, weshalb die Anwendung von Talg sich als sehr 
bedenklich herausgestellt hat, wie aus demselben Gninde, und 
weil derselbe sich so leicht aus der Emulsion ausscheidet, der 
Thran für Chromleder nicht gut benutzt werden kann. 

Ein „Blindwerden" des Leders kann auch ganz oder stellen- 
weise eintreten, oder es ist unmöglich ,, Hochglanz" zu erzielen^ 
wenn die benutzte Seife zu wenig alkalisch war um das 
zugesetzte Fett hinreichend zu binden, da letzteres einen so 
hohen Grad von freien Fettsäuren enthielt, dass der Alkaligehalt 
der Seife nicht hinreichte um die geschaffene bindende Emulsion 
beizubehalten, sondern während des Fetteinwalkens scheidet sich 
das Fett in kleinen Partikelchen aus und setzt sich an den ver- 
schiedensten Stellen des Karbens fest, welche dann keinen oder 
nur wenig Glanz annehmen und bei den darauf folgenden Nar- 
benarbeiten sich auf ihre Umgebung ausdehnen, dieselbe auch 
narbenblind machend. 

Wird also ein derartiges Fett benutzt, so ist es notwendig 
der neutralen Seife noch etwas Alkali zuzusetzen. Um ganz 
sicher zu sein, gebraucht man am besten neutrale Olivenölseife 
(Marseilleseife), welcher man einen kleinen Zusatz an Alkali 
giebt, wobei man gegenüber den käuflichen Kaliseifen sicher ist, 
später keinen Ausschlag auf dem Leder zu bekommen. 

„Echter Moöllon" verhält sich sowohl als Nachgerbefett 
mit oder ohne Seife, als auch als Fettschmiere ganz anders, der- 
selbe wird in relativ reichhcher Menge gebunden, welches sich 
in einem günstigen Griff des Leders und weiter darin äussert. 



\ • 
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dass sich das Leder gut färbt, das Leder wird moUig und bleibt 
weich, der Geruch ist ein nicht unangenehmer. 

Auch „Mineralfette" haben sich als sehr günstig erwiesen, 
dieselben spielen die Vermittlerrolle zwischen anderen Fettstoffen, 
dienen aber auch als Füllsubstanz und emulgieren sich sehr . gut 
mit Seifenlösungen, geben sehr schöne rahmartige Fettbrühen, 
welche von dem Leder leicht und gleichmässig aufgenommen 
werden. 

Der Fettgarbrühe Eidotter zuzusetzen, hat sich bei feinen / ^ 
Ledersorten bewährt, dieselbe wird nicht so leicht zersetzt, der 
Griff des Leders wird verbessert und bei Box-calfs das Werfen 
eines feineren, gleichmässigeren Karbens gefordert, jedoch ist 
dieses Mittel, da es in grösseren Mengen angewendet werden 
muss, ziemlich kostspielig. Zusatz von Mehl wirkt bloss durch 
bessere Verteilung des Fettes und dadurch eine reinere Narben- 
seite und wird, da es nur an den Aussenpartieen klebt, bei den 
folgenden Operationen wieder entfernt. 

Die Fettenittlsion und das Fetten. 

„Chromleder" dürfen nicht stark gefettet werden und 
nicht in zu trocknem Zustande, weil sonst das Fett durchschlägt 
und das Leder einen schmierigen Griff" bekommt. Leicht abge- 
walkte oder auf der Maschine ausgereckte Leder sind am ge- 
eignetsten zum Fetten, bei zuviel Wassergehalt wird die Fett- 
lösung zu dünn. Es muss beim Chromleder ein richtiges Mass 
beim Fetten eingehalten werden, da zuviel Fett die Leder lappig 
und unansehnlich macht, wogegen ein stärkeres Fetten bei 
Chromleder zur Erzielung einer grösseren Weiche und Milde 
auch gar nicht nötig ist, da die Art der Gerbung selbst die 
Leder an und für sich weich und milde macht. 

Am besten wird Chromleder mit einer Fettemulsion be- 
handelt, wie solche nachstehend spezialisiert ist, weil dieselbe 
leicht in wasserhaltiges Leder eindringt. Das Zusammensetzen 
der Fettemulsion richtet sich nach der zu erzeugenden Leder- 
sorte, aber der Effekt hängt nicht nur von der Zusammensetzung 
und der Anwendung selbst ab, sondern es kommen dort viele 
Nebenumstände in Betracht. Eine genügend verdünnte Fett- 
brühe wird von dem Leder vollständig aufgenommen und er- 
zeugt Milde, zu starke Fettbrühe ist für viele Ledersorten nicht 
gut. Auch müssen die Leder frei von überschüssiger Thonerde 
und Chrom sein, weil sonst Verbindungen der freien Thonerde 



"(* r r 



- 246 — 

and Chromoxyd mit den Fettsäuren stattfinden, wodurch unlös- 
liche Metallseifen entstehen, welche an den Aussenseiten der 
Leder fest anhaften und schwer zu beseitigen sind, wodurch 
dann ein richtiges Ausfärben niemals stattfinden kann. 

Zur Herstellung der Fettbrühe können sowohl weiche wie 
harte Seifen verwendet werden, jedoch „nur weiches Wasser**, 
denn hartes Wasser würde mit dem Fette eine unlösliche, schmierige 
Kalkseife abgeben. Die Fettbruhe soll aus einer milchigen 
Emulsion von „Seife und Öl mit Wasser** bestehen, welche 
mit einander vollständig vermischt sein müssen, denn gerade von 
dem richtigen Mischungsverhältnis hängt der Erfolg ab. Die 
Fettemulsion soll stets kurze Zeit vor der Verwendung bereitet 
werden oder wenigstens von neuem durchgemischt, da das darin be- 
findliche Öl sich leicht entmischt, und muss die Fettbrühe stets 
in warmem Zustande angewendet werden. 

Das Einfetten der Chromleder wird am zweckmässigsten 
im Walkfass ausgeAihrt und dauert durchschnittlich, je nach der 
Stärke der Leder, 1 bis 1V2 Stunden, wo dann von der Fett- 
emulsion nur noch klare Flüssigkeit übrig sein darf. Nachdem 
das Fett von den Ledern aufgenommen worden ist, werden die- 
selben herausgenommen, flach ausgebreitet auf Haufen gelegt 
und dort einige Tage zum gleichmässigen Verteilen des Fettes 
und zum Ausruhen der Leder liegen gelassen, um dann zum 
Fa^onstossen und Weiterarbeiten zu gelangen. 

Die Fettemulsion wird bestimmt nach dem Ledergewicht, 
welches die auf der Maschine ausgereckten Leder nach dem 
Schwärzen aufweisen, und kann man durchschnittlich das aus- 
gereckte Ledergewicht auf 80 pCt. des gehabten Blössengewichtes 
rechnen, wobei zu berücksichtigen ist, dass die magern Zweibad- 
leder nicht soviel Fett vertragen, als die vollem Einbadleder 
und dulden Kalbleder mehr Fett wie Ziegenleder und diese 
wieder mehr als Schafleder. Man rechnet auf 100 kg Kalbleder, 
gefalzt und ausgereckt, für Zweibadleder: 

3 kg neutrale Olivenölseife (Marseilleseife) trockenes Gewicht 
IV2 ,, Klauenöl (ohne Säure). 

Für Einbadleder: 

6 kg. neutrale OHvenölseife 
3 „ säurefreies Klauenöl. 

Für „dünne Leder" wird die Fettemulsion bereitet, auf 
„100 kg ausgerecktes Leder** berechnet, aus: 



iVikg reiner, neatraler Seife aas Olivenöl, welcher nach 

geschehener Lösnng 
Vi „ irgend eines neutralen, nicht trocknenden und 
nicht riechenden Öles {,,KaochenÖl") zugesetzt 
werden, diese Seife in 
20 Liter Wasser von 60" E gelöst. 
Für „schwerere Leder: 
3 kg Olivenölseife, 
iVa ,. Knochenöl, 
30 Liter Wasser von 60" K. 
Es ist angebracht, der Fefctemulsion etwas GHycerin zuzu- 
setzen, dasselbe trägt bedeutend zur Milde des Leders bei und 
verhindert ein allzu rasches Auftrocknen. Mau kann auf 1 kg 
Seife 100 bis 200 g Glycerin zusetzen, auch ein Zusatz von 
Weizenmehl zur besseren Bindung und Verteilung kann der Fett- 
emalsion zugesetzt werden, 250 bis 600 g auf 1 kg Seife. Das 
Weizenmehl wird in heissem Wasser zu einem dickflüssigen Brei 
angerührt und dann der Fettbrühe unter fortwährendem Kühren, 
welches am geeignetsten in einer ,, hölzernen Centrifuge" mit 
„hölzernen Rührern" vorgenommen wird, zugesetzt. Bei vor- 
rätiger Seifenemulsion, welche einige Zeit gestanden, ist ea gut, 
dieselbe vor dem Gebrauche nochmals zu schmelzen, weil da- 
durch die einzelnen Bestandteile gleichmässiger vermischt werden. 
Fett-Mischmasdiine, No. 36. 



Zum intensiven Mischen von Fetten, festen und flüssigen 
zu ganz homogenen G-emischen, leistet diese Maschine vorzüg- 
liche Dienste und erleichtert das vollständige und gleichmässige 
Findringen der Schmiere in das Leder. 



— 248 — 

Die Fettemulsionen, wie solche zum Fetten-^ der Chromleder 
verlangt werden, werden mit dieser Maschine tadellos bereitet 
und ist dieselbe in einem einigermassen grossen Betriebe nicht 
zu entbehren. 

Dieselbe kann für Hand- und Maschinenbetrieb eingerichtet 

werden. 

Baum je nach Grösse. 



Das Zusammenmischen der Fettemulsion wird folgender 
Art gemacht: 

Die harte Seife wird in dünne Streifen geschnitten und 
in der zehnfachen Menge kalten Wassers eingeweicht, worin die- 
selbe ca. 12 Stunden zum Aufquellen stehen bleibt, nach dieser 
Zeit wird die Masse bis auf 50^ B., wenn nöthig, noch etwas 
mehr erhitzt. 

Die weiche Seife wird ohne Weiteres dem heissen Wasser 
zugesetzt und gelöst. 

Sobald die klare Seifenlösung vorhanden wird derselben 
eine Lösung von 

300 resp. 600 Gramm Pottasche in 

1 „ 2 Liter heissem Wasser gelöst, 

zugesetzt. Die heisse Pottaschelösung wird in kleinen Portionen 
der heissen Seifenbrühe zugerührt und nachdem dieses geschehen, 
wird das Öl unter stetigem Rühren zugesetzt. 

Hierauf werden die anderen Bestandteile, der Mehlbrei 
zuletzt, unter fortwährendem Rühren resp. Centrifugieren 
zugesetzt, bis alles innig verbunden ist, das Ganze so warm wie 
möglich erhaltend bis zur vollendeten Mischung. Diese heisse 
Fettemulsion wird mit der Hälfte seiner Menge mit Wasser von 
28 — 30^ R. verdünnt imd ist dann, wenn die vollständige Emul- 
sion vorhanden, zum Gebrauche fertig, dieselbe unter fortge- 
setztem Centrifugieren bis auf 25 — 28° R. erkalten lassend. Zeigt 
das Gemisch die Absicht sich abzusondern, so setzt man ein 
wenig Ölsäure, aus der Kerzenfabrikation gewonnen, zu, wodurch 
die Emulsion verbessert wird. 

Die geschwärzten und ausgereckten Leder kommen in das 
Walkfass, die Fettemulsion wird zugefüllt, das Fass in Bewegung 
gesetzt und nach 1 Stunde Walkens ist die Fettung beendet. 
Die Leder werden herausgenommen und 6 — 12 Stunden auf einen 
abgerundeten Bock hängen gelassen, um dann auf der Maschine 
ausgereckt und angetrocknet zu werden. 
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Das zum Einfetten dienende Walkfass darf weder als 
sonstiges Schmierwalkfass, noch zum Chromgerben benutzt wer- 
den, da im ersteren Falle die gut präparierten Leder dennoch 
schmierig werden könnten, weil das Fass trotz des Reinemachens 
dennoch immerhin überschüssiges Fett enthält oder im zweiten 
Fall bleibt stets noch etwas Chromsalz im Fass zurück, wenn 
auch noch so gereinigt und ist die natürliche Folge die Bildung 
von mehr oder weniger Chromseife, welche sich auf dem Narben 
als schmierige Masse festsetzt und trotz Abwaschens und De- 
crassirens stets immer wieder ihren unangenehmen Einfluss früher 
oder später geltend macht. 

Der Fettemulsion Eidotter zuzusetzen ist der Kostspielig- 
keit halber nur bei ganz feinen Ledersorten angängig und dann 
auch nur beim Zweibadleder, weil mager, nötig, die volleren 
Einbadleder bedürfen dessen nicht. 

Die „Ölseifen** kann man sich selbst bereiten. Man löst 
1 kg salzfreies Ätznatron in 

4 Liter Wasser von 30^ ß und setzt diese Lösung in 
kleinen Portionen mittelst eines feinen Strahles 
dem auf 25® K erwärmten Ole unter stetigem 
Rühren zu, bis eine dicke Seifenkonsistenz ein- 
getreten ist, 
10 „ Öl auf obige Ätznatronlösung. 

Das Ganze wird gesotten und während des Siedens das 
Elnochenöl zugesetzt, worauf in der Centrifuge die übrigen 
Ingredienzien zugeführt werden. Die Mischung darf nicht mit 
Metall in Berührung kommen, sondern wird am besten in der 
hölzernen Centrifuge gemischt. Die Emulsion wird gut zugedeckt 
und an einem erwärmten Orte hingestellt bis zur Verwendung. 

Bei „ganz schweren Ledern^*, welche zu besonders 
strapaziösen Zwecken benutzt werden sollen, muss eine konsisten- 
tere Fettemulsion benutzt werden und erhalten diese Leder, 
nachdem dieselben in der Fettemulsion gewalkt gewesen sind, 
noch eine Nachschmiere. Zu diesem Zwecke werden die Leder 
nach dem Fettwalken und Lagern im Fett von dem über- 
schüssigen Wasser durch Ausstreichen befreit und dann von der 
Aasseite mit einer kombinierten Fetfcemulsion von Seife, Moellon, 
Klauenöl oder sonst einem geruchlosen Fett oder Ol, auch 
Mineralfett resp. Öl von neutraler Beschafltenheit leicht nach- 
geschmiert. Die geschmierten Leder werden flach mit der Aas- 
seite gegeneinander auf nicht grosse Haufen gelegt, gut zuge- 
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deckt und dort so lange liegen gelassen, bis das Fett ganz ein- 
gezogen ist, welches nach 2 bis 3 Tagen der Fall. Bei dem 
Nachschmieren dürfen die dünnen Teile des Leders nur äusserst 
wenig, die Flähmen gar kein Fett mehr erhalten. 

Zu dieser Fettemulsion wird auf „100 kg ausgerecktes 
Leder" gebraucht: 

7V2 kg neutrale Kaliseife in 60° E- Wasser gelöst, welcher 

Lösung 
12 „ Moällon zugemischt werden, diesem noch 
d^'^a jj E!nochenöl zufügen und 

3 „ "Weizenmehl, wie oben zu Brei gerührt und 
zuletzt 
750 gr G-lycenn zusetzen, zum Lösen und Mischen 
75 Lit^r Wasser von 45 bis 50° R benutzen. 
Das Lagern im Fett kann ohne Schaden bis zu 14 Tage 
ausgedehnt werden, die Le(],er müssen nur gut zugedeckt liegen, 
damit kein Austrocknen der Aussenseiten stattfinden kann. Das 
Fett kann sich dann desto besser im Leder verteilen. 

Der Chrom-Moellon von Gustav Ituscher in Sayda i. Erz- 
gebirge hat guten Ruf, wie auch der von Clovis Floquet in 
Paris, vertreten durch Friedrich Herzog in Frankfurt a. Main. 
Gute Seife liefert Eckard Pavel in Neumarkt i. Schles. 
Emulsionsfett — Franz Matauschek in München. 
Degras — J. H. Schulte in Köln-Ehrenfeld. 



d. Das Zurichten der geschwärzten Leder. 

Die hinreichende Zeit im Fett gelagerten Leder werden 
zum Durchsehen einzeln vom Haufen genommen, auf ihren Zu- 
stand geprüft, und wenn das Fett genügend eingezogen ist, 
wird jedes einzelne Leder durch 45 — 50 gradiges Be. Wasser 
gezogen und flach ausgebreitet, Aasseite auf Aasseite, wieder 
hingelegt bis die ganze Partie durchgezogen ist; der Stapel wird 
dann gewendet, zugedeckt, leicht gepresst und einige Stunden 
zum guten Durchziehen liegen gelassen, worauf mit der Fa9on- 
arbeit begonnen wird. 

Die Leder werden zuerst auf der Aasseite mit dem scharfen 
Stahlschlicker in kurzen Stössen fest bearbeitet, wobei gleich- 
zeitig sm das Fa9onstellen, welches bei der Bearbeitung des 
Narbens stattfinden soll, gedacht werden muss, indem man jetzt 
schon die Aasseite nach dieser ^Richtung hin ausreckt. Die vom 
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Aas aus gereckten Leder werden mit der Narbenseite nach innen 
der Länge nach zusammengeschlagen und glatt hingelegt, worauf, 
wenn das Ausrecken der Aasseite beendet, die Narbenarbeit 
vorgenommen wird. Der Narben wird mit 45 gradigem ß^. Wasser 
fest aufgebürstet und dann mit dem Messingschlicker ausgereckt 
und gleichzeitig in Fa^on gestellt, wobei auch ein Däcrassieren 
des Narbens stattfindet, welches letztere mittelst eines Blanchier- 
eisens ohne Draht zu geschehen hat, dessen Schneide scharf- 
kantig, aber ohne jegliche Scharte, glatt wie poliert sein muss, 
und mit abgerundeten Ecken. 

Die vom Narben jetzt ganz glatt ausgereckten und passend 
gestellten Leder werden mit einer Salmiaklösung auf 

1 Liter Wasser 30 com Salmiakgeist 
tüchtig abgebürstet und gleich hinterher mit der entsprechenden 
Schwärzelösung event. noch Blauholzlösung-Auftrag auf das Neue 
überschwärzt und ziun Einziehen der Schwärze auf runde Stangen 
gehangen. Nachdem die ganze Partie aufmerksam abgeschwärzt 
ist, wird mit dem zuerst geschwärzten Leder begonnen, dasselbe 
vom Narben mit 45 gradigem B^. Wasser abzubürsten und zu 
spülen, bis nur noch ganz klares Wasser abläuft, wo dann unter 
genauer Beobachtung des Fa9onnierens die Leder nochmals fest 
vom Narben aus gereckt und mit Oliven- oder Ejiochenöl ab- 
geölt und auf runde Stangen gehangen werden. Dem Ol kann 
bis zu V4 Glycerin zugesetzt werden. 

Eine selbstredende Voraussetzung ist, dass die Leder voll- 
ständig schwarz auf dem Narben sind, ohne irgend welche blaue 
oder graue Stellen zu zeigen, bevor dieselben abgeölt werden. 
Sind die Leder nicht schwarz, so muss an den betreflfenden 
Stellen nachgeschwärzt werden und wenn diese schwarz tonieren, 
wird das ganze Leder der Gleichmässigkeit halber nochmals 
überschwärzt, um dann die entsprechenden Arbeiten vor- 
zunehmen. 

Sobald das Ol auf dem Narben eingezogen ist, werden die 
Leder mit dem Glasschlicker fest glasiert, genau in derselben 
Richtung wie beim Fa9onnieren, hierauf mit „altem filtrierten, 
rohen Leinöl" abgerieben und gleich hinterher auf glatte 
Lattenrahmen genagelt. Beim Nageln darf kein starkes An- 
ziehen der Leder stattfinden, wohl aber müssen die Nägel in 
denselben recht nahe an einander befestigt werden, damit keine 
Einbauchungen zwischen den einzelnen Nägeln, durch das Be- 
streben des trocknenden Chrovdeders, sich zusammenzuziehen. 
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entstehei) können. Auch muss beim Nageln auf die Fa9on ge* 
achtet werden, so dass das Leder genau in der erhaltenen Fa^on- 
Stellung auf dem Bahmen festgenagelt wird, denn die Lage, 
welche das Leder nach dem Antrocknen und Entnageln hat, 
behält dasselbe beim fertigen Produkt. 

Das Abölen mit Leinöl vor dem Nageln geschieht seiner 
trocknenden Eigenschaft wegen, wodurch ein besseres Qlanz- 
stossen ermöglicht wird. Dasselbe darf aber nur bei genügend 
reduzierten und entsäuerten Ledern angewendet werden, da sich 
sonst das Leinöl durch die im Leder auftretende Oxydation all- 
mälig in einen harten Fimiss verwandelt, welcher sich als Über- 
zug auf der Oberfläche des Leders ablagert und den Wert des- 
selben sehr herabsetzt. 

Nachdem auf beiden Seiten des Bahmens die Leder in 
dieser Weise festgenagelt sind, werden die Bahmen, zum Auf- 
trocknen der Aussenseiten der Leder, in einem lauwarmen, aber 
möglichst starken Luftzug habenden Baum gestellt oder gehangen. 
Sind die Leder an den Aussenseiten genügend angetrocknet, so 
müssen dieselben entnagelt und glatt auf Haufen mit dem Narben 
gegeneinander an einem kühleren Orte zum gleichmässigen Durch- 
und Anziehen, gut zugedeckt und leicht gepresst, gelagert werden. 
Nach 2 — 3 Tagen Lagern s werden die Leder von der Aasseite 
mit einer „1 procentigen Seifenwasserlösung", welcher eine 
Veprocentige Wasserblaulösung zugesetzt ist, event. auch noch 
^procentige Q-lycerinlösung, fest mit einer Bürste überstrichen 
und Aas auf Aas über Nacht auf Haufen liegen gelassen, um 
am folgenden Morgen die Leder einzeln auf den Tisch zu 
nehmen und mit einer „lauwarmen Leinsamenlösung" den 
Narben zu lüstern. Das Auftragen geschieht mit einem Schwamm, 
den Narben in langen Strichen gleichmässig überfahrend, so lange 
als der Narben den Leinsamenschleim noch rasch aufsaugt, wo- 
durch Glätte und eine kleine Füllung erreicht wird. 

Die gelästerten Leder werden einzeln zum Einziehen des 
Leinsamenschleimes auf Stangen gehangen mit der Narbseite 
nach aussen und wenn eingezogen, Narben auf Narben hingelegt, 
womit die Leder jetzt fertig zum Stollen sind, welche Arbeit 
nun auch gleich vorgenommen werden muss. Die Leder müssen 
vor dem Antrocknen bewahrt bleiben. 

1 procentige Seifen wasserlösung wird bereitet aus: 
1 Liter Wasser 50° B. und 10 gr Seife. 
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Sprocentige Wasserblaulösung wird bereitet aus: 

1 Liter Wasser 60 ° B. und 5 gr lösliches Wasser- 
blau, ohne Säurezuaatz. 
Veprocentige Glycerinlösung wird bereitet aus: 

1 Liter Wasser 30" R. und 5 ccm G-lycerin. 
Die Leinsamenlösung wird hergestellt aus 250 gr Leinsamen 
in 3 Liter Wasser von 60" R. Va Stunde gekocht, dann den 
Äbsud durchsieben und über den Bückstand nochmals 3 Liter 
kochendes Wasser fidlen zur Entfernung des noch anhaftenden 
Leinsamenschleimes, die beiden AbfüUungeu gut vermischen und 
wenn bis auf 40 — 45 " R. abgekühlt, ist derselbe zum Gebrauch 
fertig. Der Leiusamenschleim muss stets warm gebraucht werden, 
derselbe füllt den Narben etwas, macht milde und verleiht 
leichten G-lanz. 

Das Stollen. 
Das Stollen der auf diese Art von Aas und Nttrben an- 
gefeuchteten Leder geht leicht von statten, besonders ist diese 

StoIIiMschmine. 



Diese leistungsfähige Maschine eignet sich zum Weich- und 
Geschmeidigmachen (Stollen) leichter und kräftiger Felle in ganz 
vorzüglicher Weise, dieselbe verrichtet die Arbeit des Stollens 
ohne den geringsten Nachteil für den Narben. Dieselbe zeichnet 
sich durch einen äusserst sauften geräuschlosen Oang aus, (ohne 
Zahnradvorgelege) arbeitet sehr zuverlässig und ist in einer 
Chromgerberei ein unentbehrliches Inventarstück; es ist nicht 
möglich mit der Handarbeit ähnlich gute Besultate zu erzielen. 
Baum 2500X120 mm. 
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Anfeuclitang von grossem Vorteil bei der Stollmaschine ; die 
Leder stollea sich glätter und besser, welches hauptsächlich für 
den Karben von Vorteil ist und übt das Anfeuchten der Aasseite 
eine vorteilhafte Wirkung aus. Das Stollen nicht angefeuchteter 
Leder bringt sehr leicht Narbenrisse oder ähnhche und noch 
sonstige Fehler hervor, während ein Stollen von trockenen Ledern 
gar nicht angängig ist, da bei solchen Ledern die Festigkeit 
resp. Zähigkeit leiden müsste und ein Weichmachen nur auf 
Kosten des inneren Hautgeftiges stattfinden kann. 

Das Stollen geschieht zuerst der Länge nach und dann 
der Breite, die harten Stellen wie auch die Känder wiederholt 
nehmend, die FUhmen sollen nicht berührt und die dünneren 
Teile nur leicht überfahren werden. Nachdem die Leder den 
bestimmten Grad von Weichheit besitzen, werden dieselben, wo 
es nCtig ist, leicht blanchiert oder geschlichtet. 
Das Schlrifea. 

Die gestellten event. auch blanchierten Leder werden der 
Länge und der Quere nach geschliffen, oder wo keine Schleif- 
maschine vorhanden, quer und längs geschlichtet und nach dieser 
Uder-Schltifmaschinc, No. 193. 



Die Schleifmaschine ist, was Tisch, Stellung und Hebewerk 
anbelangt, ähnlich der Bürstmaschine eingerichtet, nur etwas 
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stämmiger, und wo hier sich Bürsten befinden, ist bei der Schleif- 
maschine die Kiemenscheibe mit Schmirgel überzogen und sind 
in der Riemenscheibe selber jene stumpfwinkeligen Erhöhungen 
resp. Vertiefungen angebracht, welche sich bei dem fest ange- 
leimten Schmirgelpapier scharf abheben und hierdurch denselben 
Dienst verrichten, wie die stumpfwinkelige Lage der Bürsten. 
Anstatt der Q-laspIatte befindet sich bei der Schleifmaschine eine 
stramme Bosshaarbürste, wird auch mit Claviatur geliefert, 
welche je nach den Farben leicht ausgewechselt werden kann. 
Die Maschine kann zum Schleifen der Aas- und Narbenseite 
von trocknen Ledern benutzt werden und hat vor der Dohr- 
maschine den grossen Vorzug, dass der Schleifprozess sichtbar 
vor sich geht und nicht erst zur Kontrolle der Arbeit das Leder 
abgehoben werden muss. Der Schleifstaub wird durch zwei 
zweckmässig angebrachte Ventilatoren aufgesaugt und fortge- 
führt. Die Maschine ist zur Herstellung feiner Oberleder unent- 
behrUch und hat sich rasch verdient gemacht. 

Kaum 3000X2500 mm. 



Arbeit beschnitten. Die Leder werden zum weiteren Antrocknen 
an einem leicht erwärmten Orte mit nur gelindem Luftzug auf- 
gehangen ; ein Austrocknen der Leder darf auch jetzt noch nicht 
stattfinden, sondern dieselben müssen, wenn etwas angetrocknet, 
abgenommen werden und untersucht, ob ein nochmaliges Stollen 
zu geschehen hat, welches dann sofort vorgenommen werden 
muss. Das Stollen, Schleifen resp. Schlichten und Antrocknen 
wird so oft wiederholt, bis die genügende Weichheit vorhanden 
und das Leder bereits so weit trocken geworden ist, dass an 
ein Verlieren der Geschmeidigkeit durch Austrocknen nicht mehr 
zu denken ist. 

Gefettete Leder, welche sich schwer schleifen oder schlichten 
lassen, werden auf der Aasseite leicht mit Talcum abgerieben, 
w^orauf die betreflfende Arbeit leicht von statten geht. 

Sind die entnagelten Leder so weich, dass ein Stollen 
nicht nöthig oder die einmal gestellten Leder bedürfen des 
Stollens nicht mehr, sondern dieselben erhalten durch Schleifen 
resp. Schlichten genügende Weichheit, so muss auch diese Arbeit 
mit dem jedesmaligen Zwischentrocknen gleich ausgeführt 
werden. Die nun hinreichend weichen Leder werden zum 
Flachwerden glatt hingelegt, Narben auf Narben und leicht ge- 



pre83t. Bei allen Arbeiten ist sehr darani zu achten, dass die 
Leder in dem mehr oder weniger feuchten Zustande keine Faltea- 
kniffe erhalten, welche nicht mehr zu entfernen sind. 

Dolir- oder Bitnsmischine, No. 192. 



Diese Aasabschieifungsmasehine besteht aus einer Holz- 
trommel mit Schmirgel belag, welcher je nach Bedarf leicht er- 
neut werden kann und steht es frei, dazu gröberen oder feineren 
Schmirgel zu benutzen, je nachdem die Ledersorte ist, welche 
abgeschliffen werden soll. Der Schutzkasten dient zur Rein- 
haltung der zu schleifenden Leder, es kann kein Beschmutzen 
durch Tropföl aus den Lagern stattfinden. Arbeitet leicht und 



sicher. 



Eaura 1050X540 mm. 



Das Putzen des Narbens. 

Die nun flachliegenden, genügend weichen und hinreichend 
trocknen Leder werden auf dem Narben mit Saurachlösung 
(Berberitzensaft) 1 ; 5 "Wasser, oder mit Citronensäurelösung 
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1 : 100 Wasser abgewichst und mit reinem Flanelllappen trocken 
und völlig rein abgerieben, so dass keinerlei Schmutz oder sonst 
etwas auf dem Narben zurückbleibt, sondern derselbe tadellos 
rein und sauber ist. Jetzt werden die Leder wieder zum An- 
trocknen in einem massig warmen Räume mit wenig Luftzug 
aufgehängt und müssen, sobald dieselben sich von aussen trocken 
anfühlen, abgenommen werden; es werden die Leder genau 
durchgesehen und geprüft, ob dieselben auf Narben- oder Aas- 
seite noch irgend einer Nacharbeit unterzögen werden müssen. 
Die Aasseite muss jetzt frei von jeder noch so kleinen Ungleich- 
heit sein, damit beim Stossen des Narbens sich diese nicht auf 
dem Narben abzeichnen, auch muss die Farbe der Aasseite in 
dem gewünschten Tone nuancieren, widrigenfalls jetzt noch eine 
Nachhilfe mittelst einer entsprechenden Farblösung stattfinden 
kann, wo dann, wenn der Auftrag eingetrocknet ist, ein noch- 
maliges Schleifen stattfinden muss und Narbenputzen. 

Der Narben muss ganz rein und frei von jedem Anhängsel 
sein, so dass selbst beim Überreiben mit einem weissen Lappen 
sich keine dunkelnde Stelle an demselben zeigt. Der Vorsicht 
halber findet ein nochmaliges Abreiben des Narbens mit einem 
reinen FlaneUlappen statt, worauf die Leder gelüstert werden. 

Die „Saurach- oder Berberitzensaftlösung" wird 
hergestellt aus: 

1 Teil Saft in 5 Teile kaltem Wasser gemischt. 

Die „Citronensäurelösung" wird hergestellt aus. 

1 Teil Säure in 100 Teile warmem Wasser gemischt 
und erkalten lassen zum Qebrauch. 

Das Lfistem. 

Der „Stossglanzlüster" besteht aus einer Milch- und 
Albuminlösung, von jeder Lösung zu gleichen Teilen. Derselbe 
wird kalt mittelst eines weichen reinen Schwammes aufgetragen. 
Ln Schwamm darf nicht zu viel Flüssigkeit des Lüsters ent- 
halten sein und geschieht das Auftragen in langen gleichmässigen 
Strichen, den Narben überall, auch an den Bändern mit dem 
Lüster befeuchtend. Der Auftrag erfolgt mehrere Male hinter- 
einander, die Leder der Länge und der Quere nach abwechselnd 
überstreichend, so lange der Lüster noch von dem Narben auf- 
genommen wird, so dass während des Lüstems noch trocknende 
Stellen erscheinen. Die gelüsterten Leder werden gleich vom 
Lüstern weg mit dem Narben nach aussen auf glatte runde 

Borgman, Chromgerbung. 17 
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Stangen zum Eintrocknen des Lüsters angehängt. Sobald der 
Lüster eingetrocknet, die Narbenscite sich ganz trocken anfühlt, 
werden die Leder abgenommen und nochmals gelüatert, aber nur 
ganz leicht und zum Einziehen des Lüsters auf einen breiten, 
abgerundeten Bock gehangen, Narben auf Narben. Dem ge- 
mischten Lüster wird filtrierte Corvolin-Farbenlösung zugesetzt, 
5 Teile Lüster, l Teil Farblösung. 

„Milchlöaung" wird aus „frischer Vollmilch": 
T^ \ 1 Teil Milch zu 10 Teile kaltem Wasser hergestellt. 

„Albuminlösung" wird aus „Blutalbumin": ); j: 

1 Teil Albumin zu 2 Teile kaltem Wasser angesetzt 
' ' \<. '•'.' und ohne zu rühren 3 — 4 Stunden ruhig stehen lassen, 
dann unter stetigem Bühren 85 mal soviel kaltes 
Wasser zusetzen. 
j : ■ '.>■- Du BBnten. 

Sobald der zweite Lüster eingezogen ist, werden die Leder 
auf der ßürstmaachine vom Narben gebürstet der Länge und der 
Quere nacb, wo keine Bürstmaschine vorhanden, werden die 

BflrstnasdiiBe ffir trockene farbige Leder, No. 79. 



il- 



Die Bürstmasehine eignet sich vorzüglich zum Abbürsten 
aller Ledersorten und erzielt man mit derselben ausgezeichnete 
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Erfolge, indem die so bearbeitete Leder einen erhöhten Glanz 
und somit schöneres Aussehen erhalten. Die Lage der Bürsten 
auf der Biemenscheibe zwingt das zu bürstende Leder aus der 
Mitte heraus zur Ausbreitung nach den beiden Seiten, während 
geradlaufende Bürsten das Leder in Fällen pressen würden. 

Für verschiedene Farben nimmt man verschiedene Bürsten, 
welche sich bequem auswechseln lassen. 

Raum 1850X950 mm. 



Leder auf einem glatten, reinen Tische mit einer strammen, aber 
nicht struppigen Bürste tüchtig abgebürstet. Durch dieses 
Bürsten wird der Narben empfänglicher für das Stossen gemacht 
und erhält hier bereits einen schönen Glanzschimmer, welches 
beim Bürsten eines ganz trocknen Narbens nicht in dem hohen 
Masse der Fall sein würde. Die gebürsteten Leder werden zum 
Austrocknen des Narbens aufgehangen und sind dann fertig zum 
Stossen. 

Das Glanzstossen. 

Das „Glanzstossen** der chromgegerbten Leder war an- 
fanglich mit allerlei Schwierigkeiten verbunden, welche schwer 
zu überwinden waren. Es erschien der gewünschte Glanz nicht, 
die Leder zogen, schmierten, und wenn man durch öfteres Abreiben 
und frisch Auftragen des künstlichen Glanzmittels endlich die 
Leder einigermassen stossen konnte, dann erkannte man jeden 
Stoss an den, als schmutzige Striche in das Auge fallenden, 
Stossstreifen. 

Der Grund dieser Schwierigkeit lag nur in den Vorarbeiten 
oder in der Vorbereitung zum Stossen. Der Narben war ent- 
weder zu fetthaltig an der Oberfläche, oder wo dieses nicht der 
Fall war, da haftete an dem Narben irgend ein Anhängsel, welches 
mehr oder weniger schmierte und durch Abreiben nicht zu ent- 
fernen war, und welches nach jedem Abreiben, wenn auch noch 
so rein und sorgfältig geschehen, sich nach kurzer Zeit wieder 
an die Obei-fläche drängte. 

Die Ursachen dieser üebelstände können an verschiedenen 
Stellen, sowohl bei der Gerbung als bei der Zurichtung zu suchen 
sein. So können nicht genügend entsäuerte Leder beim Einfetten 
die Abscheidung von freien Fettsäuren im Leder bewirken, wo- 
durch das Fett nicht vollständig in das Leder einzudringen ver- 
mag und sich auf dem Narben in kaum bemerkbaren Mengen 

17* 
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festsetzt, wodurch dieses Schmieren und Ziehen verursacht wird, 
und bei dem fertigen Leder, manchmal erst nach längerer Zeit, 
als weisser feiner Ausschlag auf dem Leder erscheint und den 
Narben blind gemacht hat; dieser Ausschlag ist schwer zu entfernen. 

Femer können gut entsäuerte und gut gefettete Leder vor 
dem Nachschwärzen nicht gründlich genug auf dem Narben 
gereinigt worden sein, oder nach dem Nachschwärzen nicht rein 
abgewaschen und abgespült, wodann nach dem Abölen und 
Trocknen stets ein klebriges, abschmutzendes Etwas auf dem 
Narben sich einstellt, derselbe kann so oft abgerieben werden 
wie man will, es tritt immer und immer wieder hervor, „das 
Leder russt**. Die Schwärze konnte nicht genügend in das 
Leder eindringen, sie hat sich mit einem Theile des zum Abölen 
benutzten Oeles veibunden und als nun stets abrussender Schmutz 
auf der Aussenseite des Narbens festgesetzt. Zur Entfernung 
dieses üebelstandes müssen derartige Leder mit Salmiakgeist- 
lösung rein vom Narben abgewaschen, dann rein abgespült und 
wenn nötig döcrassiert werden, bevor dieselben auf's Neue 
zum Nachschwärzen gelangen. Werden bei genügend entsäuerten, 
richtig gefetteten und nach dem Abschwärzen rein abgewaschenen 
und abgespülten Ledern „unreine Oele" zum Abölen verwendet, 
dann tritt ein ähnlicher Uebelstand hervor, welcher aber kein 
Küssen, sondern fettiger Schmutz mit klebendem Anfühlen ist. 

Ist bis zum Abölen mit reinem Oel alles richtig verlaufen, 
so muss man zum letzten Abölen ein „trocknendes OeP' 
gebrauchen, welches dem Narben zum Stossen den nötigen Grad 
von Trockenheit giebt, während fettige Oele mehr oder weniger 
hinderlich sind, da der Narben keinen Stand hat, sondern stets 
unter dem Stosse nachgiebt, wenn nicht durch Ueberschieben 
des Narbens der Stoss angehalten wird. 

Nachdem alle Hindernisse, welche ein GHanzstossen nicht 
gestatten, überwunden sind, so muss darauf geachtet werden, dass 
während des jetzt folgenden Trocknens nicht neue Uebelstände 
entstehen können. 

Die abgeölten Leder müssen vor Staub und Schmutz bewahrt 
bleiben, so lange das Oel noeh nicht eingetrocknet ist, sonst 
entsteht hier eine neue Ursache zum schlechten Glanzstossen, 
indem Staub und Oel sich vermischen und die beim unreinen 
Oel bekannt gewordenen Erscheinungen auftreten. Dann müssen 
die abgeölten Leder stets in einem so weit erwärmten Baume 
getrocknet werden, damit das Eintrocknen des Oeles sehr rasch 
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von Statten gehen kann und ein Oxydieren des Oeles an der 
Luft ausgeschlossen ist, welches bei den auftrocknenden Eigen- 
schaften des Leinöles sonst sehr leicht der Fall sein kann. 

Sind alle diese umstände genügend berücksichtigt, dann 
lassen sich die Chromleder nach dem richtigen Lüstern mit 
Milch- und Albuminlösung auch sehr schön G-lanzstossen und man 
ist nicht genötigt, zu allerhand künstlichen Glanzmitteln seine 
Zuflucht zu nehmen. 

Durch gute Glanzmittel ist man in der Lage, manche Fehler 
zu verdecken und ein Stossen zu ermöglichen, wo bei Anwendung 
obigen Lüsters die Fehler zu offen dahegen würden, und sollen 
am Schluss der Abhandlung einige gute Glanzrecepte mitgeteilt 
werden. 

Will man mittelst dieser Glanzmittel aber die oben gerügten 
üebelstande zu verdecken suchen, so zeigen sich bei derartig 
appretirten und fertig gestellten Ledern nach einiger Lagerzeit 
die Untugenden, als da sind: weisser Narbenausschlag, blinder 
Narben, • klebriger Narben und dergleichen mehr, von Sprödigkeit 
nicht zu reden, sodass man genöthigt ist, die Leder einer noch- 
maligen Bearbeitung zu unterziehen, welche mit dem Abwaschen 
des Narbens zu beginnen hat, dem dann alle bereits einmal aus- 
geführte Arbeiten nochmals folgen müssen, will man ein ver- 
käufliches Produkt erzielen. 

Beim „Glanzstossen^ lasse man die Stosskugel erst mit 
massigem Druck über das Leder gehen und nachdem einmal rund 
gestossen, kann stärkerer Druck zur Erzielung des vollen Glanzes 
angewendet werden. Beim Stossen ist darauf zu achten, dass 
die Stosskugel ohne jede Scharte und das zu stossende Leder 
ohne irgend welche Partikelchen auf dem Narben daliegt. 

Nach dem Glanzstossen und völligem Austrocknen ist bei 
glatten Ledern die Zurichtung beendet, es sei denn, dass zur 
Erzielung einer noch grösseren Milde ein nochmaliges Schleifen 
oder Schlichten für zuträglich gehalten v/ird, wo alsdann auch 
ein Bürsten und ein nochmaliges Glanzstossen stattfinden muss. 

Doppelte Glanzstoss-Maschine für Felle, No. 134. 

Diese doppelte Stossmaschine mit langem Pendel zeichnet 
sich infolge ihrer doppelten Anordnung durch eine grosse 
Leistungsfähigkeit aus, dieselbe arbeitet gut und sicher, bei 
ruhigem Gang und kann als gute und brauchbare Maschine 



zum Glätten, Glänzen und Glanzstossen empfohlen werden. 
Raum 5000 X 2500 mm. 



Hodibock-GIanzstoss- ond Chigrinirmaschine, No. 69, 

mit Federausgleichung und horizontalem Tisch für Felle. 

Diese Maschine ist eine Erfindung 
der neueren Zeit und Btösst im Gegen- 
satz zu der Pendelmaschine nur von 
vorne nach hinten, arheitet aber sehr 
gat mit gleicluuässigeni, elastischem 
und regulierbarem Druck und hebt 
sich beim Zurückgang von der Ärbeits- 
bahn so weit von der Schiene ab, 
dass die Leder bequem hantiert werden 
können. Durch eine Vorrichtung ist 
ein sofortiges Senken der Arbeitsfläche 
zu bewerkstelligen. Dieselbe ist etwaa 
leistungsfähiger als eine einfache 
Pendel stossmaschine, erfordert aber 
eine gewisse Übung und will sehr 
genau behandelt sein. 
Baum 2500X1100 mm. 



Du Nirben der Leder. 

Bei „Narbenledern", welche nur eine leichte Krsasung 
des Narbens bedingen, geschieht dieses Aufkrausen nach dem 
Qlanzstossen, worauf dann ein nochmaliges Glanzstossen und ein 
leichtes Aufarbeiten des Narbens erfolgt, womit auch diese 
Zurichtung beendet ist. 

„Prima" Chagrinir-Walzenpresse, No. 138. 



Die hier abgebildete Chagrinir -Walzenpresse unterscheidet 
sich von den bisher gebräuchlichen Itfaschinen zur Eiusetzong 
von Narben oder zur Herstellung von Imitationen sehr wesent- 
lich. Während man sich bisher der Pressen oder Walzen bediente, 
bei denen es grosser Geschicklichkeit bedürfte, um grösser« 
Flächen gleichmässig und ohne Streifen zu bearbeiten, sind bei 
dieser Maschine durch ihre Construktion die bisherigen Mängel 
beseitigt und eine an Q-leichheit und Schönheit unübertroffene 
Arbeit damit zu erzielen. * 

Zwecks schneller und bequemer Zuführung und Handhabung 



— 264 — 

der Leder, namentlich aber zum Schutz der Presswalze, kQnnen 
die Walzen dieser Maschine durch eine Vorrichtung schnell von 
einander gehoben oder verbunden werden. 

Bei dieser Uaschine bat der Arbeiter beide Hände frei, 
der Fusstritt ist während des Betriebes vollständig entlastet und 
der Arbeiter deswegen nicht angestrengt. Durch Wirkung der 
Kniehebel ist der Druck auf das zu pressende Leder ein so 
kräftiger, dass das Muster der Walze bis auf die kleinsten Details 
sftuber und haltbar ausgeprägt wird. . 

Durch Wechseln der Walzen, seien dieselben graviert oder 
auf galvanischem Wege hergestellt, lassen sich die verschieden- 
artigsten Narbenmuster in getreuer Nachahmung dem Narben 
künstlich einprägen, wie auf der folgenden Narbenkarte ersicht- 
lich, anch lässt sich diese Maschine vorteilhaft zum Bügeln und 
Satinieren verwenden, indem eine glatte, heizbare Walze einge- 
setzt wird. 

Raum 2500X2000 mm, 

,^ltera", Chaerinir- nnd Satinter-Masdiiiie mit Platten, No. 164. 
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Diese Maschine verrichtet ungefähr die gleiche Arbeit wie 
No. 138 mit "Walzen, bietet indessen den Vorteil, dass die Hand- 
habung eine bedeutend einfachere ist, da Narbenplatten natur- 
gemäss das Muster leichter und vollkommener wie Narbenwalzen 
ausprägen können, demgemäss braucht die Bedienung keine 
besonders geschulte zu sein und ist die Zahl der abnutzbaren 
Teile durch den "Wegfall der Gfummiwalzen vermindert. 

Das Leder wird mit der Aasseite nach unten auf den 
Arbeitstisch gelegt, welcher in der Mitte eine oblonge Oflfnung 
hat, deren Länge gleich der Walz bahn und deren Breite gleich 
der WaLzbreite ist, hierauf wird der Tisch mit dem Leder leicht 
gegen die darüber angebrachte Narbenplatte gedrückt und die 
Druckwalze passiert unter der oblongen Öffnung im Tisch hin- 
weg, indem sie das Leder fest gegen die Narbenplatte drückt 
und so die Pressung vollfuhrt Die Druckstärke kann beliebig 
äusserst genau eingestellt werden. 

Em Ende der Bahn rückt die Walze selbsttätig aus, der 
Tisch mit dem Leder wird mit der Hand heruntergezogen und 
ein anderer Teil des Leders unter die Narbenplatte gebracht. 

Die Närbung geschieht ohne Falten in höchster Vollkommen- 
heit und viel schneller als durch irgend eine Presse und ist für 
die Bearbeitung der feinsten Leder wie geschaffen, auch besonders 
für chromgare Leder. 

Oberhalb der Narben- oder Satinier-Platten ist ein Heiz- 
apparat angebracht, zur Bearbeitung gefetteter und chromgarer 
Leder und zum Satinieren, welches warm zu geschehen hat. 

Die Prägung aller möglichen Fantasiemuster wird ermöglicht. 
Die Narbenplatten werden nach Muster hergestellt. 

Raum ca. 3500X1300 mm. 



„Narbenleder", welche eine intensivere Narbenbildung 
verlangen, w^erden nach dem Stollen, Schleifen resp. Schlichten 
und nachdem die nötige Weichheit vorhanden, nochmals tüchtig 
mit warmem Leinsamenschleim auf dem Narben gelüstert, über 
Nacht leicht beschwert in glatt aufgeschichteten Haufen liegen 
gelassen, um dann den gewünschten Narben auf der Maschine 
oder mit der Hand zu imprägnieren. Die genarbten Leder 
müssen in einem warmen !Raume, bei starkem Luftzuge rasch 
vom Narben abgetrocknet werden und sobald derselbe trocken 
ist, abgenommen und zum Zusichkommen und Abkühlen flach 
hingelegt werden. 



Wo die Einrichttmg vorhanden, dass die Narbenwalzen 
erwärmt werden könnea, so benutzt man diese sehr zweckmässig 
bei Chromledern zum Einpressen des Narbens, wo dann das 
scharfe Trocknen ganz fortfällt. Die weiteren Arbeiten der 
narbengepressten I^eder sind analog der oben angegebenen Art 
der Zurichtung. Die abgekühlten Leder werden dem Narben 
entsprechend aufgekraust oder aufpantoffelt, dann mit Saurach- 
oder Oitroaenlösung abgewicbst und mit reinen Lappen trocken 
und rein gerieben sowie getrocknet, aber nicht ausgetrocknet. Soll 
zum Weichmachen ein Schleifen resp. Schlichten vorgenommen 
werden, so hat dieses vor dem Trocknen zu geschehen. Nach 
dem Trocknen werden die Leder gebürstet und dann gelüstert. 
Der Lüster wird eingetrocknet, dann werden die Leder nochmals 
gelüstert, den Lüster einziehen lassen, der Länge und Quere 
nach bürsten, trocknen und glanzstossen. Nach dem Stossen ein 
leichtes Aufkrausen, nochmals Stossen und fertig Aufkrausen 
resp. Pantoffeln. 

Zur Erzielung einer intensiver schimmernden Schwärze kann 
man den fertigen Ledern mittelst eines sehr weichen Lappens, 
einen leichten Ueberstrich von filtriertem rohen Rüböl geben, 

Narbenmuster. 



— 267 — 

dasselbe einziehen lassen und mit weichem reinem Lappen tüchtig 
reiben bis der Glanz hervortritt, und erhält der Stossglanz hier- 
durch einen sehr schönen milden Schimmer. 

Ob nun Büböl benutzt wird oder nicht, nach dem fertigen 
Glanzstossen und Austrocknen hat stets ein Abreiben der Leder 
auf dem Narben mit reinen weichen Lappen stattzufinden. 



c. Nicht gefettete Chromleder. 

Die nicht gefetteten Chromleder werden, nachdem die 
Schwärze eingezogen ist, mit einem scharfen Stahlschlicker fest 
von der Aasseite ausgereckt, nachdem dieselben vorher durch 
45^ B. Wasser gezogen waren. Bei diesem Ausrecken müssen 
alle etwa noch anhängenden Fleischtheile entfernt werden. Die 
von der Aasseite derart ausgereckten Leder werden nun auf dem 
Narben mit 45^ B. Wasser tüchtig abgewaschen, rein ab- 
gespült und dann mit dem Messingschlicker ausgereckt und 
fa^onniert; nach dem Ausrecken darf der Narben nicht die min- 
deste Ungleichheit mehr zeigen, derselbe muss glatt wie Spiegelglas 
vor uns liegen. Sollten sich auf dem Narben Stellen zeigen, 
welche nicht ganz schwarz sind, so müssen dieselben nachge- 
schwärzt und wenn die Schwärze eingezogen, abgewaschen 
und rein gespült werden, wie auch nochmals ausgereckt und 
faoonniert. 

Der Narben wird mit reinem, neutralen Bjiochenöl abgeölt 
und zum Einziehen des Öles einzeln, mit dem Narben nach 
aussen, auf glatte runde Stangen gehangen ; nachdem das Ol ein- 
gezogen ist, sodass keine glänzenden Stellen mehr hervorleuchten, 
und auch ein Teil des Wassers mit verdunstet ist, so werden die 
Leder nochmals mit dem Glasschlicker vom Narben bearbeitet, 
wo bei dem Glasieren sorgfältig verfahren werden muss und 
Obacht gegeben, dass keine Überschiebung des Narbens statt- 
findet, und muss das Glasieren genau in derselben Sichtung ge- 
schehen, wie beim Narbenausrecken und Fa9onnieren. 

Die fertig glasierten Leder werden mit altem filtriertem 
rohen Leinöl abgeölt und sofort genagelt. Das Antrocknen ge- 
schieht in einem leicht erwärmten Haume, wobei ein zu starkes 
Antrocknen vermieden wurden müss, und müssen die Leder, so- 
bald der Narben sich trocken anfühlt, entnagelt und zum Erholen 
Narben auf Narben flach ausgebreitet an kühler Stelle hingelegt 
und einige Tage gut zugedeckt und leicht gepresst liegen bleiben. 



Die genügend angezogenen Leder werden beschnitten, um 
dann weich gemacht zu werden, welches je nachdem durch 
Bollen, Schleifen oder Schlichten ziu geschehen hat, nachdem 
die Leder vorher eine leichte Anfeuchtnng vom Aas und Narben 
mit dünner Seifenlösmig resp. Leinsamenschleim erhalten hatten. 
Sobald eine genügende Weichheit erzielt, die Aasseite durch 
Schleifen oder Schlichten, wenn nötig durch Blanchieren geeignet 
fertig gestellt ist, wird die Narbenseite abgerieben und dann 
mit warmem Leinsamenschleim gelüstert, und wird dieses Auf- 
tragen so lange fortgesetzt, als der Narben den Leinsamenschleim 
noch einzieht, worauf ein leichtes Antrocknen erfolgt und wenn 
nötig, noch ein Schleifen oder Schlichten. Die nun ziemlich 
trockenen und hinreichend weichen Leder werden auf dem Narben - 

Roll- oder Qlänzmasdiine 
No. 70. 

Diese Maschine besteht 
aus einem 8 Arme halten- 
den grossen Stern, wo 
an jedem Ann eich eine be- 
wegliche, um ihre eigene 
Achse sich drehende, 
leicht laufende Hartguss- 
rolle befindet. Die Bollen 
laufen über eine konkave 
Holzschiene, welche mit 
Leder überzogen ist, da- 
mit das zu rollende weiche 
Leder keine zu feste Un- 
terlage hat. Die Schiene 
wird mittelst eines Tritt- 
hebels gehoben und kann 
durch Stellschrauben je 
nach der Dicke deslveders 
gestellt werden. 

Bei der Instandsetzung 
der Maschine zum Ar- 
beiten ist darauf zu 
achten, dass sich an den 
vielen Lagern keine 01- 
oder Fetttropf en befinden, 
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da solche stets Schmutzflecke liefern, weshalb es von grosser 
Wichtigkeit ist, ein konsistentes Fett als Schmiermittel zu ge- 
brauchen und müssen während der Arbeitszeit die Läger häufiger 
nachgesehen werden und event. hängende oder entstehende 
Tropfen entfernt werden. 

Die Maschine ist für feine Leder zu glatt gearbeitet unent- 
behrlich, sie schaflEl die Arbeit des Glasierens und leistet durch- 
schnittlich bei 1 Mann Bedienung, V2 Pferdekraft Betriebsstärke 
in 10 Stunden 250 — 300 Leder. Hauptsächlich zum Mattglänzen 
von Kalb-, Ziegen-, Schaf- und Juchtenleder bestimmt. 

Eaum 2700X1400 mm. 



^mit Saurach- oder Citronensäurelösung gewichst und mit reinen 
weichen Lappen rein und trocken gerieben, dann noch zum 
Trocknen aufgehangen. 

Nach dem Trocknen werden die Leder gebürstet und dann 
gelüstert mit ^^2 Milch- und V2 Albuminlösung, sobald dieselbe 
eingezogen, erfolgt das Bürsten der Länge und der Quere nach 
bis Glanz hervortritt, worauf die Leder getrocknet werden. 
"Wenn erforderlich, kann ein nochmaliges Lüstern u. s. w. erfolgen, 
sonst werden die getrockneten Leder gebürstet und dann Glanz 
gestossen, die erste Runde mit geringem Druck, worauf dann 
ein festes Stossen folgt. 

Sollten nach dem Glanzstossen die Leder etwas weicher 
gewünscht werden, so können dieselben nochmals geschliffen 
resp. geschlichtet und gebürstet werden, worauf die Leder mit 
dem Achat den vollen Glanz gestossen erhalten. Es erfolgt nun 
das volle Austrocknen des Leders, um nachdem, mit oder ohne 
B.üböl, mit weichen reinen Lappen abgerieben zu werden, womit 
die Zurichtung beendet ist. 

Sollten „Narbenleder" gewünscht werden, so ist die Be- 
arbeitung analog der bei den gefetteten Ledern angegebenen 
Zurichtung. 

Sollte es durch irgend welche Umstände vorkommen, dass 
die Chromleder etwas zu trocken geworden sind, so wird die 
Aasseite mit einer warmen l%igen Seifenwasserlösung von 45 
bis 500 R. angefeuchtet und 1 bis 2 Tage zum gleichmässigen 
Durchziehen hingelegt, nur dürfen keine Faltenkniffe in den 
Ledern entstehen. 



Bei allen Arbeiten, welche den Zweck verfolgen dem Leder 
Weichheit und Milde zu verleihen, müssen die dünnen Teile der 
Lederhaut stets vorsichtig und leicht behandelt, die Flfthmen 
möglichst gar nicht berührt werden. 

Dächen-Leder-Messmuchifle, No, 84, 



Diese Maschine misst auf das Genaueste die Oberfläche 
aller Oberleder und ist wegen ihrer grossen Leistungsfähigkeit, 
Zuverlässigkeit und Genauigkeit ein unentbehrlicher Mitarbeiter 
geworden. 

Die zu messenden Leder werden zwischen "Walze und 
Badscheiben der Maschine gelegt und durch diese so vollkommen 
ausgebreitet hindurch gefilhit, dass der ganze Flächeniahalt bis 
zum Iptzten Quadratcentlmeter abgemessen und auf dem Ziffer- 
blatt genau zum Ablesen angezeigt wird. 

Ranmeinnahme ftlr Maschine mit Bedienung: 
2 m lang, 1,400 m breit. 



XI. Das Buntfärben der Chromleder. 



Das Färben von Chromleder.*) 

Das Verhalten des Chromleders gegenüber den Anilinfarb- 
stofFen ist ein verschiedenes, und zwar werden die sauerziehen- 
den Produkte im allgemeinen ohne weiteres gut gebunden, 
während die basischen Farbstoffe zum Färben von reinem 
Chromleder ungeeignet sind. Es bedarf für diese erst einer ent- 
sprechenden Vorbehandlung des Chromleders, um gute Färbungen 
zu erzielen. 

„Substantive" Farbstoffe kommen zur Zeit nur in 
einzelnen Fällen zur Anwendung. 

Sauerziehende Farbstoffe. 

Trotz ihrer für die Chromlederfärberei sehr guten Färbe- 
eigenschaften ist die Anwendung dieser Produkte mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden insofern, als sie die ^meist alkalische^ 
Fettung — wenn diese letztere wie üblich nach dem Färben im 
Fass vorgenommen wird — nicht aushalten. Sie werden vielmehr 
zum grösseren Teil durch dieselbe wieder abgezogen und es werden 
auf diese Weise unansehnliche Färbungen erhalten. Ein Arbeiten 
mit den sauerziehenden Farbstoffen ist nur dann möglich, wenn 
das Leder vor dem Färben gefettet wird oder — soll dies nach 
dem Färben geschehen — wenn das gefärbte Leder auf der 
Tafel geschmiert wird. 

Das Vorfetten des Leders kann jedoch in keinem Falle 
„unmittelbar" vor dem Färben ausgeführt werden, weil die sauer- 
ziehenden Farbstoffe ohne Säurezusatz ungenügend aufziehen, 



*) Die in diesem Abschnitt erwähnten Farbstoffe stammen von der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik in Ludwigshafen a. Rh. Genannte Firma 
ist gerne bereit, bei auftretenden Schwierigkeiten in der Anwendung Bat 
zu erteilen. 



— 272 — 

bei Säurezusatz jedoch durch die hierdurch eintretende Zer- 
setzung des noch auf der Oberfläche des Leders haftenden Fettes 
stark fleckig färben. 

Die besten Resultate erhält man durch Vorfetten des Chrom- 
leders im Fass, Schmieren des Narbens mit einer Mischung aus 
gleichen Teilen Glycerin und Wasser und einer auffolgenden 
4 — 6 wöchentlichen Lagerung des vorbehandelten Leders. Das 
Aufwalken resp. Vorbereiten solchen Leders zum Färben kann 
ohne jede Schwierigkeit ausgeführt werden. 

Das Färben selbst wird wie folgt vorgenommen : 

Für 10 Dutzend Felle: 

Man bringt die gut gewalkten Felle ins Fass, fugt 
ca. 300 Liter Wasser von 60° C. (= 48° E) zu, setzt in 
Gang und giesst die ganze, vorher in ca. 60 Liter 
kochenden Wassers gelöste Menge Farbstoff durch die 
hohle Achse des Fasses nach. Nach V2 stündigem Laufen 
giebt man zur Fixierung der Farbe ca. 100 — 150 cbcm 
Schwefelsäure 66° B^, die vorher in etwas kaltes Wasser 
eingerührt werden, durch die hohle Achse zu und lässt 
noch ca. V4 Stunde weiter laufen. Die Felle werden 
dann gespült und bei 20— 25°C(=16 — 20°R) getrocknet. 

An Stelle von Schwefelsäure kann auch die 
vierfache Menge Weinsteinpräparat (Natrium- 
bisulfat) oder Essigsäure genommen werden. 

Die zweite Arbeitsweise „das Schmieren nach dem 
Färben auf der Tafel" liefert bei gleicher Färbe weise wie 
oben angegeben gute Resultate, jedoch erfordert dieselbe grosse 
Erfahrung, um die nötige Weichheit und eine fleckenlose 
Färbung des Leders zu erhalten. 

Geeignete sauerziehende Farbstoffe. 

Für Gelb : Azof lavin RS neu, 

„ Braun: Hellnussbraun, Nussbraun, Dunkelnuss- 

braun, Naphtylaminbraun, Echtbraun N, 

Säurebraun L, 
„ Orange: Orange 11 u. S, 

„ Rot: Echtrot AV, Echtponceau B u. G, 

„ Violet: Säureviolet 3BN u. 4BL, 

„ Dunkelblau: Nigrosin WL u. WLR extra. 
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Für alle gangbaren Branntöne kommen in Betracht 
Kombinationen aus: Azof lavin BS neu, 

Orange 11 resp. S, 
Echtrot AV, 
Lichtgrün SF bläulich. 
Für Oxblood-Nüancen 

Kombinationen aus : Eohtrot AV u. 

Säureviolet 3BN. 

Basische Farbstoffe. 

Alle bei den sauerziehenden Farbstoffen erwähnten Schwierig- 
keiten fallen bei Verwendung basischer Farbstoffe ganz fort oder 
werden auf ein Minimum beschränkt. Andererseits erfordern die 
Farbstoffe dieser Gruppe jedoch unbedingt eine vegetabilische 
Vorgerbung des Chromleders, die unmittelbar vor dem Färben 
ausgeführt wird. Diese Arbeit ist derart durchzufahren, dass 
nur die Oberfläche des Leders leicht angegerbt wird, d. h. die 
Beize soll gerade genügen, um eine gute Aufnahme und Fixierung 
der basischen Farbstoffe zu ermöglichen. 

Die allgemein gemachten Erfahrungen der letzten Jahre 
haben gezeigt, dass die basischen Farbstoffe „in Verbindung mit 
einer entsprechenden Vorbehandlung des Chromleders" für alle 
Sorten Chromleder die geeignetsten sind. 

Die allgemein übliche Nach fettung im Fass macht hierbei 
keine Schwierigkeiten. 

1. Die Vorbehandlung mit vegetabilischem Gerbstoff. 
Diese Arbeit wird im Fass ausgeführt: Man rechnet 

z. B. für 10 Dutzend Chevreauxfelle ca. 5 kg, für 10 Dutzend 
Kalbfelle ca. 8 kg Simiachextrakt 24^ Be. An Stelle des letz- 
.teren kann je nach den herzustellenden Farbtönen ganz oder 
teilweise Gelbholz oder Gambir Verwendung finden. 

Nach ^/2Stündigem "Walken werden die Felle gut gespült 
und sind zum Färben fertig. 

2. Das Färben. 

. Dasselbe wird zweckmässigerweise ebenfalls im Fass aus- 
geführt. 

Man bringt die vorbereiteten Felle ins Fass, giebt für 
10 Dutzend Felle je nach Grösse 200 — 300 Liter Wasser von 
7(fi C (= 56^ E) zu, setzt in Gang und giesst durch die hohle 
Achse die Farblösung, für welche in der Regel ca. 50 Liter 
"Wasser genommen werden, auf zwei Mal in einem Zwischen- 

Borgman, Chromgerbung;.^ 18 
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räum von ca. 10 Minuten ein. Der Farblösung hat man behufs 
besserer Fixierung — je nach der Härte des Wassers — ca. 100 
bis 300 ccm Essigsäure 30 pCt. (== 6^ Be) zugesetzt. 

Nach halbstündigem Laufen wird gut gespült und dann im 
Fass gefettet. 

3. Das Fetten. 

Diese Arbeit wird nach dem Färben bei einer Temperatur 
der Fettbrühe von 40° C (= 32° R) im Fass ausgeführt, wobei zu 
berücksichtigen ist, dass letztere (im Interesse einer rationellen 
Fettung) nicht zu verdünnt angewendet wird. 

Man rechnet auf 10 Dutzend Felle je nach Qrösse 40 bis 
60 Liter Flüssigkeit. 

Alle basischen Farbstoffe eignen sich für die angegebene 
Arbeitsweise, jedoch sind für die gangbaren Grelb-, Braun- und 
Oxbloodtöne überhaupt nur wenige Farbstoffe nötig. 

Für Selbst-Nüancen kommen in Frage: 

Gelb: Eheonin AL, Gelb für Leder I, Ledergelb DR, 

Cannelle AL, 
Braun: Mittelbraun RKI (1), Dunkelbraun RKI (1), 
Rot: Lederrot AL, Juchtenrot GAL u, B, 

für die verschiedensten Brauntöne Kombinationen aus: 
Rheonin AL 
Vesuvin BL 
Baumwollblau BB 

für Oxbloodtöne Kombinationen aus: 

Lederrot AL 

Pulverfuchsin A ) für lebhaftere Töne, 
Vesuvin BL 
resp. Pulverfuchsin A 
Vesuvin BL 
Baumw^oUblau BB 



für dunklere Töne. 



Schwarz auf Chromleder. 

Die Arbeitsweise hierbei wird in erster Linie dadurch be- 
dingt, ob die Fleischseite violett, blau, grau oder schwarz gefärbt 
werden soll. 

Zur Erzeugung guter Schwarzfärbungen haben in neuerer 
Zeit Verfahren Eingang in die Praxis gefunden, die entweder 
auf einer Verwendung von Blauholz mit Anilinfarben oder nur 
von Anilinfarben beruhen. 
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I. Schwarz auf Chromchevreaux. 

Für 10 Dutzend Felle. 

1. Schwarz mit violetter Fleischseite. 

Die Felle werden im Fass 1 Stunde lang bei 70° Geis. 
(560 Reaum.) mit einer Lösung von 1,5 — 2 kg Blauholzextrakt in 
150 Liter Wasser gewalkt, dann giebt man eine Lösung von 
50 g Methylviolet BB in 50 Liter Wasser zu und lässt Vi Stunde 
weiter laufen, spült auf folgend gut und fettet im Fass wie üblich. 

An Stelle von Methylviolet kann bei gleicher Arbeitsweise 
auch Säureviolet 3BN (in diesem Falle unter Zusatz von etwas 
Essigsäure) Verwendung finden. 

Die gefetteten Felle bleiben vorteilhaft über Nacht auf- 
geschichtet liegen und werden dann mit einer Lösung von 

15 g Lederschwarz CR in 1 Liter Wasser 
bei 45° Geis. (= 36° Eeaum.) mittelst Bürste geschwärzt. Ein 
1: — 2 maliges Aufbürsten genügt meist zur Erzielung eines 
schönen Schwarz. Die geschwärzten Felle werden leicht gespült 
und wie üblich zugerichtet. Die Fettung kann ohne jeden Nach- 
teil auch erst nach dem Schwärzen vorgenommen werden. 

2. Schwarz mit blauer Fleischseite. 

Bei sonst gleicher Arbeitsweise wie unter No. 1 angegeben 
werden an Stelle von Methylviolet ca. 300 — 400 g Echtblau R 
unter Zusatz von etwas Essigsäure verwendet. 

3. Schwarz mit schwarzer Fleischseite. 

Man bringt die gut entsäuerten Felle mit 170 Liter 
Wasser von 70° Gels. (= 56® R^aum.) ins Fass und setzt in Gang, 
giebt die Lösung von 1,2 — 1,5 kg Lederschwarz GR in ca. 50 Liter 
Wasser auf 2 Mal zu und lässt 1 Stunde lang laufen. 

Nach dem Spülen wird im Fass gefettet. 

Schwarz auf Chromkalbleder (Boxcalf). 

Für dieses Material hat das Verfärben im Fass mit Blauholz 
und einem entsprechenden Anilinfarbstoff, je nach verlangter 
Nuance der Fleischseite, und auffolgendes Schwärzen mit der 
Bürste mit Gorvolin B resp. G am meisten Anklang in der 
Praxis gefunden. 

1. Schwarz mit violetter Fleischseite. 
Bei gleicher Arbeitsweise wie unter Ghromchevreaux an- 
gegeben, verwendet man für 10 Dutzend Felle ca. 8 kg Blau- 

18» 
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holzextrakt, gelöst in 250 Liter Wasser, und ca. 100 g Methyl- 
violet BB, gelöst in 50 Liter Wasser. 

Die ausgereckten Felle werden dann mit einer ca. 70^ Gels. 
(= 56° Keaum.) heissen Lösung von 

15 g Corvolin B resp. G in 
1 Liter Wasser, dem 
5 ccm Essigsäure 30 pCt. 

zugesetzt werden, mit der Bürste geschwärzt, wobei in der Kegel 
2 Aufstriche genügen. 

Auffolgend wird im Fass gefettet. 

2. Schwarz mit blauer Fleischseite. 

Bei gleicher Arbeitsweise, wie bei No. 1 angegeben, werden 
ca. 500 — 600 g Echtblau R an Stelle von Methylviolet ver- 
wendet. 

3. Schwarz mit grauer Fleischseite. 

Bei gleicher Arbeitsweise wie unter No. 1 wird an Stelle 
von Methylviolet eine Lösung von 

54 g Azoflavin RS neu 
64 „ Nigrosin WL 
30 „ Orange^S 

unter Zusatz von etwas Essigsäure verwendet. 

4. Schwarz mit schwarzer Fleischseite. 

Bei gleicher Arbeitsweise wie unter No. 3 (bei Ohrom- 
chevreaux) angegeben, verwendet man eine Lösung von ca. 3 kg 
Lederschwarz CR in 100 Liter Wasser. 

Ergänzend sei bemerkt, dass man in der Praxis den bei der 
Zurichtung verwendeten „Stossglanz" oder „finish" in der Regel 
mit etwas Nigrosin WL oder WLR extra (ca. 2 — 10 g pro Liter) 
anfärbt. 

Da „Chromleder" eine höhere Temperatur verträgt als 
anders gegerbte Ledersorten, wodurch das Ausfarben bedeutend 
erleichtert wird, so würde man in der Lage sein, mit „Sub- 
stantiven" Farbstoffen ohne jede Vorbereitung ausfärben zu 
können. Das Chromleder lässt sich aber sehr schwer färben, 
welches in der eigenartigen Natur des Leders liegt. Das Chrom- 
oxyd, mit welchem das Leder gegerbt resp. imprägniert ist. 
bildet eine äusserst „indifferente** Verbindung und ist dasselbe 
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selbst in starken Säuren oder Alkalien nur sehr schwer löslich, 
und zeigt deshalb zu dem Farbstoff nur geringe Affinität. Die 
Hautfasem besitzen zwar diese Affinität, aber dieselben sind 
• durch das Ohromoxyd zum grössten Teile isoliert, so dass sie in 
dieser Hinsicht nur wenig zu leisten vermögen; aber dadurch, 
dass die Chromleder in uoch nicht getrocknetem Zustande zum 
Färben gelangen, kann der Farbstoff noch leichter in das fein- 
porige Leder eindringen. 

Am besten werden die Chromleder nach dem Entsäuerungs- 
bade und nachdem dieselben ganz rein abgespült sind, gefärbt, 
doch ist es sehr zweckmässig, dieselben vor dem Färben in einem 
Tanninbad zu behandeln, welches bei Anwendung von „basischen" 
Farbstoffen sogar unbedingt notwendig ist, wie auch bei Ledern, 
welche „Glanzgestossen" werden sollen, dieses sehr grossen 
Vorteil hat. 

^Auf 100 kg Blössengewicht und 100 Liter Wasser von 
25° R. werden 3 Liter Sumachextrakt a 32° Be. gerechnet." 

Bei Anwendung von „Säurefarbstoffen" können die 
chromgegerbten Leder auch „nach dem Einfetten" gefärbt 
werden, weil diese Farbstoffe, mit wenigen Ausnahmen, von der 
alkalischen Fettbrühe angezogen werden. Es darf dann aber 
der Farbflotte keine Schwefelsäure zugesetzt werden, wie dieses 
sonst bei Säurefarben üblich ist, weil diese die von den Ledern 
aufgenommene Seifenemulsion teilweise zersetzen und die Fett- 
säure ausscheiden würde, welche dann durch ihre fettige Natur 
das Ansetzen des Farbstoffes verhindern und ein fleckiges, teil- 
weise von Fett entblösstes Leder liefern würde. 

Will man Säurefarben nach dem Einfetten verwenden, so 
setzt man der Farbbrühe „Natriumbisulf at", saures schwefel- 
saures Natron, zu, welches bei der Sodafabrikation gewonnen 
wird, ein weissliches Salz bildet und unter dem Namen „Wein- 
steinpräparaf in den Handel kommt. Dieses Salz macht die 
von dem Chromleder gebundene Fettsäure nicht frei, wohl aber 
befreit es die in den Säurefarben befindlichen Farbsäuren, so 
dass dieses Präparat zu diesem Zwecke sehr geeignet ist. Man 
setzt der Farbflotte von diesem Weinsteinpräparat dreimal soviel 
zvLj als der sonstige Zusatz an Schwefelsäure betragen würde. 

Das Färben vor dem Einfetten geht am leichtesten von 
Statten, aber die Farbe leidet sehr bei dem nachherigen Ein- 
fetten im Fass, so dass man gezwungen ist, der Einfettbrühe 
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einen passenden, fettlöslichen Farbstoff zuzusetzen, zur Beibe- 
haltung des ungefähren Farbentones, jedoch wird ein Nuance- 
farben aber beinahe unmöglich gemacht. 

Dann werden bei dem Färben nach dem Einfetten grosse' 
Farbmengen verbraucht, will man einen vollen Farbenton erzielen, 
weshalb folgendes Verfahren über die erwähnten Schwierigkeiten 
hinweghilft. 

Es ist am geeignetsten und sichersten zum Färben, wenn 
der Sumachbrühe eine leichte Farblösung von irgend einem 
hellen Grundton zum Grundieren zugesetzt wird, so z. B. ein 
helles Phosphin, in der Menge von 3 g Farbe für ein normal 
grosses Kalbleder berechnet von 1 — 1 V2 kg trocknes Ledergewicht. 
Die Farbe wird wie gewöhnlich gelöst: 

1 g Farbe, 5 com Essigsäure 6° B6 und 100 ccm 
Wasser von 60« R. für basische Farben, Säurefarben 
werden ohne Säurezusatz gelöst, und diese Farblösung den 
in der Sumachbrühe sich bewegenden Ledern zugesetzt. Die so 
tannierten und grundirten Leder werden in ca. 30 — 35 R. Wasser 
abgespült, auf der Maschine oder mit der Hand leicht ausgereckt, 
zum Entfernen des überflüssigen Wassers, und werden dann 
gepaart. 

Zu diesem Zwecke wird jedesmal je ein Leder von den 
beiden zu paarenden durch ca. 40^ E. Wasser gezogen und in 
diesem Zustande mit dem andern Leder Aas auf Aas zusammen- 
gelegt und von der Narbseite zum Festkleben von beiden Seiten 
glatt ausgestrichen, und werden die so gepaarten Leder in der 
Mulde, genau wie vegetabilisch gegerbte Leder, gefärbt und in 
den beliebigsten Farbentönen, ganz helle Farben ausgenommen. 
Es wird bei Chromledern etwas mehr Farbe pro Paar gebraucht 
um denselben Farbenton zu erzielen, wie bei sumachgaren Ledern 
gewöhnlich der Fall ist, jedoch darf die Temperatur der Farb- 
flotte eine weit höhere sein, als wie bei vegetabilisch gegerbten 
Ledern und geschieht das Lösen und Zusammenstellen der 
Farben auf dieselbe Art und Weise wie bei diesen. 

Bei Chromledern, welche „in der Mulde" gefärbt werden, 
nimmt man 5 — 10 g Farbe mehr pro Paar und darf eine Tem- 
peratur von 55 — 60° R. angewendet werden. Beim Färben im 
„Walkfass" können an Mehrverbrauch, gegenüber dem Färben 
in der Mulde, 10 — 15 g Farbe gerechnet werden, da beide Seiten 
die Farbe aufsaugen; das doppelte Quantum braucht nicht ge- 
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geben zu werden, da im Fass die Farbe besser ausgefärbt wird, 
durch die stetigere Bewegung und die länger anhaltende Wärme- 
temperatur, welche in der offenen Mulde bald heruntergeht. Die 
Färbedauer in der Mulde beträgt 10 — 15 Minuten, im Fass V2 bis 
1 Stunde. Die Stärke der Farbflotten resp. die anzuwendenden 
Gramm Farbstoff, richten sich nach der Tiefe der Farbe und 
nach dem Flächeninhalt der Leder und kann die Anzahl der 
Gramm zwischen 10 und 25 g beim Färben in der Mulde 
schwanken, während beim Fassfarben die Anzahl zwischen 20 
und 35 g verschieden sein kann, weil im Fass beide Seiten ge- 
färbt werden. 

Es muss auffallend erscheinen wie verschiedener Art die 
Stoffe sind, welche zum Vorbeizen resp. zum Präpariren der 
Chromfarbleder gebraucht werden, jedoch findet sich hierfür eine 
einfache Erklärung wenn man bedenkt, dass die chemische Be- 
schaffenheit der Anilinfarben eine verschiedene ist, nach welcher 
man sich zu richten hat. 

Die Substantiven Farbstoffe bedürfen keiner Vorbeize, die 
gut entsäuerten Leder können direkt ausgefärbt werden. 

Die basischen Farbstoffe erfordern vor dem Färben eine 
Vorbeize von Gerbstoff und muss der Farbflotte 
„Essigsäure" zugesetzt werden. 

Die Säurefarbstoffe können ihrer chemischen Natur wegen 
nur aus sauren Flotten ausgefärbt werden und muss 
aus diesem Grunde irgend eine Säure zugesetzt werden, 
wozu sich „Natriumbisulfat", saures schwefelsaures 
Natron, „Weinsteinpräparat", oder auch gewöhn- 
liches „Natriuraphosphat", phosphorsaures Natron, 
eignet. 

Beim Färben im Walkfass wird die berechnete Farben- 
mengelösung nicht mit einem Male gegeben, sondern wird nach 
und nach während der fortwährenden Bewegung des Fasses zu- 
gesetzt, wodurch nicht allein ein gleichmässigeres Anfärben erzielt 
wird, sondern auch ein intensiveres und ein besseres Ausnützen 
des Farbstoffes, da letzterer stets in einem ziemlich hohen 
Wärmegrad zugesetzt und dadurch leichter absorbiert wird. Bei 
Anwendung basischer Farbstoffe ist es zur besseren Fixierung 
und leichteren Aufnahme der Farbstoffe angebracht, den Ledern 
eine Vorbeize mit „Brechweinstein" zu geben, und beruht die 
Wirkung darauf, dass aus der Verbindung von Brechweinstein 
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und dem vorhandenen Tannin sich „gerbsaures Antimon- 
oxyd" bildet, welches sich als „Antimonoxydlack" auf die 
Faser niederschlägt, die Farben befestigt und dieselben gegen 
die Einflüsse etwa vorhandenen überschüssigen Tannins weniger 
empfindlich macht. 

Zum Lebhaftmachen der Farbtöne kann „Weinstein" oder 
auch „Weinsäure" angewendet werden, wodurch die Farben 
ein frischeres, feurigeres Aussehen erhalten, welches Bad nach 
dem Färben und Abspülen gegeben wird und nach welchem die 
Leder nochmals abgespült werden müssen. Die Stärke dieser 
Bäder kann bis zu 10 g für jedes Paar betragen, im Wasserbad 
von 40 — 45*^ ß. und darin 5 Minuten bewegen und vor dem 
Färben, wie auch nachdem Lebhaft machen, abspülen. 



XII. Das Zurichten buntgefärbter Leder. 



Die gefärbten und in 50® R. Wasser abgespülten Leder 
werden mit einem scharfen Stahlschlicker von der Aasseite aus- 
gereckt, kann auch auf der Maschine geschehen, und zwar so, 
dass der Narben durch dieses Ausrecken völlig glatt wird und 
ziemlich trocken. Die so ausgereckten Leder werden mit einem 
neutralem Knochen- oder Olivenöl, dem etwas Glycerin zugesetzt 
sein darf, Vs bis V4, kräftig geölt und zum Einziehen des Oeles 
einzeln, mit dem Narben nach aussen, auf glatte runde Stangen 
gehangen um, sobald das Oel eingezogen ist, mit Narben gegen 
Narben flach hingelegt zu werden, bis die ganze Parthie so weit 
ist; dann wird der Stapel gewendet und mit der Bearbeitung des 
Narbens begonnen. 

Der Narben wird leicht mit einem in dem angewendeten 
Ol getauchten weichen Lappen überstrichen und dann mit dem 
Messingschlicker fest ausgereckt und fa9onniert. Durch dieses 
Überstreichen mit Ol wird das Ausrecken erleichtert und erhalten 
die Leder durch das nachfolgende Ausrecken mit dem G-las- 
schlicker, dem Glasieren, einen leichten Glanz. 

Die mit dem Messingschlicker ausgereckten und fa^onnierten 
Leder werden nochmals leicht mit dem Ollappen überstrichen 
und dann in derselben Richtung glasiert, wie beim Ausrecken 
und Fa9onnieren, darauf achtend, dass kein Uberschieben des 
Narbens stattfindet. 

Nach dem Glasieren werden die Leder mit altem, reinen, 
rohen Leinöl kräftig abgeölt und auf bekannte Weise genagelt, 
um im massig warmen Bäume, bei starkem Luftzug, rasch an 
den Aussenseiten angetrocknet zu werden. Sobald der Narben 
sich einigermassen trocken anfühlt, müssen die Leder abge- 
nommen werden, gleich mit warmem Leinsamenschleim gelüstert, 
soviel der Narben einsaugt und dann an einem kühleren Ort 
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flach hingelegt, Narben auf Narben, und wenigstens einen Tag 

gut zugedeckt und leicht gepresst liegen gelassen. Den folgenden 

oder nächstfolgenden Tag werden die gepresst gelagerten Leder 

mit Aasseite nach oben flach auf den Tisch gelegt und dann 

mit nachstehender Fettseifenemulsion überstrichen, darauf achtend, 

dass der Narben unberührt bleibt. Die Fettseifenemulsion wird 

bereitet aus: 

2 kg neutraler Oliven-Kaliseife 

1 „ neutralem Knochenöl 

^2 „ Glycerin 

V4 „ Talcum 

20 Liter weiches Wasser von 60^ R. 
Die Seife wird geschmolzen, dann langsam gekocht und das 
Knochenöl zugesetzt, darauf das Talcum in kleinen Portionen 
dem kochenden Q-emisch zusetzen, dieses ca. 15 Minuten kochen 
lassen, dann abnehmen oder Dampf abstellen und unter Rühren 
das Glycerin hinzufügen und diese Emulsion, wenn bis auf 20 
25^ B. erkaltet, auftragen. Diese Emulsion soll nie kalt gebraucht 
werden. Während des Auftragens hat ein öfteres Umrühren 
stattzufinden, damit keine Absonderungen eintreten und soll man 
nur stets soviel Emulsion entnehmen, dass dieselbe während des 
Auftragens nicht erkalten kann. Das Auftragen geschieht mittelst 
eines Schwammes, die dicken Stellen stärker, die dünnen Stellen 
nach Verhältnis weniger bestreichend, die Flähmen kaum be- 
rührend. Ein wärmeres Auftragen ist nicht ratsam, da dann 
immerhin ein Durchschlagen möglich wäre, welches unbedingt 
vermieden .werden muss. 

Die eingeseiften Leder werden mit dem Narben nach aussen 
der Länge nach zusammengeschlagen, so dass jede Seite sich so 
genau wie möglich deckt und an einem temporirten Ort zum 
Einziehen der Emulsion hingelegt, dafür sorgend, dass keine 
Faltenkniffe und keine Antrocknung stattfinden könne. Nach 
1 bis 2 Tage Lagerns ist die Emulsion eingezogen, die Leder 
werden zum Ablüften kurze Zeit an den Hinterklauen aufgehangen, 
worauf dieselben nochmals über Nacht hingelegt werden und 
dann zum Stollen oder Schleifen resp. Schlichten geeignet sind. 
Sollten die Leder beim Abtrocknen etwas zu viel ange- 
trocknet sein, so werden dieselben von der Aasseite mit einer 
1 %igen Seifenwasserlösung entsprechend angefeuchtet und, Aas 
auf Aas gelegt, einige Stunden durchziehen lassen; ist der Narben 
auch zu weit angetrocknet, so wird derselbe mit lauwarmem 
Leinsamenschleim so viel wie nötig gelüstert. 
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Das „Stollen" oder Schleifen resp. Schlichten geschieht 
analog dem der anderen Leder, ebenso wo es nötig ist das 
Blanchiren; sollten die Leder ohne Stollen durch Schleifen resp. 
Schlichten zu erweichen sein, dann soll das Stollen fortfallen. 
Nachdem die Leder durch Bearbeiten und dazwischenliegendem 
Antrocknen den nötigen Grad der Weichheit erhalten haben, 
werden dieselben von der Aas- und Narbenseite gebürstet, um 
dann gelüstert zu werden. Die zu Stossglanz bestimmten Leder 
erhalten V2 Milch-, V2 Albuminlösung-Lüster, die zu Mattglanz 
dienenden Leder werden mit Leinsamenschleim gelüstert und 
werden letztere nicht gestossen, sondern gerollt resp. glasirt. 

Beim „Lüstern" wird der erste Lüster eingetrocknet und 
wenn ein zweites Lüstern nötig ist, lässt man denselben einziehen 
und bürstet dann die Leder der Quere und Länge nach, während 
bei nur einmaligem Lüstern die getrockneten Leder einen leichten 
Ueberstrich mit verdünntem Lüster erhalten, und nachdem dieser 
eingezogen, gebürstet werden. Nach dem Bürsten erfolgt das 
Abtrocknen, worauf die Leder gestossen oder gerollt werden, 
welches, wenn erforderlich, nochmals wiederholt wird unter vor- 
herigem Bürsten. Die einmal gestossenen oder gerollten Leder 
können, wenn es das Weichsein erfordern sollte, nochmals 
geschliffen resp. geschlichtet werden, um dann dieselbe Procedur 
des Bürstens und Stossens resp. Rollens nochmals durchzumachen, 
jedoch ist es für die Schönheit eines glatten Narbens besser, 
wenn das Schleifen resp. Schlichten nach dem Stossen oder Rollen 
fortfallen kann. 

Die Arbeiten bei buntgefärbten Narbenledern sind, ziemlich 
ähnlich, wie solche bei den geschwärzten Ledern angeführt 
worden sind und richtet sich der Lüster nach Hoch- oder Mattglanz, 
sowohl bei glatten, wie bei genarbten Ledern, ebenso ob gestossen 
oder gerollt und hat bei den buntgeflirbten Ledern vor dem 
Lüstern ein Putzen des Nurbens mit Saurachlösung stattzufinden, 
sobald derselbe nicht ganz klar und tadellos zum Stossen resp. 
Rollen geeignet ist. 

Die Operationen erfolgen bei geschwärzten wie gefärbten, 
bei glatten wie bei genarbten Ledern alle in der entsprechenden 
Reihenfolge und bezwecken ein schönes, glattes oder genarbtes, 
aber weiches Leder zu liefern. Vor dem Abliefern, nach dem 
Messen, müssen alle Leder mit reinen, weichen Lappen abgerieben 
werden, gleichviel ob glatt oder genarbt, ob gefettet oder nicht 
gefettet. 



Xni. Chrom-Wichsleder. 



Zu Chromwichsleder können Kalbfelle verwendet werden, 
welche kleinere Narbenschäden besitzen und in Folge dessen zu 
Narbenleder nicht geeignet sind. Die Beschaffenheit des Felles 
selber muss aber zu Wichsleder mindestens aus ebenso gutem, 
wenn nicht besserem Rohmaterial sein wie zu Narbenleder, dabei 
in den Seiten kompakter, durchaus nicht abfällig. 

Das „Weichen resp. Wässern" ist konform dem der 
Narbenwaare, das „Aschern" ebenfalls, wobei aber bei Wichs- 
ledern ein Nachäschem im frischen Äscher stattfinden muss, wie 
Seite 200 angegeben, während solches bei Narbenledem eventuell 
fortfallen kann, je nachdem die Felle kompakter oder schütterer 
Natur sind. 

Das „Beizen** der Wichsleder soll etwas stärker durch- 
geführt werden als wie bei Narbenledem, damit die Blosse etwas 
mehr gelockert wird, da durch die vegetabilische Nachgerbung 
ein Füllmaterial der Blosse zugeführt wird, welches auch den 
nötigen freien B>aum vorfinden muss, um sich ablagern zu 
können. 

Die Vorarbeiten bis zum Gerben sind genau dieselben wie 
bei mit reinem Chrom zu gerbenden Ledern, wie bis Seite 212 be- 
schrieben. Das Grerben kann sowohl im Zweibad- wie im Einbad- 
verfahren durchgeführt werden, wenn dasselbe nur mit der 
nötigen Vorsicht ausgeführt wird; da das Einbadverfahren 
aber leichter und einfacher durchzuführen ist, so ist es ratsam, 
aus diesem triftigen Grunde das Einbadverfahren bei dieser Art 
der Gerbung anzuwenden. 

Bei „vegetabilischer" Nachgerbung darf die Chrom- 
gerbung nicht so intensiv sein, als ob „nur" mit Chrom gar 
gemacht werden soll; es muss für den vegetabilischen Gerbstoff 
hinreichender Kaum vorhanden sein, um sich einlagern zu 
können, jedoch darf der vegetabilische Gerbstoff nicht in kon- 
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zentrierter Lösung gegeben werden, sondern muss entweder vor 
dem Zusetzen verdünnt worden sein, oder den in Bewegung 
befindlichen Blossen in so kleinen Portionen zugeführt werden, 
dass derselbe von der in dem Bewegungsfass befindlichen Brühe 
sofort verteilt wird, da sonst die konzentrierte Brühe die Aussen- 
seite sehr bald festgerben würde, den Narben hart und spröde, 
eventuell brüchig machen und das Einlagern im Innern sehr 
langsam vor sich gehen müsste, wenn teilweise nicht ganz un- 
möglich gemacht. Wird dagegen der vegetabilische Grerbstoff 
in verdünnter Lösung den mit Chrom vorgegerbten Blossen 
zugeführt, so findet ein allmähliges Durchdringen und Eiolagem 
bis in das Innerste der Blosse statt und der Narben bleibt 
milde. Durch diese vegetabilische Nachgerbung soll ein Wichs- 
leder hergestellt werden, welches die Tugenden beider Gerbe- 
arten in sich vereinigt; dasselbe soll die milden, zügigen, wasser- 
abhalt^nden Eigenschaften des Chromleders und die Körperfülle, 
wie die Eleganz des vegetabilisch gegerbten Leders besitzen, 
wie, solche mit rein vegetabilischer oder mit reiner Chrom- 
Gerbung nicht zu erreichen sind. Die Chromgerbung für sich 
allein angewendet liefert auch keine glatte, sondern nur eine 
wollige poröse Fleischseite, das seitherige Hindernis, nach dem 
Chromgerbverfahren ein Wichsled^r zu erzielen, welches die 
gewünschte glatte Fleischseite hatte. 

Das Vermögen der Mineralsalze, die Hautfibrillen aufzulösen, 
sowie die Eigenschaft des vegetabilischen Gerbstoflfes, die Haut- 
fasem zu durchdringen und die Zwischenräume des^Hautgewebes 
zu füllen, sind wohl die Hauptursachen, welche für diese 
Methode sprechen, wobei auch noch das leichte Schwellvermögen 
des Chroms und seine oxydierenden Eigenschaften mitwirken. 
Eine „rein vegetabilische Gerbung" ist nicht im Stande, 
Milde und Durchdringlichkeit gegen Luft ohne jegliche An- 
wendung von Fett zu schaflfen, wogegen auch nur eine „teil- 
weise Chromgerbung" das Leder milde und weich macht, 
sowie zähe und wasserabhaltend. Kommt dann noch die Be- 
handlung mit Fettbrühe hinzu, so bietet diese Methode, Wichs- 
leder zu bereiten, ausserordentliche Vorteile gegen jedes der 
beiden Verfahren, wenn einzeln für sich zur Gerbung verwendet. 

Bei der sorgfältigsten Art der Gerbung, ob mit Vegetabilien, 
Mineralien oder Metallsalzen ausgeführt, so bleibt bei allen Vor- 
zügen, welche die betreffende Gerbeart für eine gewisse Leder- 
sorte haben kann, doch noch manches für andere Lederzwecke 
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zu -vvimschen übrig, welches der Verbesserung bedarf, und lassen 
sich die kleinen Nachteile, welche die Natur der Gerbung mit 
sich bringt, auch durch die vollkommenste spätere Behandlung 
nicht beseitigen. So nimmt „vegetabilisch" gegerbtes Leder 
leicht Feuchtigkeit auf, wird dann beim Trocknen gerne spröde 
und besitzt als solches im allgemeinen weniger Zugkraft und 
Dehnbarkeit als „chromgare** Leder. — „Chromleder" ist 
für manche Zwecke zu weich und elastisch und lässt sich nur 
ziemlich schwer zurichten, besitzt dagegen ausserordentliche 
Zähigkeit und grosse Widerstandskraft gegen Wasser, wogegen 
„vegetabilisch" gegerbte Leder wieder sich durch grössere 
Körperfülle und durch schöneres Aussehen auszeichnen. 

Ist man nun in der Lage, die angeführten Vorzüge der 
einen Grerbeart mit denen der andern Methode zu vereinigen, 
so muss hieraus ein Produkt resultieren, welches allen, auch den 
grössten Anforderungen Genüge leistet. Diese durch kombinierte 
Gerbung hergestellten Wichsleder lassen sich, äJbnüch wie die 
mit reinem Chrom gegerbten Leder, nicht nach Gewicht ver- 
kaufen, sondern müssen nach Maass verhandelt werden. 

Der Unterschied der einzelnen vegetabilischen Gerbstoffe 
unter sich, wie solche auf die Eigenschaft des Leders einwirken, 
muss bei diesem Verfahren sehr in Betracht gezogen werden, 
ebenso die Wirkung des Chroms auf die vegetabilischen Gerb- 
stoffe, wodurch bei nicht richtiger Kombination der betreffenden 
Gerbstoffe die grössten Verschiedenheiten im Resultat und auch 
die grössten Enttäuschungen vorkommen können. Rechnet man 
noch hinzu die quantitativen Mischungsverhältnisse und schliess- 
lich auch noch die Fettimprägnierung, so können die verschieden- 
artigsten Resultate bei dieser Gerbmethode erzielt werden. Hier- 
bei muss die Unbeständigkeit der vegetabilischen Gerbstoffe 
noch speciell in Betracht gezogen werden, welche den Angriffen 
der Chromsalze besonders ausgesetzt sind, wobei auch nach 
Verschiedenheit der Gerbstoffe verschiedene Farbentone ent- 
stehen oder auch unlösliche Verbindungen geschaffen werden, 
welche ausgefällt und dadurch unwirksam werden, eventuell 
auch schädlich wirken können, wie auch durch Reaktion des 
einen Gerbmaterials auf das andere das Gerbvermögen eins der 
beiden Teile gänzlich verändert werden kann. 

Bei den „Chrömwichsledern" ist es für jeden Fabrikanten 
am passendsten, die mit Chrom vprgegerbten Leder mit den- 
jenigen Vegetabüien nachzugerben, welche von ihm bisher zur 
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Herstellung der betreflfenden Leder benutzt worden waren, weil 
dann das fertige Produkt dem bisher gewohnten am ehesten 
ähnlich sein wird. Aber es ist bei dieser Gerbeart darauf zu 
achten, dass die zu benutzenden Vegetabilien keine säurehaltigen 
Stoflfe mit in die Gerbung bringen und andererseits hinreichend 
Polstermaterial besitzen, um die zu diesem Zwecke gelockerten 
Hautstellen auszufüllen, und sollen die angewendeten Gerbstoffe 
eine rasche Durchgerbung ermöglichen. 

Das Nachgerben mit vegetabiUschen Gerbstoffen darf erst 
nach dem völligen Entsäuern und Auswaschen der chrom- 
gegerbten Leder erfolgen, weil andernfalls die Säure gar nicht 
mehr aus den Ledern zu entfernen wäre und die vegetabiUschen 
Gerbstoffe auch in ihrem Gerbstoffgehalt verändert würden, 
wodurch ein Teil des Gerbstoffes seinen Zwecken verloren 
gehen müsste. Das fertige Fabrikat würde dann nicht müde, 
elastisch und zähe sein, sondern hart, ohne Zug, geschwollen 
und blechig, wenn nicht brüchig, das Gegenteil von dem ge- 
wünschten Resultat. 

Sind die Leder genügend entsäuert, gut ausgewaschen, völlig 
neutralisiert, und kommen dann abgetropft in die geeignete vege- 
tabilische Gerbbrühe, so werden daraus Chromwichsleder resultiren, 
welche sämtliche Tugenden in sich vereinigen, die der vegetabili 
sehen als auch der Chrom-Gerbung eigen sind. Die Wichsleder 
werden „milde, elastisch, zähe, wasserabhaltend, gefüllt, 
glatt und elegant" sein, wenn der Zurichter ebenso seine 
Schuldigkeit erfüllt, wie solche der Gerber ausgeübt hat. 

Im Nachstehenden sollen die Manipulationen bis zum 
Gerben nochmals kurz aufgeführt werden, woran sich dann die 
Gerbung und Zurichtung anschliesst. 

a. Die Operation bis zur Gerbung. 

Das Weichen. 

Das „Weichen" der trockenen Felle geschieht in genügender 
frischer Wassermenge 10 — 12^ E. Auf je 1 Cubikmeter Wasser 
Va— 1 kg Atznatron zusetzen, je nachdem minderen oder grösseren 
Grade der Trockenheit der Weichfelle, wie auch die Lagerzeit 
derselben im trockenen Zustande berücksichtigt werden muss, 
zum rascheren Erweichen des Felles und eventuellem Lösen des 
Fettes. Die eingeweichten FeUe werden am folgenden. Tage 
aufgeschlagen und sind nicht zu hart getrocknet gewesene Felle 
schon hinreichend erweicht, um zum „Strecken" zu gelangen, 
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wogegen härter getrocknete Felle wieder eingesetzt werden, um 
am nächsten Morgen aufgeschlagen und gestreckt zu werden. 

Das Strecken. 

Das „Strecken" geschieht genau wie Seite 196 angegeben 
und kommen die gestreckten Felle in dasselbe Wasser zurück, 
um am folgenden Morgen aufgeschlagen und abgetropft in den 
Ascher zu gelangen, ohne in frischem Wasser abgespült worden 
zu sein. 

Das Wässern der Salzfelle. 

Durch Abklopfen vom anhängenden Salz befreien, in frischem 
Wasser 8 — 10°R., oder Brunuenwassertemperatur einlegen, dort 
2 — 3 Stunden lassen, unter zulaufendem Wasser, mit tüchtigem 
Abspülen aufschlagen, abtropfen lassen und in frisches Wasser 
bringen, am folgenden Morgen aufschlagen und vom Aas aus- 
streichen. 

Das Ausstreichen. 

Die Felle werden behandelt wie Seite 195 und kommen dann 
in das dritte frische Wasser, von wo dieselben ]e nach Tem- 
peratur der äusseren Luft und Befinden der Felle am selben 
Tage oder am nächsten Morgen in den Ascher gelangen. Dem 
dritten frischen Wasser wird pro Cubikmeter Wasser 650 gr 
Clorzink ZnCl zugesetzt. Hierdurch wird jedem etwaigen Ein- 
treten oder Fortschreiten von Fäulniserregem ein Halt geboten; 
dieser Zusatz macht die Felle frisch, stärkt die etwa angegriffenen 
Teile und übt absolut keinen Einfluss auf irgend eine der späteren 
Operationen, weder vor, noch zum, noch nach dem öerben aus. 

Das Äschern. 

Das „Aschern" geschieht wie Seite 198 angegeben. Arsenik 
liefert einen reinen, weichen Narben, während Schwefelnatrium 
für sich allein gebraucht sehr schnell schwellt, weshalb dasselbe 
stets in einem gebrauchten Ascher angewendet werden soll. 

Im „Zusatzäscher" verbleiben die Felle 5 Tage, täglich 
aufschlagend und kommen dann abgespült und abgetropft in 
einen frisch angesetzten Ascher, welcher auf je „100 kg Salz- 
haut" : 

35 kg gebrannten Weisskalk, im gelöschten Zustande 
erhält und worin die Felle 5 — 7 Tage verbleiben, jeden 
Tag aufschlagend und am Tage vor dem Haaren in 
25^R.-Wasser gebracht werden, wo dieselben über Nacht 
verbleiben. 
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Das Enthaaren. 

Das „Enthaaren" geschieht aus 25^11. Wasser, ganz rein 
von Grund und Grundhaaren, worauf gleich die Köpfe gespalten 
oder geschoren resp. gefalzt, gerändert, beschnitten und 
fa^onniert werden, um dann 5 Minuten in 24^ R. Wasser abge- 
spült und „trockengelegt" zu werden. 

Das Trockenlegen. 

Das ,, Trockenlegen" geschieht wie Seite 204 angegeben. 

Das Putzen und Schaben. 

Wie auf Seite 206 beschrieben. 

Das Glätten. 

Siehe Seite 207. 

Das Wässern nach dem Glätten. 

Das Wässern nach dem Glätten erfolgt auch so wie auf 
Seite 209 angegeben, nur dürfte hier das dreitägige Wässern 
beibehalten werden müssen, da diese Felle einen mehr Kalk 
enthaltenden Ascher gehabt haben und auch 1 oder 2 Tage 
länger darin geblieben sind. Im übrigen hat man sich auch 
hier nach den angegebenen Erkennungszeichen zu richten. „Bei 
der sauren Kleienbeize fallt das Wässern nach dem Glätten fort." 

Das Beizen. 

Das „Beizen" erfolgt konform dem Seite 210 angegebenen 
Verfahren, nur werden die Felle nach dem ersten Hochkommen, 
nochmals untergestossen, um ein zweites Hochkommen abzuwarten 
welches sehr bald erfolgt, ca. V2 — 1 Stunde, man muss aber 
genau auf den Narben der Felle achten, ob sich vieleicht kleine 
Bläschen zeigen, wo dann sofort mit dem Beizen aufgehört 
werden muss. 

Das Abziehen. 

Dasselbe geschieht genau wie Seite 212 angegeben, ebenso 
das nochmalige Wiegen der Blossen. 



b. Das Gerben mit Chrom und Vegetabilien. 

Das Gerben mit Chrom. 

Die abgezogenen Blossen gelangen nun zum Chromgerben 
im Einbad verfahren und erhalten als Vorgerbung, pro 100 kg 
Blosse: 

Borgman, Chromgerbung. 19 
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Voiferbttng: 

2V2 kg Alaun 1 

5 „ Kochsak l ^^ welcher Brühe die Blossen 

100 Liter Wasser a 25« R. ^-^'^' ^^^^^ ^^^^^ ^^^^^^- 
dann, nachdem die Blossen abgeträufelt sind, ein 

Salzwasserbad: 

aus 5 kg Kochsalz .1 

100 Liter Wasser ä 25« E. / ^"^ ^^ Minuten behandeln, 

darauf, nachdem abgetropft, das 

Chrombad: 
5 kg Chromalaun in 
30 Liter kaltem "Wasser gelöst, 
2 kg Soda in 

10 Liter Wasser ä 35** R. gelöst, 
die Lösungen werden zusammengemischt und in das Gerbfass mit 
dem Salzwasserbad von 25« B.. gebracht und darin 4 Stunden 
bewegt, sollte nicht genügend Flüssigkeit mehr vorhanden sein, 
so wird klares Wasser von 25° R. nachgefüllt. Bei allen Opera- 
tionen muss eine genügende Flüssigkeitsmenge vorhanden sein, 
wie Seite 215 angegeben. Die Neutralisierung des Chromalauns 
siehe Seite 230. 

Sollte bei ganz schweren Ledern eine stärkere Chromierung 
für nötig gehalten werden, so kann man eine Nachchromierung 
in der Stärke von Vs bis zu Vb des Chrombades erfolgen lassen, 
im Allgemeinen reicht das angegebene Chrombad aus, zur Er- 
reichung des verfolgenden Zweckes. 

Die chromierten Blossen werden nun behandelt wie Seite 233 
(Das Entsäuern) angegeben und dann vom Aas ausgestossen, 
darauf im Walkfass 15 — 20 Minuten in 25° R. Wasser auf ge- 
walkt, abtropfen gelassen und dann in die vegetabilische Gerb- 
brühe gebracht. 

Vegetabilisdie Gerbung. 

Das Nachgerben mit Yegetabilien kann geschehen in einer: 

2 — 4° Be.-igen Sumachbrühe, 

oder 

3°B4.-igen Sumach- und \ f 2°B6. 

1°B6. „ Fichtenlohbrühe /'^®Pl2°B6. 

oder 

2° B6.-igen Eichen- und 

2°B6. „ Fichtenlohbrühe 

oder 
4°B^.-igen Eichenbrühe 
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wie überhaupt die "Wahl der Vegetabilien einem jeden Fabrikanten 
überlassen werden muss, wie derselbe solche für seine Zwecke 
am geeignetsten hält. 

Die vegetabilische Nachgerbung kann im Fass oder im 
Haspel gemacht werden und dauert im Fass 4 — 6 Stunden, im 
Haspel, bei anfänglich 3-stündiger Bewegung und dann von Zeit 
zu Zeit, 2 — 3 Tage. Die Anfangsgerbung beginnt mit V2 — 1® B6. 
Brühe und setzt man nach und nach den bereiteten Vorrath an 
gelöstem Gerbstoff zu, so dass die gerbenden Leder sich stets 
in hinreichend starker Brühe befinden. 

"Würde man die Brühen stärker nehmen und nur kürzere 
Zeit auf die chromierten Leder einwirken lassen, so gerben sich 
die Aussenpartien der Blossen zu und kann der Gerbstoff wenig 
mehr in das Innere eindringen, der Narben müsste an Zähigkeit 
verlieren und nicht glatt sein, ebenso wie die Aasseite rauh 
werden müsste, da beide von dem zu starken Gerbstoff zusammen- 
gezogen werden. 

Die durchgegerbten Leder kommen nun zum Abwalken, 
Ausrecken und können nun, wo es nötig ist, gleich auf die 
richtige Stärke gefalzt werden, nach welcher Arbeit das Ein- 
fetten erfolgt, wie Seite 242 u. s. w. angegeben. 



c. Die Zurichtung. 

Die in der Seifenemulsion im Fass gefetteten Leder werden 
einige Tage lagern gelassen, um dann conform den vegetabilisch 
gegerbten Wichsledern zugerichtet zu werden, also auf den "Wind 
machen, fa9onni9ren, retenieren, schmieren von Aas und Narben, 
döcrasieren, blanchieren, aufkrausen etc., wichsen und glänzen, 
wie es jeder Fabrikant bei seinen Wichsledem gewohnt ge- 
wesen ist. 
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XIV. Chrom-Kalbleder. 



a) Box-calf. 

Die Herstellung von Clirom-Kalbleder gehört mehr oder 
weniger in das Gebiet der Feinlederfabrikation und spielt hier 
das Rohmaterial in Bezug auf Qualität und Brauchbarkeit eine 
sehr grosse RoUe, will man nicht blos Chromleder gerben, sondern 
auch etwas Vorzügliches leisten. So kann es vorkommen, dass 
bei einer im rohen Zustande sorgfältig sortierten Partie nach 
dem Herstellen der Blosse nicht alle Blossen zur Chromleder- 
fabrikation passen und müssen diese zu irgend einer anderen 
Q-erbart verwendet werden. 

Es ist nicht nötig, für Box-calf nur reelle kräftige "Ware 
zu verwenden, hier kann auch sehr gut eine minder kräftige 
Ware benutzt werden und würde es mit Verlust arbeiten heissen, 
wollte man starke Ware durch wiederholtes Falzen auf die ge- 
wünschte dünne Stärke bringen. Aber narbenrein müssen die 
Felle sein und frei von gesprungenen, brüchigen und ver- 
stunkenen Stellen. Zu diesen Zwecken sind Ochsenfelle ebenso 
gut zu verwenden, wie Mutterfelle und ist darauf zu achten, 
dass die Felle nicht mit Mastschwielen und starken Q-enickfalten 
behaftet sind. Wenn auch grüne und grüngesalzene FeUe eine 
grössere Gewähr für gesunden Narben liefern, so können doch 
auch ganz gut trockene Kalbfelle zu diesem Zwecke verwendet 
werden. Die Herstellung der Blossen ist die bereits angeführte, 
wobei es eine Hauptbedingung ist, möglichst gleichartige Felle 
in ein und derselben Partie zu bearbeiten und muss die Erhaltung 
der Haütsubstanz oder das grösstmöglichste Femhalten von Zer- 
setzungskörpem, welche auf das Fellmaterial ihren sehr schädlichen 
Einfluss ausüben würden, das Hauptbestreben des Gerbers sein. 

Die reingemachten Blossen gelangen nun, nachdem der 
Partiestempel aufgedrückt und das Blössengewicht festgestellt ist, 
zum Gerben entweder nach dem Zweibad- oder Einbad -Verfahren. 
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Die Gerbimg kann im Fasse oder im Haspel geschehen, je nach- 
dem die Einrichtung vorhanden, und verweise ich hierüber auf 
Seite 233. Die weiteren Arbeiten nach dem Gerben sind die- 
selben, wie beim Zweibad- (Seite 213 — 225) und beim Einbad- 
Verfahren (Seite 225 — 235) angegeben, worauf die Zurichtung 
beginnt, welche genau so gehandhabt wird, wie Seite 236 — 266 
beschrieben ist. 

Ausser der dort angegebenen Art des Narbens kann für 
Box-calfleder auch folgendes Verfahren angewendet werden, wo- 
durch ebenfalls eine gleichmässige Narbung erzielt wird. Die 
Leder werden mit "Wasser angefeuchtet und einige Zeit zum 
gleichmässigen Durchziehen liegen gelassen und dann auf dem 
Narben mit einer feingeschnittenen LonggrainroUe gerollt, so 
dass der Zug quer über die Länge des Leders geht, worauf ein 
sehr rasches Trocknen stattfinden muss. 

Die getrockneten Leder werden mit Saurachlösung geputzt 
und erhalten dann den Stossglanz, welcher ausser den angeführten 
Glänzen auf folgende Art bereitet werden kann. Entweder: 

Glänze. 
I. 

100 gr Blutalbumin in 2V8 Liter kaltem Wasser sich lösen 
lassen, welches 10 — 12 Stunden in Anspruch nimmt, dann durch- 
filtrieren und mit 20 ccm Leinöl verrühren, in diese Mischung 
30 gr Blauholzextrakt, in 1 Liter Wasser gelöst, in erkaltetem 
Zustande beimischen, dieser Mischung 50 ccm gute Schwärze 
und 25 ccm Ammoniak zusetzen, alles tüchtig vermischen und 
zum Gebrauch fertig. 

n. 

4 Liter Blauholzabsud ohne Soda, V4 Liter Ochsenblut, 
V2 Liter frische Milch, 300 ccm Berberitzensaft, 13 Eiweiss zu 
Schaum geschlagen, 60 gr Salmiakgeist, 60 gr Spiritus 90%, 
13 gr Kupferwasser, 10 gr Kupfervitriol, 2 Liter gelöstes Nigrosin 
(wasserlösHch), V2 Liter Galläpfelabsud. 

m. 

1 Liter kaltes Wasser, 20 gr Albumin, 4 Eiweiss, V4 Liter 
Milch, 30 gr Chromlederschwarz in Wasser gelöst. 

Der Glanz wird mit einer Bürste gut in den Narben ein- 
gerieben, etwas eintrocknen gelassen, worauf die Leder Glanz 
gestossen werden können. 

Nach dem Glanzstossen auf 2 oder 4 Quartiere pantofifeln, 
nochmals stossen, wieder leicht aufpantoffeln und fertig. 
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b) Chromsatin. 

Chromsatin werden mit kombinierter Gerbung gegerbt; rein 
chromgar unterscheiden sich dieselben von Chromkid nur durch 
etwas stärkere Fettung und durch das Aussehen des Narbens, 
auch sind dieselben nur von einer Seite gefärbt und ist bei den 
rein chromgaren Satinledern die gesamte Bearbeitung bis zum 
Nachfetten conform derjenigen der Chromkidleder. Die Satin- 
leder erhalten 50 — 60 gr gemischtes Fett pro 1 kg Falzgewicht, 

bestehend aus: 

2 Teilen Moellon, 

2 „ neutrales Ol, 

2 „ Weichtalg. 

Das Nachfetten geschieht nach dem Schwärzen und Aus- 
recken auf der Tafel mit der Bürste. Die gefetteten Leder 
werden zum Einziehen auf Haufen gelegt und nachdem dieses 
der Fall, werden die Leder auf dem Narben nachgeholt und zum 
Trocknen genagelt. Die angetrockneten, nicht gänzlich trocknen 
Leder werden blanchiert, beschnitten, gebürstet und dann ge- 
lüstert. Hier erfolgt das Lüstern nach dem Trocknen. Der 
Lüster wird bereitet aus". 

3 Teilen Leinöl, 

3 „ Olivenöl, 

1 Teil Weichtalg, 

1 „ Schmierseife, 

1 „ Wachs. 
Das Ganze wird gelöst, geschmolzen und zusammengekocht 
und wird der Lüster ziemlich warm mit der Bürste eingerieben. 
Die gelüsterten und eingezogenen Leder werden dekrasiert imd 
dann gerollt oder gebügelt mit einem nicht zu heissen Eisen, 
so dass der Lüster im Narben verbleibt und nicht tiefer in das 
Leder eindringt. Die gerollten Leder werden leicht geschlichtet 
und nachgeglast. 



c) Glatte Chromschuhleder. 

Zu dieser Ledersorte werden die vollsten Fette genommen 
und ist die Vorbearbeitung und das Gerben genau so, wie bei 
den Chromledern angegeben. Die entsäuerten Leder werden 
möglichst trocken ausgereckt und gelangen dann zum Falzen, 
resp. Ausfleischen und Egalisieren. Gleichmässig gestellte und 
nicht starke Leder werden jetzt nicht gefalzt, sondern später 
blanchiert. 
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Nach dieser Bearbeitung werden die Leder mit wenig 
Wasser (ca.. 25* E.) 5 — 10 Minuten aufgewalkt und von der 
Aasseite auf der Maschine ausgereckt, um dann auf der Tafel 
geschwärzt zu werden. Zuerst werden die Leder grundiert mit: 

2 Teilen Salmicdc, 

1 Teil rotes Chromkali in 
100 Teilen Wasser gelöst. 

Hiermit wird der Narben mit einer Bürste eingerieben, und 
wenn dieses geschehen wird eine Blauholzlösung angetragen von: 

2 Teilen Blauholzextrakt in 
100 „ Wasser gelöst 

Auf diese Grundierung kaxm Sand'sche Lederschwärze oder 
eine Anilinschwärze übertragen werden. Bei der Lederschwärze 
findet ein Abspülen mit reinem Wasser nach dem Schwärzen 
statt; bei dem Gebrauche von Anilinschwärze werden die Leder 
nach dem Blauholzauftrag rein abgespült, mit dem Schlicker 
vom überflüssigen Wasser befreit und dann mit der Anilin- 
schwärze überschwärzt. 

Bei Anwendung der Anilinschwärze kann das Grundieren 
auch fortfallen, die Leder werden auch ohnedem hinreichend 
schwarz, aber, der Ton geht in's Gräuliche, wogegen das Grun- 
dieren ein tieferes Schwarz liefert mit einem satten Ton in's 
Dunkelbläuliche tonirend, und erhält der Narben einen schönen 
Schimmer. 

Bei alleiniger Anwendung der Anilinfarbe werden 
10 gr Anilinschwarz mit 
50 com Essigsäure angerührt und in 
500 ccm Wasser von 60 • E. gelöst, 
und genügt ein zwei- bis dreimaliges Auftragen zum hinreichend 
tiefen Schwarz. 

Bei vorhergehender Grundierung wird das doppelte Quantum 
Wasser genommen, also 1000 ccm = 1 Liter und genügt ein 
ein- oder zweimaliges Überstreichen zum tiefen Ton. 

Bei mehrmaligem Auftragen wird nach jedem Auftragen 
der Narben durch Ausstreichen von überflüssigem Wasser be- 
freit zum bessern Aufsaugen der Farbe. Nach dem Abspülen 
werden die Leder so trocken als möglich ausgereckt und ge- 
langen zum Schmieren. Die Schmiere besteht aDs: 

2 Teilen Moellon, 
2 „ neutrales Öl, 
2 „ Weichtalg, 
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und rechnet man für jedes Fell 200 — 250 gr Schmiere auf 1 kg 
Falzgewicht. 

Die Leder werden von der Aasseite mit der Bürste ge- 
schmiert, der Länge nach zusammengeschlagen und in Kissen* 
form gelegt, um dann im Schmierwtdkfass l!4 — 2 Stunden ge- 
walkt zu werden, in welcher Zeit die Schmiere vollständig ein- 
gewalkt ist. Die Leder werden kurze Zeit abgewelkt, ohne 
dass die Aussenpartieen trockene Stellen erhalten, dann 24 Stunden 
auf Haufen gelegt, Aas auf Aas, und darauf, die untersten Leder 
zuerst, auf den Tisch genommen zum Glattstossen; der Narben 
wird dekrasirt, mit einem in Leinöl getauchten Lappen abgerieben, 
glasiert und zum Trocknen genagelt. Die nicht völlig trocknen 
Leder werden dann blanchiert, die nicht vorher gefalzten werden 
vor- und nachblanchirt, dann beschnitten, Aas und Narben mit 
Talkum leicht abgerieben, auf beiden Seiten gebürstet, zuerst 
vom Aas, und nach dem Bürsten auf der Maschine gerollt. 
Die gerollten Leder leicht im Bahmen ausziehen, nochmals 
bürsten und rollen, dann austrocknen, womit die Zurichtung 
beendet. 

Wie wir ersehen, haben diese Leder eine richtige Schmiere 
und keine Seifenemulsion erhalten und auch weder vor noch 
nach dem Trocknen, einen Lüster; das nach dem Dekrasieren 
gegebene Leinöl mit dem gleich darauf folgenden Grlasieren 
giebt dem Leder einen matten G-lanzschimmer. 



d) Chromkidleder. 

Die Chromgerbung hat in der letzten Zeit begonnen 
Ohromkidleder herzustellen, imd zwar als rein chromgegerbte 
Waare, als vorgegerbt mit Alaun oder mit Chrom und Alaun 
gleichzeitig gegerbt, sowie mit Alaun gegerbte Leder, welche 
nach dem Falzen und Ausbroschieren im "Wasser mit Chrom 
nachgegerbt werden. 

Die nur mit Chrom gegerbten Leder vertragen am meisten 
Fettemulsion und sind durch stärkeres Fetten auch etwas voller 
und griffiger, aber rein chromgegerbte Leder haben den kleinsten 
Flächeninhalt. 

Die mit Alaun und Chrom gleichzeitig gegerbten Leder 
sollen durch die Alaunzugabe dasselbe etwas weicher machen, 
enthalten auch eine grössere Fläche als die rein chromgegerbten 
Leder, auch kann das Alaun die starkbasischen Chromgerbesalze 
verbessern, aber beim spätem Auswaschen nach dem Gerben 
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entweicht das Alaun und macht das Leder leer, wofür dann 
erst wieder Ersatz geschaffen werden muss. 

Die alaungegerbten Leder, welche nach dem Falzen und 
Ausbroschieren chromirt werden, enthalten die grösste Fläche, 
ähneln auch am meisten den bisherigen Kidledern, kosten aber 
in der Herstellungsart mehr. 

Die rein chromgegerbten Leder, sowie die mit 
Chrom und Alaun gegerbten Leder werden wie Seite 216 resp. 
233 beschrieben behandelt imd beim Weiterarbeiten entweder 
auf beiden Seiten oder nur auf dem Narben geschwärzt. 

Die auf beiden Seiten zu schwärzenden Leder werden ge- 
falzt, dann geschwärzt und gefettet und dann zu Glanz und 
Matt sortirt. 

Die zu Grlanz bestimmten Leder gelangen zum "Weiter- 
arbeiten, während die zu Matt bestimmten Leder noch eine 
kleine Nachfettung mit einem neutralen Ole erhalten, 20 — 30 gr 
pro 1 kg Falzgewicht, welches dieselben im Walkfass in ca. 
30 Minuten eingewalkt erhalten. Die naohgefetteten Leder 
werden 24 Stunden flach hingelegt und kommen dann zum 
Weiterarbeiten, erst Ausrecken vom Aas auf der Maschine, dann 
Fa9onnieren vom Narben auf dem Tisch. Da trockne chrom- 
gegerbte Leder ein Lüster sehr schwer aufaehmen, so ist es 
ratsam, jetzt gleich zu lüstern, und zwar ist ein auf folgende 
Art bereitetes Lüster zu empfehlen: 

350 gr Leinsamen 1 , ^7- i. -/»^ 1 x x 
^ V '. ■wxT } nach Vorschrift bereitet. 

3 Liter Wasser j 

2V8 Liter Olivenöl 
200 gr Wasser 

Diese beiden Mischungen in warmem Zustande emulgieren« 
einige Tropfen Ammoniak zusetzen und bis zum Erkalten rühren. 
Der Lüster kann mittelst Schwamm oder weicher Bürste auf- 
getragen werden, muss aber in den Narben hineingerieben oder 
hineingebürstet werden und dann eingetrocknet. Es ist zulässig 
aber nicht notwendig, dem Lüster etwas Glycerin zuzusetzen, 
wodurch ein bequemes Antrocknen ermögUcht wird. 

Die Weichmachung und die sonstigen Arbeiten sind analog 
den der übrigen Narbenliader, nur das sogenannte Finish ist 
anders. 

Das Glätten des Narbens kann durch Rollen mit der 
Stemrollmaschine oder mittelst Bügeln geschehen. Die gerollten 



l zerschmolzen. 
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Leder werden auf dem Schlichtrahmen leicht nachgeholt, weil 
beim EoUen eine kleine Pressung stattfindet, und kann diese 
Operation wiederholt werden. Die zu bügelnden Leder brauchen 
nicht mehr vor dem Bügeln gelüstert zu werden, vertragen 
heissere Bügeleisen wie sonstige Kidleder und brauchen nicht 
nachgeholt zu werden, auch ein Nachlüstem kann fortfallen. 

Die nur auf einer Seite gefärbt sein sollenden Chrom- 
kidleder werden nach dem Garben nicht vollständig ausgefalzt, 
sondern nur gefleischt, werden dann gefettet und bleiben eben- 
falls 24 Stunden glatt aufgeschichtet liegen. Würden diese 
Leder vor dem Fetten geschwärzt werden, so würde die Aas- 
seite nicht ungefärbt bleiben, sondern während der Fettoperation 
die ablassende Farbe vom Narben erhalten und der Narben 
würde entfärbt werden. 

Die Leder werden nach dem im Fett lagern vom Aas von 
der Maschiue ausgereckt, von der Narbenseite auf dem Tisch 
ausgereckt und f abonniert imd dann mit der Bürste geschwärzt; 
zuerst mit Salmiakwasser abgewaschen, mit Blauholz grundiert 
und mit CorvoHnlösung geschwärzt. Dieses, wie unter schwarzen 
Ledern beschrieben, wenn nötig wiederholen; dann auf der 
Maschine vom Aas ausrecken, darauf auf dem Tisch fa<;onnieren 
und mit Olivenöl kräftig abölen (30 gr pro kg Falzgewicht). 
Die abgeölten Leder werden der Länge nach, Narben nach 
innen, zusammengeschlagen glatt aufgestapelt in nicht zu hohen 
Haufen und 24 Stunden liegen gelassen. Nach dieser Zeit er- 
folgt ein nochmaliges Fa^onnieren mit dem Messingschlicker, 
worauf mit dem feuchten OUappen der Narben abgerieben wird, 
und dann ein Glasieren mit dem Glasschlicker erfolgt. Jetzt 
werden die Leder mit obigem Lüster gelüstert und auf B^ahmen 
zum Antrocknen genagelt. 

Das angetrocknete Leder wird auf der Tafel blanchiert, 
wodurch dieselben gleichzeitig gestellt werden, dann beschnitten, 
gebürstet und gerollt oder gebügelt. 

Die nach der Alaungare zu chromierenden Leder werden 
nach dem Lagern in der Glacögare wie bekannt behandelt bis 
nach dem Ausbroschieren in Wasser, erhalten dann statt der 
Nahrung die Chromierung. Sobald die Leder beim Broschieren 
keine weissen Pünktchen auf dem Narben mehr zeigen, werden 
dieselben im Einbad chromiert, und richtet sich die Chromgabe 
nach der Stärke der gewünschten Chromierung. Selbstverständ- 
lich werden hier bedeutend geringere Mengen Chrom verwendet 
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und dieses nicht mit einem Male, sondern in 2 — 5 Dosen, je 
nach Gabenmenge, zugesetzt von Stunde zu Stunde bei Fass- 
gerbung. Nach dem Chromieren das Auswaschen in lauwarmem 
Wasser, welches event. wiederholt werden kann, worauf die 
Leder zum Abtropfen 24 Stunden gut zugedeckt auf den Bock 
gehangen werden. Ein Neutraüsiren braucht hier nicht statt- 
zufinden, da hier keine Seifen-, sondern nur Fettlösung an- 
gewendet wird. Die gut abgetropften Leder erhalten auf 
100 Stück mittlere Leder eine Nachgare von: 

180—240 Stück Eidotter = 3/f— 4^5 Liter Fasseier, 
1,6 Liter Olivenöl, 
2,8 n Kochsalz. 

Der Mischung werden 25 — 30 Liter verschlagenes Wasser 
zugesetzt und das Ganze gut emulgiert. Li dieser Emulsion 
werden die Leder V« — 1 Stunde im Fass gewalkt und 24 Stunden 
glatt aufgeschichtet hingelegt, worauf die Leder ausgereckt und 
auf dem Tisch geschwärzt werden. 

Diese Leder erhalten eine Grundierung von: 

2 Teile saures chromsaures Kali, 

3 „ Salmiak in 

100 „ Wasser gelöst und in den Narben gut eingerieben; 
dann werden die Leder mit einer Blauholzlösung, welcher etwas 
Gelbholz zugesetzt ist: 

2 Teile Blauholzextrakt, 
1 Teil Gelbholzextrakt in 
100 Teile Wasser gelöst, 
hiermit zweimal überstrichen und mit der bekannten Corvolin- 
lösung geschwärzt. 

Die genügend schwarzen Leder werden auf den Tafeln 
mit Wasser und Bürste abgewaschen und dann, wie oben sm- 
geführt ist, ausgereckt, geölt, glasiert, gelüstert und genagelt. 
Die weitere Zurichtung wie die übrigen Kidleder, nur muss hier 
ein durchgreifendes Stollen oder Becken stattfinden. 

NB. Chromleder 8 — 9 % flächer als Alaunleder. Das feste 
und häufige Ausrecken der Chromleder hat Vorteil 
für die grössere Fläche. 



XV* Chrom-Chevreau. 



Chevreauleder, ursprünglich nur in Frankreich, speziell 
in Paris erzeugt, war infolge seines eleganten Aussehens, seiner 
Güte und Weichheit ein grossartiger Luxuslederartikel und wurde 
sehr theuer bezahlt. Lange Zeit ein Fabrikgeheimnis der fran- 
zösischen Fabriken blieb es der Chromgerbung vorbehalten, hierin 
Wandel zu schaffen. - 

Ein besonderes Merkmal der Echtheit französischer Chevreaux 
bildete die blaugraue Bückseite der Leder, welche Färbung sich 
bis zum Narben erstreckte, die Narbenseite war dagegen tief- 
schwarz gefärbt. Bei der Chromgerbung kann dieselbe Farbe 
geliefert werden, auch weiss und bunt. 

Die Hauptsorten der Chromchevreaux in schwarz sind 
Hochglanz und matt. 

Zu den Chevreaux werden bulgarische und türkische Zickel 
bis zu Jährlingen verwendet, auch Lammfelle. 

Die Vorarbeiten bis zum Gerben sind ähnlich derjenigen 
für alle leichten Felle und erhalten die reingemachten Blossen 
ein laues Salzwasserbad, in welchem dieselben 2 Stunden ver- 
bleiben, dann gut abtropfen gelassen und in die Vorgerbung 
gebracht. 

Die Vorgerbung geschieht im Fasse und wird die Gare 
zusammengesetzt auf 100 kg Blössenge wicht aus: 

3 kg Alaun, 

1 „ Kochsalz, 

2 „ Eigelb oder 100 Eidotter, 
10 „ Weizenmehl, 

20 Liter Wasser, 

deren Zusammenmischung Seite 224 angegeben ist. 
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In dieser Gare werden die Felle ca. 6 Stundin bewegt, bis 
die Gare so zu sagen ganz in die Blossen hineingearbeitet ist. 
Hierauf werden die Felle herausgenommen, mit dem Narben nach 
innen der Länge nach zusammengeschlagen und einige Stunden 
zum Lagern hingelegt, worauf dieselben zum Trocknen aufgehängt 
werden. Am besten ist Lufttrocknung, und ist bei Zimmer- 
trocknung fiir starke Ventilation Sorge zu tragen, doch darf die 
Temperatur 30^ Ee. nicht übersteigen. iö^^P, 

Nach dem Trocknen werden die Leder einige Zeit zum 
Lagern hingelegt, von wo aus die Felle dann wieder in laues 
Wasser eingeweicht werden, jedoch nur so lange, bis sich die- 
selben ohne Anstrengung öffnen lassen, werden dann kurze Zeit 
zum gleiohmässigen Durchziehen hingelegt und hierauf weich 
gemacht. Die weich gemachten Felle werden nochmals durch 
laues Wasser gezogen und auf der Tafel von der Aasseite aus- 
gestrichen, worauf dieselben zur Nachgerbung in die Chrombrühe 
gelangen. Das Chromgerben kann im Zweibad- oder im Einbad- 
verfahren ausgeführt werden und geschieht nach den Seite 2 13 — 235 
^^gögöbenen Vorschriften, ebenso die nachfolgenden Arbeiten in 
Bezug auf Färben und werden die zu matt bestimmten mit 
Bjiochenöl abgeölt. Chevreaux mit weisser Rückseite werden 
1 Stunde im Haspel mit Schlemmkreide bewegt, 2 kg auf 1000 Liter 
Wasser. Nachdem die Felle zu Matt vom Färben getrocknet 
sind, beginnt das Weichmachen derselben. Zu diesem Zwecke 
werden die Felle in feuchte Sägespähne gelegt und dort über 
Nacht belassen, um dann auf der Stollmaschine weich gemacht 
zu werden, dann wieder angetrocknet, nochmals weich gemacht 
und. hierauf auf der Schleifmaschine vom Aas geschliffen, auf 
der Bürstmaschine gereinigt und mit mittelwarmen Plätteisen 
auf einer Glas- oder Marmortafel gebügelt, dann wird der Narben 
nochmals leicht abgeölt und in die Presse gelegt. Das Einlegen 
in die hydrauhsohe Presse geschieht derart, dass zwischen jedem 
Fell ein ganz glatter Kartonbogen gelegt wird und verbleiben 
die Felle unter hohem Drucke 4 — 5 Stunden in der Presse, 
womit die Zurichtung der matten Chevreaux beendet ist. 

Die zu Hochglanz bestimmten Chevreaux, welche vor dem 
Nageln mit einem Glanz überbürstet sind, werden nach dem 
Entnageln an einen feuchten Ort hingelegt zum Anziehen, worauf 
dieselben zur Glänzmaschine kommen und Glanz gestossen werden. 
Nach dem Glanzstossen wird weich gemacht und getrocknet, 
die Aasseite geschliffen und nochmals Glanzgestossen. Felle, 



— 302 — 

welche unrein vom Narben sind, werden mit Citronensäure oder 
Sauraoh vorher gereinigt. 

Nach dem zweiten Stossen erfolgt wieder Weichmachen 
und deuin nochmals leichtes Ueberstossen. Jetzt besitzen die Felle 
einen lackähnlichen Glanz, welcher tiefschwarz scheinen moss. 
Die Fertigstellung von farbigen Chevreaux ist ähnlich der vorhin 
beschriebenen, nur entfällt bei denselben die Fettung und wird 
dem Glanz die betreffende Farbe zugesetzt.. 



Chromgare Futterleder. 

Hierzu verwendet man leichte, dünne Felle, Kalb- Ziegen-, 
oder Schaffelle und können solche nach dem Zweibad- sowie 
Einbadverfahren gegerbt werden. 

Die Vorarbeiten bis zur Gerbung sind die bekannten, nur 
erhalten die Fellchen vor dem Gerben ein Pickelbad aus Alaun 
und Salz. Die Gerbung wird in schwachen, allmählig stärker 
werdenden Brühen ausgeführt, damit der Narben weich und zähe 
bleibt, während derselbe bei Anwendung von starken Gerbe- 
brühen leicht härtlich wird. 

Leichte Kalbleder sind besonders empfindlich und werden 
durch starke Brühen sehr leicht angegriffen. Bei gespeilten 
Fellen sind Flanken und Seiten mitunter etwas lose und abfällig, 
weshalb bei den "Weicharbeiten darauf Obacht gegeben werden 
muss. Die Vorbereitungsstadien sehr genau durchführen und 
zum Gerben Zeit lassen, ist Hauptsache, sonst erhält man leicht 
ein zu dünnes, festes, blechiges Leder. 

Nach dem Entsäuern in einem Sumacbbade behandeln, dann 
werden die Leder nach dem Trocknen beinahe weiss, kommen 
dieselben ohne Sumach zum Einfetten, so wird die Farbe, je 
nach der G^rbeart eine mehr oder weniger helle blaugrüne oder 
blaugraue sein. 

Die Fettemulsion wird zusammengesetzt aus: 

5 kg Seife, 
15 Liter Knochenöl 

durch Kochen lösen, dann das Öl zusetzen und soviel kaltes 
Wasser bis auf 20 — 25* ß6., dann 

5 kg Eigelb 

tüchtig schlagen und obiger Mischung unter starkem, stetigen 
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Rühren zusestzen, bis die Emulsion fertig ist und eine gleich- 
massige Schmiere entstanden, worin die Leder ca. 40 Minuten 
gewalkt werden, 

Man rechnet auf 12 Durohschnittsleder ca. 10 Liter der 
Emulsion. 

Die weitere Behandlung ist analog der bereits angeführten. 

Schaffelle und leichte Ziegen werden nicht gefettet. 

Vor dem Lüstern muss ein völliges Reinigen des Narbens 
stattfinden, ebenso vor dem Stossen. Zu Matt bestimmte Leder 
werden gebügelt. 






XVI. Chrom-Riemenleder. 



Das Rohmaterial. 

Das „Rohmaterial" muss in Bezug auf Stellung, Be- 
schaffenheit und Ileinheit der Narbe tadellos sein, kann aber, 
da das Chromleder bei seiner mehr als doppelt so grosseu 
Widerstandsfähigkeit gegen das Zerreissen, wie das lohgare 
Leder, aus leichteren Häuten bestehen^ zumal unsere Maschinen- 
techniker jetzt die Stärke und das regelmässige Laufen des 
Riemens mehr in der Breiteausdehnung, als in der Dicke suchen. 
Die Vorarbeiten sind folgende: 

Das Auswässern. 

Das „Auswässern" muss rasch in einem frischen Wasser 
geschehen und in 1 bis IV2 Tag vollendet sein, damit keine 
Hautsubstanz verloren gehen kann. Nachdem von Fleisch, Fett, 
Blut und Schmutz befreit, gelangen dieselben aus dem 3. frischen 
Wasser in den Ascher. 

Das Äschern. 

Das „Aschern" geschieht im angeschärflen Ascher und 
ist in 3 — 4 Tagen beendet, worauf die Häute in einen frisch 
angesetzten Weisskalkäscher gebracht werden und dort 2 — 3 
Tage verbleiben. 

Die Reinmachearbeiten. 

Das „Enthaaren", „Wässern", „Scheeren" und noch- 
maliges „Wässern" soll von einem zum andern Tage beendet sein und 
soll das Wässern niemals im Fass vorgenommen werden, wo der 
Blosse zu viel Hauptsubstanz entzogen w^ird und das innere 
Hautgewebe, welches durch das Aschern gelockert ist, ausein- 
andergezerrt, der Blosse die zähe Dehnbarkeit nehmend. 

Nach dem zweiten Wässern werden die Blossen gestrichen 
und durch Salzsäurelösung entkalkt, um dann „crouponiert*' 
zu werden, wo der Abfall je nach Bedarf chrom- oder lohgar 
gemacht werden kann. 
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Die „Salzsäurelösung" zum Entkalken, welche zugleich 
als Pickel dienen soll, wird aus: 

1 kg Kochsalz und 
300 gr Salzsäure 
für je einen Croupen normalen Gewichtes angesetzt, zuerst wird 
das Kochsalz gelöst und dann die Salzsäure in die nötige Flotte 
gefüllt und hier hinein die Croupons auf zwölf Stunden ein- 
gehangen resp. eingelegt, die Flüssigkeit hin und wieder bewegend 
oder die Croupons einige Male aufnehmend, dann in 20— 24°igem 
Wasser leicht abgespült, wo dieselben zum Gerben fertig sind. 

Das Gerben. 

Die „Gerbung" geschieht am besten nach dem „Einbad- 
verfahren", da das Eeducieren der dicken Leder sich sehr 
schwer gleichmässig durchführen lässt, es muss bei dem Keduk- 
tionsprozess eine verhältnissmässig viel grössere Menge des Beduk- 
tionsmateriales, namentlich der Säure, angewendet werden, wodurch 
in den Aussenpartien sehr starke Schwefelablagerungen stattfinden, 
wodurch das ßiemenleder brüchig werden muss, auch „dehnt" 
sich das nach dem „Zweibadverfahren" gegerbte ßiemenleder 
mehr, wie das nach dem „Einbadverfahren" gegerbte. 

Die Blossen werden nach den beim Einbadverfahren 
angegebenen Vorschriften gegerbt, aber „nicht im Fass**, sondern 
in „Hängefarben", wo die Durchgerbung nach ca. 8 Tagen 
beendet ist. Das Gerben geschieht in 6 — 8 Farben oder wechselnden 
Brühen, von denen die erste Farbe oder Brühe die schwächste 
und die sechste resp. achte Farbe die stärkste Brühe enthält, 
und werden die Blossen, wo die Brühen bewegt werden können, 
täglich in die bessere Brühe aufgerückt, wo dieses nicht der Fall, 
werden die Croupons täglich aufgezogen und jeden zweiten Tag 
umgehangen. Nach dem Gebrauch wird die schlechteste Brühe 
fortgelassen, die Grube gereinigt und zum Ansetzen der stärksten 
Brühe benutzt. 

Auf „100 kg Blössengewicht nach der Entkalkung 
und dem Abtröpfeln festgestellt:" 
rechnet man auf die 1. Farbe ^/so, die 2. */», die 3. ^/so, die 4. '/», 
die 5. ^/ao, die 6. "/so, die 7. ^Z«, die 8. ^/ao des zu gebrauchenden 
Gerbemateriales, welches für das angegebene Gewicht durch- 
schnittlich die für das Einbadverfahren angegebene Menge aus- 
macht. Da in den schwachen Brühen das Auslaugen um soviel 
langsamer vor sich geht, wie in den entsprechend stärkeren, wo 
die Ausübung in demselben Verhältnis um so viel rascher vor 

Bori^an, Chromgerbimg^. 20 
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sich geht, so ist der Aufenthalt in den schwächsten Brühen, zu 
deren völligen Aufzehrung, auf dieselbe Zeit berechnet, und gehen 
aus schwächeren Brühen bei langsamer Gerbung „vollere 
Leder" hervor wie bei stärkeren Brühen und rascherer Gerbung. 
Nach dem Gegerbtsein werden die Groupons glatt auf einen 
Haufen hingelegt und einen Tag Hegen gelassen und zwar so, 
dass die hierbei sich auspressende Brühe so abläuft, dass 
dieselbe aufgefangen und nochmals benutzt werden kann. 

Das Ausrecken und Auswaschen. 

Jetzt erfolgt ein „sehr intensives Ausrecken** von der 
Aasseite, am besten auf der Ausreckmaschine, und ist dieses 
intensive Ausrecken für die Chromriemenleder sehr wichtig, da 
die frisch gegerbten Leder am dehnbarsten sind. 

Hierauf erfolgt das „Auswaschen**, welches nur in klarem 
Wasser geschehen, soll, zu welchem Zwecke die „ausgereckten 
Croupons** in geräumiger Flotte von 25® ß. eingehängt werden 
und dort 4 — 6 Stunden verbleiben, um dann wieder ausgereckt 
zu werden, und muss diese Manipulation je nach Bedarf noch 
ein- oder zweimal wiederholt werden, wobei es erlaubt ist, in dem 
zweiten oder dritten Wasser die Croupons über Nacht hängen 
zu lassen. 

Ein Auswässern im Walkf ass würde sich schneller vollziehen, 
aber der „Effekt des Ausreckens'* geht dabei verloren. Nach 
dem letzten Ausrecken nach dem Wässern erfolgt gleich hinter- 
her das Ausrecken vom Narben und das FaQonieren der Croupons. 

Das Fetten und Fertigstellen. 

„Chromgegerbte Riemenleder** werden bei einer Fett- 
nachgerbung im Fasse zu weich und zu dehnbar werden, weshalb 
auch die Seifenfettemulsion keine Anwendung findet, sondern 
das nötige Fetten geschieht durch „echten Moellon'*, welchem 
etwas flüssiges Mineralfett beigemischt ist, aber nur in sehr 
geringem Maasse. 

Die faQonierten Croupons werden auf dem Narben mit einem 
kräftigen Vaselin- oder Bjiochenöl massig eingeölt, und nachdem 
diese Fettung eingezogen ist, wird die Aasseite mit echtem 
MoöUon, welchem 1 : 4 Knochen- oder Vaselinöl zugesetzt ist, 
eingerieben, also 4 Teile Moöllon, 1 Teil Gel; diese Fettmischung 
zieht rasch in die Aasseite ein. Die eingefetteten Croupons 
werden zum Auftrocknen genagelt, damit dieselben Fa9on behalten. 

Sollen „ganz feste, steife Eiemenleder** hergestellt 
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werden, wie solche bei „Kreuzung, Gabelung und Übereck- 
laufen" nötig sind, so können dieselben am geeignetsten durch 
Einbrennen von „Hartparaffin" (nicht Stearin) erreicht werden 
mit dem Schmelzpunkt bis 60®, wovon das nach dem Einbad- 
verfahren gegerbte Leder bis zu 40% seines Gewichtes aufnehmen 
kann und sehr leicht aufgenommen wird, in der im geschmolzenen 
Zustande sehr dünnflüssigen Masse, und dabei rasch und voll- 
ständig eindringt. 

Zum „Einbrennen genügen 15 — 20% des Leder- 
gewichtes" und richtet sich der Prozentsatz nach dem unge- 
schmiert gewogenen trocknen Croupen. Die nötige Paraffinmenge 
wird geschmolzen, aber nicht auf freiem Feuer, da dieselbe 
leicht entzündlich ist, sondern mit Dampf oder mit kochendem 
"Wasser im doppelten Kessel, und wird im gelösten Zustande mit 
der Einbrennbürste auf die Aasseite aufgetragen. Die einge- 
brannten Leder werden nach dem Abkühlen zwei bis drei Tage 
in kaltes "Wasser gelegt, dann herausgenommen und mit dem 
scharfen Stahlschlicker fest von der Fleischseite aus gestossen, 
wodurch gleichzeitig die dunkel gewordene Farbe verschwindet. 
Dann erfolgt das Auftrocknen imd werden die Croupons dann 
über Nacht gepresst, um hiernach zuerst „von der Aasseite 
und dann vom Narben gewalzt zu werden". Vor dem 
Walzen kann die Fleischseite mittelst eines Lappens mit Talcum 
eingerieben werden und dann mit einer strammen Bürste abge- 
bürstet. 

„Riemenleder", welches mehr Fett erhalten soll als die 
erste Fettung giebt und nicht eingebrannt zu werden braucht, 
erhält nach dem ersten Schmieren und leichtem Abwelken eine 
Lagerung von einigen Tagen, glatt auf einen Haufen geschichtet, 
nm dann analog den lohgaren Ledern geschmiert zu werden. 
Die „passendste Schmiere" besteht aus Mineralfett, Klauen- 
oder Wollfett, welchem etwas neutraler Unschlitt beigefügt werden 
kann. Man berechnet gleiche Teile Mineral- und Klauen- oder 
Wollfett und die Hälfbe Unschlitt, wovon 15 — 20% des Leder- 
gewichtes aufgetragen werden, und legt man dann die geschmierten 
Croupons Aas- auf Aasseite zusammen, glatt auf einander, aber 
in nicht hohen Haufen und lässt dieselben 2 — 3 Tage gut zuge- 
deckt liegen,' um dann an Stangen genagelt getrocknet zu werden, 
wo nun, da das Fett beinahe ganz eingezogen ist, kein Rinnen 
des Fettes mehr stattfinden kann. Ein Einwalken der Schmiere 

im Walkfass ist aus bereits angeführten Gründen nicht angängig 

.20* 
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und auch nicht nötig, da die passend zusammengesetzte Schmiere 
sehr leicht einzieht. Nach dem Auftrocknen dieselbe Bearbeitung 
wie bei den eingebrannten Ledern. 

Ein „Strecken" der ganzen Croupons findet nicht statt, 
da das Chromleder eine bedeutende Elasticität besitzt und nach 
beendigtem Strecken sich wieder zurückziehen würde, denn 
eine Kraft, wie solche nötig sein würde, um von Erfolg gekrönt 
zu sein, ist in den wenigsten Fabriken vorhanden. Aus diesem 
Grunde werden die ausgeschnittenen Biemenbahnen gestreckt 
und zwar auf einer kräftigen „Biemenstreckmaschine" und 
hier mit Erfolg, wobei der so sehr beliebte Zug des Chromleders 
erhalten bleibt. 

Näh-, Binde- und Schlagriemenleder. 

Dieselben werden ebenfalls nach dem „Einbadverfahren" 
gegerbt, nur ist die Zurichtung eine verschiedene. 

Die Gerbung kann im Gerbfasse erfolgen; wo dieselbe in 
Farben geschehen soll, sind wenige Farben genügend, da die 
zu gerbenden Häute flacher und dünner sind, dazu auch stärkere 
Brühen angewendet werden dürfen. 

Die „Näh- und Binderiemenleder" werden in ganzen 
Häuten, die „Schlagriemenleder" in Croupons geschnitten 
gegerbt. 

Die gegerbten „Näh- und Binderiemenleder" werden, 
aus der Gerbung kommend, einen Tag zum besseren Fixieren des 
Gerbstoffes glatt auf Haufen gelegt, und gut zugedeckt liegen 
gelassen, um dann im Walkfass mit zu- und ablaufendem Wasser 
oder mit Erneuerung des Wassers ausgewaschen zu werden, ein 
Neutralisieren braucht hier nicht stattzufinden. 

Nach dem Auswaschen werden die Leder auf der Maschine 
ausgereckt, der Narben mit „Knochen- oder Mineralöl abgeölt 
und zum Abwelken aufgehangen, wobei darauf geachtet werden 
muss, dass kein Antrocknen stattfinden darf, wozu das Abölen 
des Narbens behülflich ist, da dadurch einem zu raschen Antrocknen 
vorgebeugt ist. 

Nach dem Abwelken werden die Leder auf der Tafel von 
der Aasseite glatt ausgestrichen und mit einer Schmiere, bestehend aus: 

5 Teilen Moöllon 
5 „ Mineralfett 
1 „ Ejiochenöl, 
welches gut zusammengemischt sein muss, geschmiert. Hierzu rechnet 
man 15 — 20% des abgewelkten Leders, worauf die geschmierten 
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Leder im Walkfass 2 Stunden gewalkt werden. Hierauf folgt ein 
leichtes Abwelken, worauf der Narben mitwarmemWasser gebürstet 
wird, um dann von der „Aasseite auf dem Tisch fest glatt- 
gestossen", und zum „Trocknen an die Stange genagelt" 
zu werden. Nach dem Trocknen findet ein Abreiben des Narbens 
und ein Putzen der Fleischseite statt, worauf Narben- und Aasseite 
mit Talcum abgerieben und dann gebürstet werden, womit die 
Prozedur beendigt ist. 

„Schlagriemenleder" werden nach der Gerbung mit 
Wasser im Walkfass ausgewaschen zum Entfernen der über- 
flüssigen Gerbbrühe und erhalten dann ein „Boraxbad" mit 
IV2 kg Borax auf 100 kg Blössengewicht", worin die abge- 
spülten Leder 1 — l'/g Stunde im Walkfass in hinreichender Flotte 
behandelt werden, worauf die neutralisierten Leder nochmals in 
frischem Wasser 15 — 20 Minuten abgewalken, um dann auf der 
Maschine so trocken wie möglich ausgereckt zu werden. Hierauf 
erfolgt das Abölen des Narbens mit „Klauen- oder Mineralöl", 
ein leichtes Abwelken, worauf die Leder von der Aasseite folgende 
Fettemulsion erhalten: 

Auf 100 kg Blössengewicht: 

3 kg Olivenseife in heissem Wasser gelöst, welcher Lösung 

12 „ Mo@llon zugemischt werden, bis die Emulsion fertig ist. 

Die damit geschmierten Croupons werden im Walkfass ca. 

2 Stunden bewegt, wo die Fßttmischung vollständig aufgenommen 

sein muss, dann herausgenommen, etwas abgewelkt und auf der 

Tafel ausgereckt. Zu dem Zwecke erfolgt dieselbe Bearbeitung 

wie bei Näh- und Binderiemenleder, womit die Zurichtung beendet. 
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Maschinenfabrik 

MOENUS A^a 

FRANKFURT a.M. 

g <? ) Am Bockenheimer Bahnhof <p • 



Aelteste und grösste Spezialfabrik des Continents. 



IllttollURI 

Pari« <900 
2eni<)PrU 



Fabrik and Eltea^tatttl Im Jabr« 190 >. 

Maschinen und compiete Anlagen 

für die gesamte Schuh- und Leder- 
Industrie, für Schuh- und Schäftefabriken, 
Gerbereien und LederzurJchtereien, 
Treib riemenfabriken, Sattlereien und 
Oeschirrfabriken, Militäreffektenfabriken. 

X SpecialitHt: Einrichtung von Chromgerbereien >» 

Heich illustrierte fremdsprachlidie Kataloge. 
KostenanschlSge nnd Entwürfe werden auf Wnnsdi kostmlos ansgefflhrL 



1900 Weltausstellung Paris 1900 

KlaHse Schuhmaschinpn: ,,Graiid Prix". 
Ela-sse Gerbereimaachinen; „Grand Prix". 

Wjahrige Brfabmiigen. 40 goldene Medaillen. Ehrend! plome etc. 

ca. 70 eigene Erfindungs-Patente. 

Kffnlgl. PreuBS. KOnigl. Württ. 

Goldene Staatsmedallle. Goldene StaatamedalUe. 



SPEZIALITÄT 



Complete Einrichtungen und sämtliche Maschinen 

für die 

Chromgerbung. 



E.DE HAEN'S 



II 



basisches ( I hromsulfat 

ChromGerbeExtrakt 
für alle Ledersorten. 

Zur Herstellung der Qerbbrühe nur mit Wasser 
zu verdünnen. 

Berbung im Fass oder Farben. 



Das beste und billigste Material 

(höchster Chromgehalt bei höchster Ausnutzung) 
für die 

Einbad - Chrom - Qerbung 

zur Brzielnng erstklassiger Chromleder. 



Prospekte gratis, desgl. bei Bestellung ausführliche 

Gebrauchsanweisung für Gerbung und Zurichtung 

der verschiedenen Ledersorten. 



E. de Haen, Chemische Fabrik „List" 

Seelze bei Hannover. 



C. H. Boehringer Sohn 

Chemische Fabrik in Nieder-Ingelheim a. Rhein 

empfiehlt 

■ ■ "»■ Leder-Milchsäure — — — 

reinste technische hellgelbe Säure, frei vod Eisen und mineralischen 
Säuren, als Ersatz oder Verstärkung der sauren Gerbebrühen, znm 
Schwellen TOn Unterleder und als Ersatz der' Koth- und Kle en- 
beize znm Entkalken von Oberleder aller Art, sowie für die 
Chromgerbung als Reduktionsbad und endlich als Glanzmittel 

beim Glanzstossen des Leders. 

Ferner milchsaures Antimondoppelsalz „Antimonin*' als 

weniger saurer Brech wein Steiners atz. D. R. P. No. 98939. 



ConpletB EiRriohtung 



cowir dJE rinsdiUppen 

Spezialmaschlnen 

liefert auf Gnind reicher 
Erfahrungen die 



H. R. Gläser 

WIEN X 
QnettengaBse 149. 



JülinsFels LEIM 



BERLIN N.39, 

Fennstrasse 16. 



.BcIcOckiU 



FettextralrUofu an lasen farKoo^hen. LFdrr-HDrnibnile. Lcimii 
■Ilc Arten Olbaltij;« Roh' und AblalL^toeTc, 

KnoCheDlelmfabrlken wcrdrn unter Anwendung ciaei bewihrten ArringemeDti der 
modernstea Speiuil-Appuile u. M»»chinen »uf Gnind lingjahnEer BeHiebi-u. IdsUII^üod»- 
piMii eingerichlet Vorillgl.WMre, bUchstei Ausbrinjen, Beringmte Fabrikitjonskasten. 

LederielnilabrllC«n werden nil BwUekiichtigung der leulen Erfahrungen lur AmfabnuiE 

der Betrieb ein gewinnbringend tt wird, 

Projekte, Kai kniall oieo, Bau- uid loslallaHoHpliae, Kastenaaickliie 

LleternllK iIIet SpeiiilmiichiDen, mignctische Separiloren, Autolcliven fOr Lederleim- 

fabrilieo, bleicherei, KUi- und Ttocken-Einrichlungen ete. lu Original- Fnbrilipreisen. 

B«ate Relereozen Über aatKetUhrte Anlagen. 
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Alle Maschinen und Apparate 



für 



Gerbereien und Lederfabriken 

in bewährter KonstriiktiOB unil bester AnsfUirung, 

worüber die besten und zahlreiche Referenzen zu Diensten 

stehen, liefert die Spezialfabrik 

Q. Perd. Bögel q. m. b. h. 

Altona-Ottensen b. Hamburg. 





LOUIS VOIGT & Co. 

Hamburg, 33 Catharinenstrasse. 

Importenre Yon allen Farli> nnd Gerbstoffen, Chemikalien 
sowie Haschinen fttr lederbearbeltung. 

General -Vertreter 



für den europriischen Continent der New York und Boston Dyewood 
Co., New York. Spezialität: Blauholz Bxtract Paste, 3 Sterne, zwei 
Qualitäten in Pulverform, vollständiger Ersatz für Blauholz. — Wolf! 
Chemical Company, Philadelphia. Einbad-Verfahren mit Wollfs 
concentrated Tan Liquor. Alle Artikel zur Fertigst elluug des Chrom- 
leders (Pettllquors, Farben, Schwärze, Appreturen). — Florida 
Bxtract Co., Tltusvllle. Palmetto Bxtract, Schnellgerbeextract, ca. 
28 pCt. Tannin, Kalbfelle in 3 — 4 Stunden zu gerben, femer für alle Arten 

Oberleder und Vacheleder geeignet. 

All ein verkauf er 



für die meisten Länder des Continents fttr F. F. SLOCOMB & Co., 
Wilmlngton. Anerkannt beste Stell-, Glanzstoss- und Stempel- 
Maschinen. — John Byans' Sons, Philadelphia. Beste Bntfleisch-, 
Bnthaar- und Reinmachemaschinen für Kalb-, Ziegen- und Schaffelle. 

Falzmaschinen. 
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M. KRAYN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN W. 35, 

Steglitzerstrasse 86. 



In meinem Verlage erschien: 

Die 

Feinlederfabrikation 

in ihrer ganzen Herstellungs weise 

inkl. der Kombinations-Gerbung, von der Rohware 

bis zum fertigen Produkt. 

Praktisches Handbuch 

für die 

[gesamte Leder« Industrie, 

besonders znm Gebrauch fttr 

Gerber, Lederfirber nod Lederzarichten 

Nach langjährigen praktischen Erfahrungen bearbeitet 

von 

Josepli Borgman, 

Gerber und Fabrikdirektor. 

Preis broschiert 20 Mk., grebunden 22 Mk. 



Nachstehend einige llrtBile aus der Faohpresse Ober dieses Werk: 

Deutsche Gerber-Zeltung vom 4. 12. 1900. 

.... Gerade in der Farbleder-Industrie war seither die Geheimniskrämerei 
zu Hause, da begreiflicher Weise Niemand seine durch mühsame und kost- 
spielige Versuche gesammelten Kenntnisse der Öffentlichkeit preisgeben 
wollte und in der Literatur ein Werk, welches sich der Praxis ohne 
Weiteres anpasste und eine sofort ausfahrbare Anleitung zum Färben von 
Leder bezw. zur Herstellung von Feinledem hätte bieten können, nicht 
existierte. Durch das eben erschienene Werk Borgman*s dürfte 
hierin bald Wandel geschaffen werden, denn dasselbe enthält ausser 
zahlreichen anderen sehr wichtigen Kapiteln nicht weniger als etwas über 
2000 kostbare Parbrezepte. Der Verfasser hat also mit diesem Werke 
seine grossen Erfahrungen in der Zusammensetzung der verschiedenartigsten 
Farbtöne rückhaltlos der Öffentlichkeit übergeben und jeder, der sich dasselbe 
anschafft, kommt in den Besitz eines Schatzes, der bisher nur durch lang- 
jährige Versuche, durch Opfer an Zeit und Geld zu erringen war. Im 
Übrigen stellt sich das Werk im Stil und Inhalt so recht als die Schöpfung 
eines „Praktikers* dar, alles Hoch wissenschaftliche, worüber wir ja auch 
eine erschöpfende Literatur besitzen, ist sorgfältig vermieden und in 



